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Ilie .St. Petersburger Kommunalarheit auf dem

Gebiete der Volksaufkläruug.

In die Tage des grossen Zar-Reformators fallt auch der

Beginn der Gründung von Laienlehranstalten in Russland.

Pastor Glück in Moskau eröffnete i. J. 1703 eine Schule,

deren Kursus sich dem Plan der europäischen Gymnasien jener

Zeit näherte. Später gelangte die Leitung derselben in die

Hände eines Mag. phil. von der Universität Jena, Joh. Wer

ner Pause; doch schon i. J. 1706 ging die Schule zu Grunde‘)

Fünf Jahre später existirten in St. Petersburg bereits vier

sogenannte 7,verschiedensprachige deutsche Schulen.“ Zweifels

ohne war auch ihre Organisation eine gymnasiale, aber eine

Kunde über dieselbe hat sich nicht erhalten und augenschein

lich bestanden auch diese Anstalten nicht lange.

Und so blieb es auch noch Jahrzehnte hindurch. Beim

Tode der Kaiserin Elisabeth Petrowna, unter deren Re

gierung der durch seine zahlreichen Verdienste um die Bil

dung und Aufklärung in Russland bekannte Oberkammerherr

und Kurator der Universität zu Moskau, J. J. Schuwalow, es

zuerst in seiner Zeit begriffen hatte, dass „vereinzelte Lehran

stalten, die sich damals herzählen liessen, für die Aufklärung

eines umfassenden Staates nicht ausreichen, dass die Bildung

verallgemeinert, Allen zugänglich, wenigstens für den Adel,

der damals ja allein sich unterrichten liess, zu einer allumfas

senden gemacht werden und dass das System der Bildung das

allgemein europäische sein müsse“ — gab es trotzdem nur erst

einige wenige Lehranstalten mit grösstentheils specieller Be

‘) „Ein Blick auf das Unterrichtswesen Russlaudai. XVIII. Jahrhundert,

bis 1782“, v. Graf D. A. Tolstoi. St. Petersburg, 1884.
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stimmung, und zudem fast nur in der Residenz, wie das Ma

rine-Cadettencorps, das Artillerie- und das Ingenieur-Cadetten

corps, das adlige Cadettencorps, die Moskauer Universität mit

ihrem Gymnasium und dem Gymnasium zu Kasan, das nur

vorübergehend bestand, das Pagencorps, die Ssmolnasche Er

ziehungsaustalt für Mädchen des Adelsstandes, die Bergschule,

das griechische Gymnasium, die medico-chirurgischen Schulen

bei den Hospitälern. Das war so ziemlich Alles.

Die Kaiserin Katharina II. erkannte aber vollkommen,

dass einige, in der Residenz concentrirte Lehranstalten der

Volksbildung des so weit ausgedehnten Reiches keinen wesent

lichen Nutzen bringen könnten.

Gehen wir zurück auf die Anfänge des Elementarunter

richts in St. Petersburg, so stossen wir also wieder einmal auf‘

den Namen der grossen Kaiserin, die das Werk Peter I. fort

zuführen sich berufen fühlte und aus deren Regierungszeit sich

ja der Impuls zu so vielen segensreichen Institutionen des

späteren Russlands herleitet.

Aber, wenn auch der Gedanke der Verbreitung und Ver

allgemeinerung der Bildung die Kaiserin niemals verliess, so

waren die ersten Schritte auf dem Gebiete der Begründung

des Elementarschulwesens doch von rein privatem Charakter 2).

Doch hiervon später.

Unter den zahlreichen Spuren, die die Regierungsthatigkeit'

der Kaiserin Katharina II. in dieser Sphäre, wie überhaupt in

allen, hinterlassen, mussten vor Allem die Arbeiten der von

der Kaiserin 1767 eingesetzten „Kommission zur Ausar

beitung des Projekts einer neuen Uloshenje“ „(Reichs

ordnung)“ berücksichtigt werden, „denn diese Arbeiten bezogen

sich vielfach auch auf das Unterrichtswesen. So begegnen wir

in den Protokollen der i. J. 1768 aus der „Grossen Ssobranje“

hervorgegangenen und bei ihr niedergesetzten speciellen „Schul

kommission“ unter anderen Projekten bereits einem über die

„niederen Stadtschulen“. Graf Tolstoi schreibt in seinem

vorerst citirten Werke hierüber, nachdem er sich vorher mit

dem Projekt für Dorfschulen beschäftigt hatte:

‘) cf. „Russkaja Starina“, 1887, den Artikel von D. D. Ssemenow:

„C-Ilerepöyprcxia roporcxin naqaabnua ylnuuuia“. (Die St. Petersburger

städtischen Elementarschulen.“
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7‚Auch für die Städte wurde die Einführung des obligato

rischen Schulunterrichts beabsichtigt, und zwar mit der Ver

schärfung, dass nicht nur die Knaben der Stadtbewohner, son

dern auch die Töchter vom siebenten Jahre an unterrichtet

werden sollen, wenn auch mit dem Unterschied, dass für die

Knaben Lesen und Schreiben, für die Mädchen nur Lesen

obligatorisch sei. Für je 100 Familien wurde eine Schule ver

anschlagt; der Bau der Schulhäuser und der Unterhalt der

Schulen sollten von den Städtebewohnern auf ihre Rechnung

übernommen werden. Die Art der Beaufsichtigung und der

Bestand des Lehrpersonals sollten in den Stadtschulen ebenso

sein, wie in den Dorfschulen (d. h. die Aufsicht wurde den

Pristawen übertragen; zu Lehrern aber waren die Diakonen

bestimmt, und, wo es keine gab, die Küster; nur im Nothfall

sollten Laienlehrer zugelassen werden.) Ausser diesen Elemen

tarschulen hielt man für die Städte, in denen es weder eine

höhere, noch eine mittlere Lehranstalt gab, die Gründung von

Mathematikschulen für nothwendig. Derselbe Zwiespalt in der

Verwaltung, wie in den Dorfschulen, wurde auch für die Stadt.

schulen angenommen: sie sollten sowohl vom Bischof, als vom

Gouverneur abhängig sein.

Die Verfasser dieser Projekte erkannten, dass bei Einfüh

rung des obligatorischen Unterrichts Geldstrafen für Nichtbe

obachtung der darüber vorgeschriebenen Regeln nothwendig

werden würden; die Schulkommission ersuchte daher die Spe

cial-Kommission für Rechtspflege, Strafen festzusetzen, welche

die Eltern, wenn sie ihre Kinder im bestimmten, schulpflich

tigen Alter nicht zur Schule schickten, die Gemeindeglieder,

wenn sie das Schulgeld nicht zahlten, die Gutsbesitzer, wenn

sie die ihnen gehörigen Bauern hinderten, ihre Kinder zur

Schule zu schicken, oder die auf sie entfallende Schulsteuer zu

zahlen, zu entrichten schuldig wären. Uebrigens hielt sich die

Kommission für Rechtspflege nicht für berechtigt, Strafen für

Nichtbeachtung der Schulvorschriften festzusetzen.“

Es würde uns zu weit führen, Wollten wir nunmehr die

Geschichte dieses und der anderen Projekte über die niederen

Schulen, die im Juli 1770 der „Direktions-Kommission“ einge

reicht wurden, verfolgen.

Jedenfalls sollten sie, wenn auch in veränderter Gestalt,

noch lange nicht verwirklicht werden. Wenigstens bezeugt

1*
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ja Graf Tolstoi selbst, dass die Verallgemeinerung des Unter

richtswesens für das ganze Reich erst dem Jahre 1782 ange

höre, als die „Kommission zur Errichtung von Schu

len“, unter dem Vorsitz von Sawadowski, welche in vielen

Städten Stadtschulen schuf, ihre Wirksamkeit begann. „Erst

von dieser Zeit an beginnt, streng genommen, die Geschichte

der Aufklärung Russlands; bis zu der Zeit fanden nur Ver

suche dazu statt.“ .

Wie stand es nun aber mit der ersterwähnten Privatini

tiative in dieser Sache, von der uns D. D. Ssemenow zu be

richten weiss?

Nikolai Iwanowitsch Nowikow, der bekannte Literat,

Publizist und „Martinist“ war es, der die Sache der Volks

schule in die Hand nahm und zu diesem Zwecke ein Journal

begründete, „Utrenni Sswjet“ („Das Morgenroth“) geheissen,

dessen Ertrag ihr zu gute kommen sollte. Am 24. November

1777 wurde die erste dieser Elementarschulen für arme Kinder

und Waisen eröffnet und zwei Jahre später eine zweite

Doch dann gerieth die Sache ins Stocken; Nowikow siedelte

nach Moskau über und auch jene beiden Schulen existirten

bloss bis zu Beginn der 80er Jahre. Im Jahre 1782 wurde die

erste Volksschule der Regierung begründet, der dann später

im Ganzen noch 11 zweiklassige Elementarschulen folgten . . .

Das war Alles, was auch noch zu Beginn unseres Jahrhunderts

vorhanden war, nachdem doch schon 30 Jahre früher die „Schul

kommission“ der „Grossen Ssobranje“ eine Reihe von Projek

ten ausgearbeitet hatte und obgleich noch weit mehr zurück,

bereits im 17. Jahrhundert, ein von den Deutschen und Slaven

gleichzeitig als der Ihre in Anspruch genommene Pädagog und

Philolog, Amos Comenius (Komenski), der berühmte Autor

des „Orbis pictus“, auf die Nothwendigkeit edes obligatorischen

Volksunterrichts hingewiesen, indem er sagte: 7,Alle Kinder,

sowohl Knaben, als Mädchen, sowohl reicher und angesehener

Eltern, als armer und unbemittelter, besitzen ein Recht auf

Bildung, alle müssen sie Unterricht erhalten“, Wie ihn Graf

Tolstoi in einem anderen seiner der Geschichte des Bildungs

wesens in Russland gewidmeter Werke‘) citirt.

‘) cf. „Die Stadt-Schulen während der Regierung der Kaiserin Katha

rina II.“ von Graf D. A. Tolstoi, St. Petersburg, 1887.
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Nowikows Verdienste übrigens sind nicht in Vergessenheit

gerathen: in vielen der heutigen Stadtschulen St. Petersburgs

hängt sein Portrait.

Aber gerade hundert Jahrelnoch sollte es währen, bis die

damals gestreute Saat aufging und schöne Früchte zeitigen

konnte. Mit diesen Früchten nunmehr die Leser der „Russ.

Revue“ etwas. näher bekannt zu machen, ist der Zweck die

ser Zeilen.

- ‚ - Einer der Marsßhälle König Ludwig XII. soll einst

das bekannte _Wort tiefsinnig ausgesprochen haben: „zum

Kriegführen sind dreierlei Dinge nöthig - Geld, Geld, Geld!“

ein Wort, das später Ra'belais populärer gemacht hat und zu

dem ein russischer Metropolit aus den Tagen Alexei Michai

lowitsch’s eine hübsche Variation lieferte, die aber nichts mit

dem blutigen Handwerk des Krieges zu thun hat, sondern viel

mehr bloss mit segensreichster Friedensarbeit.

„Wenn man mich —— sprach er einmal zum Zaren — Wenn

man mich fragen wollte, Was die Säulen der Kirche und des

Staates sind, so würde ich erwiedern: erstens —— Schulen

zweitens - Schulen; drittens - Schulen; denn von diesen,

als Quellen, geht das Glück und Wohlbefinden eines

Volkes aus!“

Dieses schöne Wort liesse sich recht gut als Motto voraus

schicken dem dickbändigen Bericht‘), den die städtische Schul

kommission im Frühling d. v. Jahres veröffentlicht hat und

der uns im Augenblick vorliegt als ein ehrenvolles Zeugniss

fruchtbringender 'l‘hätigkeit unserer so viel und so oft ange

grifl‘enen „Stadtväter“.

Man mag unserer „Duma“ anhängen und nachsagen, Was

man will und soviel man will — wer am Wege baut, hat nun

einmal zahllose Meister, sind’s in der Regel auch unberufene

- ihre Thatigkeit auf dem Gebiete des Unterrichtswesens wird

aber Jedermann, dem ärgsten Pessimisten und dem losesten

Spottvogel Achtung und Respekt abzwingen müssen. Lässt

auch das städtische Beleuchtungswesen Vieles zu wünschen

übrig - an sonstiger Verbreitung von Licht und Aufklärung

‘) „Ilepsoe necsrmi't'rie nauannux's Y‘HMKIJI'B an naan'tsis C116. l‘opon

csoi‘i ‚und, 1877-1887.“ („Das erste Jahrzehnt städtischer Verwaltung der

Elementarschulen St. Petersburgs, 1877-81“)
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fehlt’s nicht und man kann getrost behaupten, die Stadtver

tretung habe in dieser Beziehung wirklich das erst citirte

Wort jenes Moskowischen Metropoliten zur Basis ihres Pro

gramms gemacht. . . .

Wer es noch nicht wusste, den klärt hierüber jener statt

liche Band von 661 Seiten auf, der mit seinen zahlreichen

Tabellen, Plänen von Schulgebäuden, Situationsplänen, Proto

koll-Auszügen u. s. w. wohl dazu angethan ist, Einem Respekt

einzuflössen vor der Energie und Schafl'ensfreudigkeit unserer

Kommunalverwaltung auf dem Gebiete der Volksbildung.

Der in V Abschnitte und 18 Kapitel getheilte, wie gesagt,

mit zahlreichen Beilagen versehene „Bericht“ giebt uns über

Alles Auskunft, was die Begründung, die Organisation und

die Leistungen unserer heutigen städtischen Elementarschulen

betrifft. Und zwar unterrichtet uns Abschnitt I (Kap. 1—5)

über den Process der Uebernahme dieser Schulen seitens der

Stadt, nachdem sie bis dahin dem Ministerium der Volksauf

klärung unterstellt gewesen; Abschnitt II (Kap. 6-10) macht

uns mit der Verwaltung der Schulen bekannt; Abschnitt III

(Kap. 11—12) »—- mit ihrer Organisation; Abschnitt IV (Kap.

13 und 14) behandelt das Sanitäts- und Unterstützungswesen

in den städtischen Schulen; Abschnitt V (Kap. 15-18) endlich

bezieht sich auf einige andere von der „städtischen Schulkom

mission“ unterhaltene Anstalten und Institutionen, und bringt

im Uebrigen verschiedene werthvolle Nachträge, Einzelmess

nahmen etc. Hierzu kommen dann noch 161 Seiten Beilagen,

theils statistische Daten, theils urkundliches Material enthal

tend, sowie sechs Pläne, von denen fünf uns mit der baulichen

Anlage verschiedener typischer Elementarschulen der Stadt

bekannt machen, während der sechste eine topographische Ue

bersicht über das Netz derselben bietet.

In relativ unglaublich kurzer Zeit gelang es der Duma, die

so ungeheuer wichtige Sache auf das hohe Niveau zu bringen,

auf dem sie sich heute befindet.

Es ist in der That im höchsten Grade bewunderungswürdig,

wenn man bedenkt, was hier im Laufe von nur 10 Jahren zu

wege gebracht werden konnte, während bis dahin im Laufe

eines ganzen Jahrhunderts man kaum um einen Schritt vor

wärts gekommen war.
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Denn wenn beim Tode Katharina II. die Zahl der städti

schen Schulen noch nicht über ein Dutzend hinausging, so

betrug dieselbe beim Tode Kaiser Nikolai I. auch noch immer

nicht mehr, als -— 16, in denen ca. SOOKinder Unterricht er

hielten. Und auch die rege geistige Strömung der ersten

Hälfte der 60er Jahre sollte hierin noch keine Aenderung ein

treten lassen; wohl aber wurde 1864 bereits die Frage ange

regt, diese 16 Gemeindeschulen, die sich zudem in einem kläg

lichen Zustande der Verwahrlosung materiellen und geistigen

Charakters befanden, der Stadt zu übergeben.

In der damals noch existirenden „Allgemeinen Duma“ wurde

eine Vorlage eingebracht, betrefl's Begründung städtischer

Progymnasien und bei dieser Gelegenheit waren es einige

Stadtverordneten, die darauf aufmerksam machten, dass Peters

burg nicht sowohl Gymnasien nöthig habe, als vielmehr an

dere, den Bedürfnissen der Bevölkerung mehr entsprechende

Lehranstalten, d. h. niedere Schulen, deren geringe Anzahl

durchaus nicht mehr den Ansprüchen einer Einwohnerschaft

von einer halben Million genügen könnte. Man berief sich

gleichzeitig darauf, dass nach dem Unterrichts-Reglement vom

8. Dezember 1828 den Kommunen das Recht zukomme, mit

Erlaubniss der Schulobrigkeit, Gemeindeschulen zu begrün

den, Lehrer für sie auszusuchen und über die Ausgaben jähr

lich Rechenschaftsberichte vorzulegen. Wenn nun aber damals

schon, wo die städtische Kommune noch keine selbstständige

Verwaltung besass, ihr doch ein gewisser Einfluss auf das Schul

Wesen eingeräumt wurde, wie viel mehr jetzt, wo ihr bereits

seit 1846 ein solches Recht gewährt worden.

Hiervon ausgehend befürworteten die Antragsteller, um die

Ueberweisung der vorhandenen Elementarschulen mit ihrem

Inventar etc. und der von der Kommune jährlich dem Ressort

des Ministeriums der Volksaufklarung gezahlten Summe im

Betrage von 14 571 Rbl. an die Stadt einzukommen, sowie zum

Unterhalt der Schulen für’s Erste jährlich im Ganzen 25 O00 Rbl.

anzuweisen und zur Verwaltung und Leitung der Anstalten

aus Stadtverordneten und kompetenten Leuten ein „städtisches

Schulkomite“ einzusetzen.

Das Projekt wurde des Weiteren in verschiedenen Kommis

sionen geprüft und ausgearbeitet und gelangte, u.A. auch mit

dem Zusatz versehen, dass nicht 25000, sondern 65000 Rbl.,
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die ersterwähnten 14,571 R. mit einbegriffen, anzuweisen wären,

behufs Unterhalts von 20 Knaben— und 10 Madchenschulen,

schliesslich wieder an die allgemeine Versammlung der Duma

zurück, die es am 19. August 1864 bestätigte und mit zahlreichen

Motiven versehen, an das Ministerium der Volksaufklarung diri

girte. Es handelte sich also nicht bloss um die Uebernahme der be

reits bestehenden Gemeindeschulen, sondern auch um die Grün

dung von neuen, und ausserdem beantragte dieDuma jährlich 10 000

Rbl. zum Zwecke professioneller Ausbildung anweisen zu dürfen.

Nunmehr beginnt ein iörmliches Martyrium, um die Sache

in Gang und durchzubringen; ein Martyrium für Diejenigen,

die die Initiative in ihr ergriffen hatten. Dreizehn Jahre

währte es; dreizehnJahre wurden zwischen der Duma und den

Ministerien der Volksaufklarung und des Innern wegen des

Projekts Schriften gewechselt; und dreizehn Jahre hindurch

hatte es bei den 16 Elementarschulen sein Bewenden, während

inzwischen die Bevölkerungszahl von einer halben Million be

reits auf 680,000 Einwohner angewachsen war. Bald galt es

festzustellen, 0b von jener Summe von 14 571 Rbl. nicht

3416 Rbl. 54 Kop. in Abzug zu bringen wären, bald die Be

ziehungen zwischen der Duma und dem Schuldirektorium und

anderen Behörden zu normiren, bald die Lösung irgend einer

anderen Frage; seitens des Ministeriums des Innern erfolgte

einmal der Bescheid, dass das Bestreben der Kommune sicher

ein sehr löbliches sei, dass aber „im Hinblick auf die in der

letzten Zeit seitens derDuma abgegebene Erklärung, dass ihre

Mittel nicht ausreichten zur Bestreitung der Unkosten, die zu

machen sie verpflichtet wäre, doch Anstand zu nehmen sei,

dem Projekt weitere Folge zu geben und dass daher nichts

Anderes übrig bleibe, als die Verwirklichung so lobenswerther

Absichten bis zu gelegenerer Zeit zu vertagen“. Dieser Be

scheid ward 1867 ertheilt. Zwei Jahre später sah sich die

Duma fast am Ziele ihrer Wünsche, doch kam wieder etwas

dazwischen und das Gleiche wiederholte sich 1871. . . . Und

so ging es fort. . . Es würde uns viel zu weit führen,wollten

wir hier die lange Geschichte des Dumabeschlusses vom

19. August 1864 ausführlicher erzählen. Von ihr unterhält

uns das erste Kapitel des Berichts ganze 40 Seiten hindurch.

Auf der 40. Seite aber endlich heisst es, dass am 7. Februar

1876 die Erlaubniss zur Ueberführung der Schulen in das
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Ressort der Kommunalverwaltung erfolgte und am 28. De

cember desselben Jahres wurde das Reichsraths-Gutachten be

züglich Kreirung von Schul-Konseils in den beiden Residenzen

und in Odessa Allerhöchst bestätigt, so dass, wie es in einem

Schreiben des Stadthauptmannes an das Stadthaupt, vom

7. Februar 1877 — ein Jahr War inzwischen doch wieder hin

gegangen — lautete: „nunmehr jeder Anlass zu weiterem

Säumen in der Befriedigung wesentlicher Volksbildungsbedürf

nisse der Residenzeinwohnerschaft seitens der städtischen

Kommunalverwaltung beseitigt wäre.“

Und es ging denn auch die Sache wirklich ohne „Säumen“

von statten. Sobald der Antrag des Stadthauptmannes vor

lag, die Mitglieder des Schul-Konseils zu Wahlen, ging die

Duma an die Erfüllung desselben und wählte in ihrer Sitzung

vom 29. April 1877 zu Mitgliedern des Konseils: Baron P.L.

Korff und F. F. Ewald, zu Kandidaten für diese Posten aber

A. A. Krajewski und M. J. Ssemewski.

Die Kommission, die hierauf gebildet wurde, um die

Uebernahme der Schulen zu regeln, arbeitete ebenfalls sehr

schnell; ihre Vorlage wurde von der Duma bestätigt und in

der Sitzung vom 15. Juni 1877 ward die Kommission gewählt,

die mit der Uebernahme der bislang dem Ministerium unter

stellt gewesenen 16 Schulen und der Verwaltung dieser und

der in der Folge neuzugründenden betraut werden sollte. Es

waren lauter bewährte Kräfte, die in sie hineingewahlt wurden,

Männer, deren Namen von bestem Klange waren: F. F.

Ewald als Präsident, und als Glieder die Herren: F. A. An

drej ew, Baron P. L. Korff, A. A. Krajewski, G. W.

Lermontow, Graf N. W. Sievers, M. I. Ssemewski. . .

Im Juni 1887 ist seitdem ein Decennium verflossen und die

Städtische Schul-Kommission hielt diesen Zeitpunkt daher für

geeignet, über ihre Thätigkeit systematisch und ausführlich Be

richt zu erstatten und so ein Werk zu liefern, das als unentbehr

liches Handbuch jedem Stadtverordneten und Jedermann,

der sich für das Unterrichtswesen interessirt, dienen könnte. . .

Es giebt vielleicht wenige so dickleibige „Rechenschafts

berichte“, die man mit solchem Vergnügen durchliest, oder

auch selbst nur durchblättert und die in so ehrenvoller Weise

Zeugniss davon ablegen, wie sehr die Gesellschaft das Ver—
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trauen zu rechtfertigen und hochzusohatzen wusste, mit dem

auf Allerhöchsten Willen die Regierung sie beehrte.

vergegenwärtigen wir uns doch die Lage unseres städti

schen Elementarschulwesens —— zuvörderst nur nach der Zahlen

seite hin — so, wie sie 1877 war, damals, als die Duma. die

Schulen übernahm.

Das Ministerium übergab der Stadt, wie wir erst sahen,

im Ganzen 16 Schulen (14 Knabenschulen und 2 Mädchen

schulen), mit 900 Zöglingen und einem Budget von blos's

14,571 Rbl. Die Schulkommission ging sofort an die Arbeit.

Nicht nur, dass sie dieselben unverzüglich organisirte, sondern

sie machte es zudem noch möglich, im Laufe desselben Jahres

5 neue Mädchenschulen und 2 Knabenschulen zu eröffnen, so

dass bereits nach einem halben Jahre, am 31. December 1877,

die Zahl aller Schulen sich auf 23 belief.

Es kamen hinzu:

1878 9Knabenschulen u. SMädchenschulen, im Ganzen 17

1879 9 „ „ 4 „ „ „ 13

1880 22 „ „ 13 „ „ „ 35

1881 11 „ „ 6 „ „ „ _17

1882 12 „ „ 11 „ „ „ 23

1883 9 „ „ 19 „ „ „ 28

1884 16 „ „ 11 „ „ „ 27

1885 12 „ „ 12 „ „ „ 24

1886 12 „ „ 11 „ „ „ 23

112 95 ""20‘7

Besonders energisch ging man vor seit 1880, wo an Stelle

des verstorbenen, um das städtische Schulwesen so ungemein

verdienten F. F. Ewa ld zum Präsidenten der Kommission

A. A. Krajewski gewählt wurde, der, als er bald darauf

seiner langjährigen publicistischen Thätigkeit ganz entsagte,

alle seine Kräfte diesem neuen Gebiete zuwandte.

Somit war denn also die Zahl der Schulen vom Juni

1877 bis zum Juni 1887 von 16 auf 230 (128 Knaben- und

‘) Von diesen stammten 7 aus dem vorigen Jahrhundert, aus den Jahren

1777—90, und 7 aus diesem Jahrhundert, aus den Jahren 1803-35, so dass

also von 1835-47, während ganzer 42 Jahre, nicht eine einzige Stadtschule

gegründet worden war. Die allerälteste ist die 1777 gegründete ehemalige

Wladimir-Schule, heute die „l. Moskausche“ genannt. Die Eröfl'nungqiahre

der zwei Mädehenschulen, die die Duma übernahm. sind unbekannt.
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102 Mädchenschulen) gebracht worden! Zehn weitere Schulen

wurden im Laufe des letzten Berichtsjahres eröffnet. Die

Schüleranzahl ist inzwischen von 900 auf llOOOangewachsen;

das Budget ist von 14571 Rbl. bis auf 500000 Rbl. hinauf

gegangen und im Ganzen hat die Stadt im Laufe des ersten

Decenniums allein für Begründung und Unterhalt ihrer Schulen

bereits über 24} Millionen Rubel verausgabt. Wovon bloss

98000 Rbl. durch Ertrag an Schulgeld gedeckt wurden.

7‚Allein für ihre Schulen“ — denn mit diesen Angaben ist

ja die fruchtreiche Thätigkeit der Duma auf dem Gebiete der

Volksaufklärung noch lange nicht erschöpft. Zu den nunmehr

bestehenden 240 Elementarschulen für Knaben und Mädchen

kommen nämlich noch 8 Sonntagsschulen und 2 Lehrwerk

stätten; und, abgesehen von allen diesen Unterrichtsanstalten‚

lässt sich die Kommission auch noch auf andere Weise die

Förderung elementarer und konfessioneller Bildung angelegen

sein, wie sie denn zu letzterem Zwecke ca. 100 Stipendien

gestiftet hat. Ferner wurde im Winter 1880/81 ein Verein

zur Unterstützung ärmster Stadtschüler ins Leben gerufen, der

heute bereits 478 Mitglieder zählt und über ein Kapital von

37000 Rbl. verfügt; im Interesse der Lehrkräfte wurde eine

grosse pädagogische Central-Bibliothek begründet und endlich

eröffnete man auch noch zwei städtische Lehrsäle, speciell zum

Zweck, die Zahl der Recidivisten möglichst zu beschränken,

d. h. zu verhindern, dass die ehemaligen Zöglinge der Ele

mentarschulen, durch Mangel an Uebung und Gewohnheit am

Ende wieder zu Analphabeten würden.

Indessen illustriren diese Daten alle die lichtvollste Seite

der ganzen, vielumfassenden Arbeit unserer Duma überhaupt

nur nach Aussen hin. Sie bilden gewissermassen nur den

Rahmen für das Bild, das der Bericht von den inneren Seiten

der Aufklärungs-Arbeit unserer Stadtverordneten entwirft in

nicht minder beredter Weise und in schönen und klaren Zügen;

ein ungemein ansprechendes Bild, auf das wir nunmehr eben

falls einen Blick werfen wollen, um uns davon zu überzeugen,

dass auf dem in Rede stehenden Arbeitsfelde der Petersburger

Kommunalverwaltung das Qualitative dem Quantitativen in

schönster Weise entspricht.
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In der That — wie stand es mit den Lehranstalten, die

der Duma anvertraut wurden?

Die 16 Schulen, meistens Gemeindeschulen, die die städti

sche Kommission im Sommer 1877 definitiv übernahm, befanden

sich, wie aus dem Bericht hervorgeht, in einem Zustande

geradezu trostloser Verwahrlosung, die seitens der einstigen

leitenden Behörde in ihren Berichten auch unumwunden ein

gestanden wurde.

Ueber den Befund der Kommission sglieder bei

Uebernahme der einzelnen Schulen liegen uns

historisch höchst denkwürdige Protokolle vor, aus denen hier

Einiges mitgetheilt werden mag.

So lesen wir von der ehemaligen einklassigen Isaaks

Gemeindeschule für Knaben (nunmehr die 2. Kolomnasche):

„Das ganze Lokal besteht aus dem Klassenzimmer, einem

kleinen Zimmer für den (verheiratheten) Lehrer und der Küche.

Ungeachtet starken Heizens waren nicht bloss das Klassen

zimmer, sondern auch die Küche sehr kalt und feucht, so dass

sowohl in den Zimmern, als auch in der Küche deutliche

Spuren von Feuchtigkeit sich vorfanden; ausserdem war der

Klassenraum ein viel zu kleiner. Die Schultische (17 an der

Zahl) waren ausserordentlich alt; der grösste Theil der Lehr

mittel und Bücher (232 Werke) war alt und ganz unbrauch

bar; es fanden sich z. B. „Oden Horaz’“, eine „Alte Ge

schichte“ aus dem Jahre 1794 (l), ein Buch vom „Eremiten

thum“, Racine’s „Phedre“ und sogar mehrere lateinische

Bücher. Pädagogische Zeitschriften gab es sehr wenige, dafür

aber ein juridisches Journal. Die Hälfte der Bücher war nicht

eingebunden und der grösste Theil der Bildertafeln von Mäusen

zernagt.“

Von der Spasski-Gemeindeschule für Knaben (nunmehr

1. Spasski-Elementarschule) heisst es, dass „das Lokal ein

kleines, feuchtes, schmutziges war, mit rauchenden Oefen,

deren Kacheln wackelten“; dass „unterhalb der Fensterbretter

und in den Ecken überall sich Feuchtigkeit zeigte und die

Fensterrahmen verfault, die Scheiben blind waren“; dass „die

Ausdünstung aus den dunklen, stinkenden Abtritten unbe

hindert bis in den Klassenraum drang und hier die Luft ver

pestete“; dass die Bücher „langst aus Gebrauch gekommen“

oder „wirthschaftliche Schriften“ waren etc.
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Mit den Bibliotheken war es überhaupt jammervoll be

stellt: in der einen Schule finden wir die „Militär-Bibliotkek“,

in einer anderen einen „Traktat über die Frauen“, oder „Hegel

und seine Zeit“, Journale aus dem Beginn unseres Jahrhunderts

u. s.w. Oder es heisst, dass die Bibliothek nur aus 12 Büchern

bestehe, dass sie ganz untauglich, dass sie zum grössesten

Theil aus veralteten Broschüren bestehe.

Nimmt man nun noch hinzu, dass auch die übrigen Lehr

mittel entweder fehlten oder durchaus ungenügende waren,

dass das Lehrpersonal ganz ebenso wenig auf der Höhe seiner

Aufgabe stand, roh, ungebildet, gewissenlos war —— so erhält

man eine Vorstellung von den St. Petersburger öffentlichen

Elementarschulen von 1877.

Und heute! . . . Gewiss wird auch heute nicht bloss der

Krittler, sondern auch der besonnen Urtheilende Dies und Das

auszusetzen haben — aber wie ungeheuer viel ist seitdem ge

schehen in gesundheitlicher, pädagogischer, materieller und

geistiger Hinsicht!

Man vergleiche nur mit den Beschreibungen der alten

Schulen die dem Bericht beigelegten Pläne einiger der neuen,

wo Lehrenden und Lernenden Licht und Luft in Hülle und

Fülle geboten wird, wo ausser den Klassenräumen noch be

sondere Rekr'eationszimmer vorhanden sind, für gute Venti

lation, zweckmässige Closets u. s. w. gesorgt ist. Wenn in

einzelnen Schulen auf jeden Zögling gar über 200 Kubikfuss

Luft kommen, so giebts andererseits keine, wo die Norm

unter 100 Kubikfuss beträgt, wie dieselbe auch von dem Ber

liner Schulverein aufgestellt worden ist. Allerdings zahlt die

Stadt jetzt auch durchschnittlich bereits 661 Rbl. 65 Kop.

Miethe pro Schule im Jahr.

Bei dem Miethen geht man mit peinlicher Sorgfalt vor:

jedes in Aussicht genommene Lokal wird erst eingehend in

spicirt von einem Mitglied der Kommission und dem örtlichen

Sanitätsrath; sind Veränderungen vorzunehmen, so werden

noch der Architekt des Stadtamts und Polizeibeamten zur Be

sichtigung hinzugezogen und das von ihnen aufgenommene

Protokoll mit all’ den vorgeschriebenen Veränderungen ist für

den Hausbesitzer bindend. Von den 230 Schulen, die im

Berichtsjahre eröffnet waren, befanden sich nur acht in Holz

häusern, alle übrigen in steinernen Gebäuden. Leider liegen
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sie nur in den meisten Fällen in höheren Etagen; in der

5. —— 25; in der 4. — 73; in der 3. — 60; in der 2. — 62

und parterre nur 10.

Gute Räumlichkeiten, reine Luft, richtiges und genügendes

Licht ist aber noch nicht Alles, wessen eine zweckmässig an

gelegte Schule bedarf. So wurde denn auch den Klassenmö

beln, in erster Linie natürlich den Schultischen grosse Aufmerk

samkeit zugewandt, und dieselben wurden nach allen Vorschrif

ten modernster Hygiene angefertigt; jede Schule besitzt ausserdem

zwei oder drei Wandtafeln, Rechenbretter, gute Bücherschränke,

eine Uhr, einen Wasserfilter-Apparat, ein Thermometer u.s. w.

Auch reichem Bilderschmuck begegnen wir überall: ausser Er

löser- und Mutter-Gottes-Bildnissen besitzt jede Schule Por

träts der Kaiser Alexander II. und Alexander IU.; 207 Schulen

besitzen Bilder des Heiligen Cyrillus und Methodius, die im

Jahre 1885 aus Anlass der IOOOjährigen Gedächtnissfeier der

slavischen Apostel allen damals vorhandenen Schulen geschenkt

wurden; wiederum in anderen sieht man Porträts der Kaiser

Peter I., Alexander I., Katharina II., der ersterwähnten N.

J. Nowikow, F.F.Ewald und in solchen, die zum Andenken

an Privatpersonen gestiftet oder benannt wurden, die Porträts

dieser.

Solcher Schulen, die ausser der Bezeichnung nach dem Stadt

theil und einer bestimmten Nummer, noch einen besonderen

Namen führen, giebt es zur Zeit 88. Vier Schulen, zwei Kna

ben- und zwei Mädchenschulen, sind nach dem Namen des Be

gründers von Petersburg benannt; acht (5 Knabenschulen und

3 Mädchenschulen) nach dem Namen der Kaiserin, unter deren

Regierung der Grund zur Organisation der Elementarbildung

gelegt wurde. Zu diesen 4 Peter- und 8 Katharinenschulen

kommen nun noch je vier Knaben- und Mädchenschulen, die

den Namen Alexander I. führen; zur Erinnerung an das Re

gierungsjubiläum Kaiser Alexander II. erhielten 25 Schulen

(15 und 10) seinen Namen; 24 Schulen (je 12) sind dem Ge

dächtniss der H1. Cyrillus und Methodius geweiht. Je zwei

Schulen (meistens einer Knaben- und einer Mädchenschule)

sind die Namen A. S. Puschkins, W. A. Shukowski’s, J. S.

Turgenjew’s und J. S. Aksakows beigelegt; zur Erinnerung

an F. M. Dostojewski ist eine Knabenschule benannt; ferner

sind auf diese Weise auch noch die Namen einiger besonders
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verdienter Stadtverordneter geehrt worden, wie vor Allem der

F. F. Ewalds, des ersten Präsidenten der Schulkommission (2),

sodann die N. J. Pogrebows, des ehemaligen Stadthaupts (3),

A. P. Sablozki-Dessjatowskis (2) und Baron N. P. Fredericks’ (1);

endlich sind noch zwei Schulen dem Andenken des Grafen S.

G. Stroganow gewidmet.

Wie es mit den Schulbibliotheken bestellt war, das

sahen wir oben. Unter dem neuen Regime wurde zur Rege

lung dieser Sache eine besondere Kommission eingesetzt. Die

Früchte ihrer Thätigkeit lassen sich dahin zusammenfassen:

heute besitzen die 230 Schulen für ca. 73320 Rbl. Bücher und

Lehrutensilien, wie Bilder zur biblischen Geschichte, zur Ge

schichte Russlands und Erdkunde, geographische Karten, Ap

parate zur Demonstrirung einiger Erscheinungen der physika-'

lischen Geographie, ausgestopfte Vogelbälge etc. Jede Schul

bibliothek zerfällt in zwei Abtheilungen; die eine ist für die

Lehrenden bestimmt und besteht aus pädagogischen Zeitschrif

ten, Konversationslexika, Lehrbüchern; die andere, für die

Schüler bestimmt, weist neue Testamente und allerlei nütz

liche Schriften und Erzählungen zum Lesen in der Schule und

zu Hause auf.

Ausserdem aber besteht seit dem Dezember 1881 bei der

Schulkommission noch eine grössere Centralbibliothek, die

zu benutzen der städtische Lehrkörper, die Kommissionsglieder

und Experten und die Beamten der Schulkanzlei das Recht

haben. Die Duma selbst assignirte 1200 Rubel zu ihrer Be

gründung, um die sich u. A. auch Herr A. Neustrojew ver

dient gemacht hat, und giebt jährlich zu ihrem Unterhalt

900 Rubel her. ‚Sie ist somit sehr gut fundirt. Nichtsdesto

weniger sind ihr aber auch noch zahlreiche Spenden zugegan

gen seitens der Verleger Glasunow, Wolfl', Iljin, Fenoult, A.

A. KrajewskifM. J. Ssemewski, M. M. Stassjulewitsch, A.

SflSsuworin, ferner seitens der Erben F. F. Ewald’s, Frau

Jordan, der ehemaligen „Pädagogischen Gesellschaft“, die ihre

ganze Bibliothek der Stadt vermachte, u. A.

Im Juni 1887 verfügte die Oentral-Bibliothek über 3969

‘Verke in 6174 Bänden, darunter 590 Werke (1091 Bände) in

fremden Sprachen. Den grössten Prozentsatz machen Kinder

schriften aus (972 Werke), dann folgen 622 Werke der Pädagogik

und Sprachenkunde, 470 historische und geographische u. s. w.
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Man kam damit sichtlich einem vorhandenen Bedürfniss

entgegen, wie sich daraus ergiebt, dass gleich im zweiten Jahre

ihres Bestehens die Bibliothek von 71,87 pCt. der Lehrenden

benutzt wurde.

Der Gedanke, wie solche zu begründen, tauchte zuerst im

J. 1878 auf, doch beschied damals dieDuma dieVorlage derKom

mission, unterBerufungaufGeldmangel abschlägig. Im Jahre 1880

kam die Kommission aufs Neue mit dem Gesuch ein: sie ver

langte die Anweisung von einmal 1200 Rbl., behufs Anschaf

fung von Büchern und Schränken, und j ährlich 600 Rbl. Dieses

Mal fiel die Entscheidung günstig aus, so zwar, dass gar nicht

600 Rbl., sondern gar 900 Rbl. jährlich angewiesen wurden.

Es ist interessant, zu erfahren, nach welchen Werken am

meisten Nachfrage ist. Eine kleine Tabelle aus dem Jahre

1886 giebt uns darüber Auskunft. Demnach Wurden verlangt:

Bücher geistlichen Inhalts . . . . . . . . . . 4 = 0,81%

„ philosophischen u. psychologischen Inhalts 20 = 3,”

„ pädagogischen u.sprachwissenschaftlichen 101 = 15,91

„ mathematischen und naturwissenschaftl. 57 = 9,51

„ geographischen und historischen . . . . 59 = 9,111

„ der schönen Literatur . . . . . . . . 130 = 21,11

„ „ Kinderschriften . . . . . . . . . . 141 = 23,6!

Periodische Schriften . . . . . . . . . . . . 32 = 5,86

Kataloge und Verschiedenes . . . . . . . . . 44 = 7,31.

Alle diese Bücher waren in russischer Sprache geschrieben.

Werke in ausländischen Sprachen wurden nur 9 verlangt. Das

Bedürfniss nach ihnen ist also ein sehr geringes. Damit steht

auch natürlich der Umstand in Zusammenhang, dass die 590

fremdsprachigen Werke der Centralbibliothek von der Kommis- -

nicht angekauft worden sind, sondern ausschliesslich als

Spenden dargebracht wurden.

Sehr arm ist die Centralbibliothek zur Zeit noch an Hülfs

und Lehrmitteln für den Anschauungsunterricht. Aus diesem

Grunde wollte es die Kommission den Lehrern wenigstens er

möglichen, sich auf der 1882 in Moskau veranstalteten natio

nalrussischen Industrie-Ausstellung mit diesen Dingen genauer

bekannt zu machen. Sie wandte sich dieserhalb an die Grosse

Eisenbahngesellschaft mit der Bitte um eine Fahrpreisermässi

gung für die Lehrer der Stadtschulen. Dieselbe wurde im Be
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trage von 50% bewilligt und ca. 45 ‚3- der Lehrer und Lehre

rinnen machten von diesem Rechte Gebrauch.

Wer den Schülern wohl will, muss selbstverständlich auch

für die moralische Tüchtigkeit der Lehrkräfte sorgen und ihr

materielles Wohlergehen im Auge behalten.

Auch nach dieser Seite hin war die Thätigkeit eine sehr

umsichtige und nutzbringende. ‘ _

Als 1877 das Schulwesen in die Hände der Stadtverordneten

überging, war man gleich von vornherein bemüht, die ganze Sache

auf das entsprechende Niveau zu stellen und begnügte sich keines

wegs damit, Geld zu beschaffen, um sozusagen ins Blaue hin

ein in schneller Reihenfolge eine Schule nach der anderen zu

eröifnen. Vielmehr ging man sehr ernst, systematisch und

vorsichtig zu W'erke und war sofort bedacht; für eine gehörige

Kontrolle Sorge zu tragen. Hiervon ausgehend beschloss die

Kommission bereits im Oktober desselben Jahres kompetente

Leute als Experten zur Sache heranzuziehen, die mit der

Kommission zusammen die verschiedensten Angelegenheiten

durchberiethen und ihr als Exekutiv-Organe dienten. Die Glieder

der Kommission - anfänglich 14, seit 1886 aber 20 an der

Zahl - und die Kandidaten auf diesen Posten, deren Zahl

ebenfalls von 3 auf 6 gebracht wurde - vertheilten ausserdem

die einzelnen Schulen unter einander, behufs ihrer Beauf

sichtigung. Jedem Kommissionsmitgliede sind somit zur Zeit

12 Schulen unterstellt. Von den 14 Kommissionsmitgliedern

des Jahres 1877 sind heute noch drei im Amte: der Präsident

A. A. Krajewski, Geheimrath M. J. Ssemewski und Graf N.

J. Sievers. '

Doch kehren wir zu den Experten zurück. Die ersten

beiden Männer, die zu diesem Amte berufen wurden, Waren

die verdienten Pädagogen S. B. Wulich und W.W. Grigor

jew. Von den späteren seien namentlich A. J. G erd und

O. J. Paulson namhaft gemacht. Die Zahl der Experten be

läuft sich heute übrigens auf vier.

Dank namentlich diesen Männern wurde manche treffliche

Massnahme ergriffen, manche segensreiche Institution ins

Leben gerufen und organisirt, wie z. B. die vorerst bespro

chenen Schulbibliotheken, wurden genaue Unterrichts-Programme

nuss. anvus. so. XXIX 2'
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ausgearbeitet, bei denen wir leider nicht verweilen können,

und wird endlich bei der Auswahl der Lehrkräfte mit beson

derer Vorsicht verfahren. Von den Lehrenden waren zum

Schluss des 1. Decenniums des Bestehens unserer heutigen

Stadtschulen ca. 90 Procent Damen, indem auf 27 Lehrer 203

Lehrerinnen kamen, die weitaus in den meisten Fällen einem

hohen Bildungscensus entsprachen. So haben 21 ihre Bildung

in den höheren Frauenkursen erhalten; 108 —- in den St.

Petersburger pädagogischen Kursen; 64 — in der Landschafts

schule und 6 — in dem 'I‘werschen Lehrerinnen-Seminar; keine

einzige aber überhaupt wird angestellt, wenn sie nicht ein

Gymnasium oder ein Institut absolvirt und ausserdem auch

noch speciell ihre Befähigung zum Erziehungswerke praktisch

bethätigt hat. Der soliden Bildung muss natürlich auch die

moralische Tüchtigkeit entsprechen. Und die Früchte sind

denn auch darnac'h. Wie viel Liebe, Energie, Verständniss für

kindliche Anschauungswelt, Ordnungssinn, Humanität durch

diese ihrer Sache mit ganzer Seele ergebenen, meist jungen

Kräfte in die städtischen Schulen und auf diesem "Wege auch

in den Schoss der armen Familien, aus denen die anfänglich

oft recht verwahrlosten Kinder stammen, hineingetragen wird,

davon legt u. A. namentlich das Kapitel 12 unseres Berichts

ein schönes und beredtes Zeugniss ab, wo von der Disciplin in

den Schulen und den zehnjährigen Erfahrungen auf diesem

Gebiete die Rede ist.

Auch ein Werk der Experten waren die pädagogischen

Vorlesungen, die die Herren Gerd und Paulson hielten,

sowie die ebenfalls auf ihre Initiative hin ins Leben getretenen,

jedoch nur während zwei bis drei Jahren stattgehabten regel

mässigenLehrerversammlungen, wo im unmittelbaren gei

stigen Verkehr und Gedankenaustausch das städtische Unter

richtswesen vielfach Anregung und Förderung erhalten konnte.

Zu diesem Zwecke, um auf solche Weise den Lehrenden zu

pädagogischerVervollkommnung zu verhelfen, legten die soeben

genannten Experten bereits 1880 der Kommission ein Memoire

vor, in dem sie auf die Nothwendigkeit periodischer Lehrer

versammlungen hinwiesen; doch gerieth die Sache ins Stocken,

weil höheren Orts die Einwilligung versagt wurde. Auf dem

öffentlichen Schulaktus im Mai 1881 brachte Präsident Kra

jewski denselben Wunsch zum Ausdruck, dass den Lehrenden
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die Möglichkeit geboten werden möchte, zur Berathung und

Beurtheilung verschiedener Schulangelegenheiten, unter Leitung

der Experten, Versammlungen abhalten zu‘ dürfen. „Die

Organisation solcher Versammlungen“- sagte Krajewski u. A.

-— würde mit einem Schlage einer gewissen Zwiespaltigkeit

zwischen den Maximen der Lehrenden ein Ende machen; sie

würde neues Leben in die Sache hineintragen und sie mehr

fordern können, als alle Vorchriften und Circulare.“ Im Jahre

darauf wurde denn auch endlich die Erlaubniss erwirkt und

die Sache fand viel Anklang und trug nach vielen Seiten hin

sichtbare Früchte. Ob dieselben aber in jeder Hinsicht er

freuliche waren -—— das ist freilich eine andere Frage. Denn

die ganze Sache war von gar kurzer Dauer. Bereits 1884 hörten

die Lehrerversammlungen aus von der Kommission unab

hängigen Gründen auf und nach wie vor waren und sind die

Lehrkräfte darauf angewiesen, sich lediglich bei den Experten

und Kommissionsmitgliedern Rath zu holen. .

Und neben diesen Bestrebungen geistigen und moralischen

Charakters begegnen wir auch vielen anderen, materiellerer

Natur, die der Sache nicht minder förderlich sein mussten,

wie fortlaufende Erhöhung des Lehrer-Gehalts, Anlage

eines Pensions-- Fonds und Unterstützungs

kapitals u. s.w. v

Leider verbietet uns der Raum, auf all’ Dieses näher ein

zugehen, ganz ebenso wie auf die zahlreichen Einrichtungen,

die die Gesundheit und das Wohlergehen der lernenden Jugend

im Auge haben. Die diesbezüglichen Tabellen belehren uns,

wie erfolgreich die Sanitätsaufsicht gehandhabt wird, mit der

Hand in Hand ‚die Mittel spendende Philanthropie geht, deren

Thätigkeit sich nicht bloss auf die Schule, sondern auch auf

das Haus erstreckt, und deren Zwecken der bereits erwähnte

„Verein zur Unterstützung armster Stadtschüler“

dient.

Eine grosse Anzahl von Schülern sind von der Zahlung des

Schulgeldes (2 Rbl. jährlich) befreit und erhalten ausserdem

gratis Bücher und andere Schulutensilien, Kleider und Schuh

‘zeug, ja sogar Speise und Trank; es giebt zudem einzelne

Schulen, wo die Zöglinge ganz als Pensionäre, auf Kosten

einiger Wohlthäter leben. Im Jahre 1886 belief sich die Zahl

der also Unterstützten auf 676.
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Was die Sanitätsaufsicht undmedicinische Hülfele i

stung betrifft, so wurde man auf die Nothwendigkeit ihrer

Organisation im J. 1879 aufmerksam, wo in den Schulen sehr

viel Krankheiten, vornehmlich natürlich Infektionskrankheiten

herrschten. / Damals bestand überhaupt noch kein städtisches

Sanitätswesen im heutigen Sinne und die Duma sah sich daher

genöthigt, sich mit der Bitte um die Organisation einer Sani

tatsaufsicht über die Schulen an das „mediko-philanthropische

Komite“ der „Kaiserlichen philanthropischen Gesellschaft“ zu

wenden, da dieselbe viele Armen-Aerzte zur Verfügung hatte.

Diese verlangten aber für ihre Mühewaltung 100 Rbl. pro

Jahr und Schule —— was das städtische Unterrichts-Budget‘ mit

einem Plus von 5300 Rbl. belastet hätte. Darauf konnte die

Duma natürlich nicht eingehen und sie resolvirte, zunächst

25 Rbl. jährlich pro Schule für besonders dringende Fälle zu

assigniren. Nochmals setzte man sich dann mit dem „St. Pe

tersburger ärztlichen Verein“ in Relation und arbeitete im

Verein mit ihm ein Programm aus, das 1880 bestätigt wurde.

Danach wurden zu Zwecken der Hygiene und Sanitätsaufsicht

3500 Rbl. jährlich angewiesen (davon 500 Rbl. zum Ankauf

von Medikamenten für die ärmsten Zöglinge) und 40 Mitglieder

des Vereins machten sich anheischig, fast unentgeltlich die

nothwendigen Inspektionen der Schulen und Schüler auszufüh

ren und vorkommenden Falls die erste medicinische Hülfe zu

leisten, resp. erkrankte Kinder in Hospitälern unterzubringen.

Eine erfreuliche Fortentwickelung nahm dann die Sache seit

1882, wo inzwischen die „Städtische Kommission für öffent

liche Gesundheit“ ins Leben getreten war. Damals wurde es

möglich, 5 weibliche Aerzte, mit einem Gehalt von je 600 Rbl.

jährlich, fest bei den Schulen anzustellen. Gleichzeitig wurde

auf die prophylaktische Maxime immer mehr und mehr Nach

druck gelegt. Als die Zahl der Schulen dann immer mehr und

mehr wuchs und die Anforderungen nach dieser Seite hin im

mer grössere wurden, beschloss man, im Jahre 1884, die

inzwischen creirten Dumaärzte zur Sache heranzuzuziehen,

für die, ebenso wie für die Sanitätsärzte und -Kuratoren, be

sondere Instruktionen ausgearbeitet wurden, die am 1. Januar

1887 in Kraft traten.

Im Berichtsjahre stand die Sache, nunmehr aufs Beste or

ganisirt, folgendermassen:
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Die medicinische und Sanitätsaufsicht in den städtischen

Schulen wird von der 7,Sanitätskommission“ controllirt und

geleitet und von 11 Bezirks-Snnitats-Kuratorcn, 12 Sanitäts

und 21 Dumaärzten ausgeübt. Zu diesem Zwecke werden jähr

lich 6000 Rbl. angewiesen.

Die Bemühungen der städtischen Kommissionen — der

Schulkommission und der Kommission für öffentliche Gesund

heit, heute „Sanitüts-Kommission“ geheissen -— die Sache der

Sanitatsaufsicht über die Schulen auf das gehörige Niveau, d.

h. auf einen zugleich praktischen und wissenschaftlichen Boden

zu stellen, haben den besten Erfolg gehabt. Die städtischen

Elementarschulen sind, obschon sie stets von einer Masse Kin

der besucht werden, deren Zahl sich nunmehr schon auf über

11000 beläuft, kein einziges Mal der Herd oder das Centrum

der Entwicklung von Infektionskrankheiten gewesen, wenngleich

naturgemäss diese Kinder den ärmsten Bevölkerungsklassen

angehören und oftmals von Hause Krankheitsstoife in die Schule

verschleppten, Wo dieselben aber, Dank vor Allem den mehr

maligen Inspektionen in jedem Monat, wobei der Sanitätsarzt

die Gesundheitsverhältnisse in den Schulräumen, der Dumaarzt

aber die der Kinder zu untersuchen hat, nicht zur \Veiterent—

wickelung gelangen konnten. Sogar die schweren Scharlach

und Diphterie-Epidemien der letzten Jahre haben sich in der

Kinderwelt der städtischen Schulen nur wenig fühlbar gemacht.

So fiel denn z. B. der Infektionskrankheiten-Coefficient von

206,43, in den Knabenschulen, und 245,46, in den Mädchen

schulen, pro Tausend, im J. 1882/83 —— auf 74,33, resp. 97,62,

im J. 1886/87.

Es hiess schon erst, dass wir uns bei dem Unterrichtspro

gramm, und desgleichen auch bei den Aufnahmebedingungen,

den Prüfungsforderungen und anderen derartigen, die inneren

Seiten unseres städtischen Schulwesens betreffenden Einzelhei

ten, so interessant und lehrreich sie auch sein mögen, nicht

aufhalten können, da das ausserhalb des Rahmens unserer Auf

gabe liegt, die nur bezweckt, in grossen Zügen ein Bild von

der Thätigkeit unserer Kommune auf dem Gebiete der Volks

aufklärung zu entwerfen.

Wohl aber müssen wir einen Augenblick bei einigen Mass

nahmen der Schulkommission verweilen, die mit ihrer Fürsorge
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speciell für die Elementarschulen Hand in Hand gehen: ich

meine die Organisation von Sonntagsschulen und Abendklassen

und die Bemühungen um professionellen Unterricht, sowie end

lieh die Eröfi‘nung von städtischen Lesesälen für Erwachsene.

Die älteste von diesen Institutionen ist die der Sonntags

schulen, deren es heute 8 giebt. Mit dem Gedanken ihrer

Begründung beschäftigte man sich schon gleich nach Ueber

nahme der Stadtschulen überhaupt und zwar zuerst Hand in

Hand mit dem Plane der Abendklassen, die in zweien der

bereits vorhandenen Schulen von besonderen Lehrern oder

Lehrerinnen geleitet werden sollten. Dieser letztere Plan trat

auch vorübergehend, übrigens erst nach langen Verhandlungen

mit dem Ministerium der Volksaufklärung, 1880 ins Leben.

Man wollte damit vornehmlich minderjährigen Fabrikarbeitern

zu einiger Elementarbildung verhelfen und verfolgte anderer

seits Sparsamkeitsrücksichten, indem man ja auf diese Weise

sozusagen zwei Schulen in demselben Lokale unterbrachte.

Aber die Abendklassen wurden sehr schlecht besucht und ent

sprachen auch sonst nicht ihren Zwecken und so wurde be

schlossen, an Stelle der projektirten 4 Abendklassen (erst zwei

waren eröffnet worden) zwei neue Elementarschulen zu stiften

(1883). Mehr Glück hatte man mit den Sonntagsschulen. Die

selben sollten unentgeltlich in den Lokalen der Elementar

schulen, hauptsächlich in Fabrikvierteln, eröffnet werden und

Kinder im Alter von 10——13 Jahren aufnehmen. Den Unter

richt würden die etatrnässigen Lehrkräfte Sonntags von 1——4

Uhr leiten, gegen eine Vergütung von 150 Rbl. jährlich. So

lautete das Projekt in seinen Grundzügen und so wurde es

auch bereits 1879 bestätigt und ins Leben gesetzt. Im Jahre

1880 wuchs ihre Zahl auf 8 und dabei ist es auch zunächst

geblieben, da sichdas Bedürfniss nach mehr nicht geltend

machte. Wohl aber hat man inzwischen (1882) beschlossen,

auch Erwachsenen den Zutritt zu den Sonntagsschulen zu ge

statten, was gewiss sehr wichtig erscheint, und andererseits

Kinder unter 13 Jahren nicht mehr aufzunehmen. Im Laufe

von 7 Jahren haben übrigens in allen 8 Schulen im Ganzen

nur 213 Zöglinge den Kursus erfolgreich absolvirt, darunter

14 Mädchen.

Die Thätigkeit der Stadtverwaltung auf dem Gebiete der

professionellen Bildung datirt aus einer späteren Zeit und



23

zwar aus dem Jahre des Regierungsjubiläums des hochseligen

Kaisers Alexander II., das am 19. Februar 1880 gefeiert wurde

und das zu verherrlichen natürlich auch unsere Duma sich

angelegen sein liess. Zu diesem Behufe beschloss sie, 25 wei

tere Elementarschulen zu eröffnen und fürs Erste 10000 Rbl.

jährlich zu assigniren zum Zwecke gewerblicher Ausbildung

von Kindern ärmerer Residenzbewohner. Es wurde eine

Specialkommission niedergesetzt, die mit der Ausarbeitung des

Planes betraut wurde, aus der dann die „Kommission zur

Verwaltung der städtischen Lehrwerkstätten“ hervor

ging, die 1885 mit der Schulkommission zu einer verschmolzen

wurde. Bereits im selben Jahre wurde die „Lehrwerkstätte

für Mädchen“ eröffnet, der im nächsten eine solche für Kna

ben folgte. Damit aus diesen Anstalten geschickte, arbeit

same und wohlgesittete Handwerker hervorgingen, resolvirte

die Kommission: a) tüchtige Meister und Meisterinnen für den

Unterricht, in der Knabenschule — in der Schusterei und

Schneiderei, in der Mädchenschule - in der Schneiderei, Weiss

nätherei, Putzmacherei und im Verfertigen künstlicher Blumen,

zu engagiren; b) gleichzeitig auch einige Elementarfächer in

das Programm aufzunehmen; c) endlich desgleichen einige

Lehrstunden dem Zeichnen und Reissen, Gesang und der Gym

nastik zu widmen; d) damit die Lehrwerkstätten möglichst

den Charakter von Institutionen behielten, die allen Bedingun

gen des Handwerkerlebens entsprächen, die Leitung derselben

den Meistern anzuvertrauen', die den Unterricht zu ertheilen

haben. Endlich wurde noch'bestimmt, dass nur Kinder von

12 und mehr Jahren aufzunehmen seien, die zu schreiben und

zu lesen verstehen. Was den Stundenplan betrifft, so wurden

für den eigentlichen gewerblichen Unterricht 38 Stunden in

der Weise bestimmt, für den Unterricht in Elementarfichern

(darunter in vaterländischer Geschichte und Geographie) —

5 Stunden, für Zeichnen und Reissen — 4 Stunden, für Gym

nastik und Gesang je 2 Stunden, und für den Religionsunter

richt 1 Stunde. Mancherlei kleine Veränderungen in der Orga

nisation und Leitung der Anstalten u. s. w. können wir wohl

übergehen. Erwähnt muss jedoch werden, dass namentlich

die Mädchen-Werkstatt gute Resultate erzielte und dass beide.

da in ihnen auf Bestellung gearbeitet wird, einen Theil des

Budgets durch eigene Arbeiten decken können, wiewohl nur
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einen gar geringen, denn die Unterhaltungskosten der Knaben

werkstatt beliefen sich 1887 auf 22 276 Rbl. 28 Kop. (was pro

Kopf der 118 Zöglinge —- 188 Rbl. 77. Kop ausmacht); die

der Mädchenwerkstatt auf 26 286 Rbl. 96 Kop. oder 102 Rbl.

12 Kop. pro Kopf der 257 Schülerinnen. Vereinnahmt aber

wurden 1886 z. B. bloss 1453 Rbl., resp. 262 Rbl.

Weitere Werkstätten sind seitdem nicht mehr eröffnet

worden, wohl aber hat die Kommunalverwaltung in grösserem

Umfange das System der Unterstützung schon vorhan

dener privater Gewerbeschulen, in Form von Stipendien,

zur Anwendung gebracht, was weit billiger zu stehen kommt,

indem man sich damit begnügt, in solchen Anstalten Stipen

diaten zu unterhalten, für die 30—40 Rbl. jährlich gezahlt

werden. Die erste derartig subventionirte Schule war die 1879

begründete „Gewerbeschule der Frau A. J. Korobow“, die

übrigens zu wiederholten Malen auch direkt unterstützt worden

ist. Seit 1880 werden in ihr jährlich 80 Mädchen auf Kosten

der Stadt unterrichtet. Im Jahre 1884 kam dann die „Lehr

werkstätte des Liteino-Tawritscheski Wohlthätigkeits-Vereins“

hinzu, in der 10 Stipendiatinnen der Stadt Unterricht erhalten.

Zwei Jahre später wurden ferner den Schulen von Frau Messing

und Frau Shemailow ebenfalls je 16 Stipendiatinnen über

wiesen. Dafür sind aber die Anstalten der Aufsicht eines

Kurators aus der Zahl der Stadtverordneten unterstellt und

haben sie den Wünschen der Kommission in Bezug aufUnter

richtsprogramm u. dgl. Rechnung zu tragen; so ist z. B. in

den Schulen der Damen Korobow, Messing und Shemailow der

Kochunterricht obligatorisch geworden.

Wir erwähnten erst als einer Weiteren segensreichen Mass

nahme der Stadt auch der Anlage von Lesesälen. Die

selben — es sind ihrer zunächst zwei —— stammen aus dem

Jahre 1886 und wurden auf die direkte Initiative des Stadt

haupts selbst ins Leben gerufen.

In St. Petersburg existiren ja allerdings einige unentgelt

liche öffentliche Bibliotheken bei einigen wissenschaftlichen

Anstalten und Vereinen eto., aber entweder verfügen sie nur

über fachwissenschaftliche Werke, oder aber sie sind nicht

immer und wenn, so nur kurze ‘Zeit geöffnet. Die Armen der

Residenzbevölkerung werden somit wirklich der Möglichkeit

beraubt, zu lesen und so ihre Bildung zu vervollständigen.
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Aus diesem Grunde beantragte Geheimrath Lichatschew nach

Moskauer Vorbilde, einige unentgeltliche Lesesäle zu gründen

und zwar womöglich in den Arbeitervierteln. Im Jahre 1886

wurden denn zu diesem Zweck für die Anlage zweier Säle

3000 Rbl. und jährlich für den Unterhalt 4600 Rbl. ange

wiesen. Doch bald schon mussten diese Summen bis zu 4000

Rbl., resp. 7560 Rbl., erhöht werden. Bis sie übrigens er

öffnet wurden, verging noch ein Jahr, so dass das erst im

Winter 1887 geschah. Dass dieses Unternehmen in weitesten

Kreisen Interesse erregte und seitens der Gesellschaft und der

Presse, namentlich aber auch seitens verschiedener Verlags

firmen mit Spenden an Geld, Büchern, Bilderwerken u. s. W. in

oft sehr liberaler Weise unterstützt wurde, ist selbstredend.

In wieweit sie nun einem wirklichen Bedürfnisse entgegen
I

kommen und ob sie fieissig besucht werden, darüber liegen

uns keine Daten vor, da ja der Bericht gleich nach der Er

öffnung der Säle abgeschlossen wurde; wohl aber ist uns be

kannt, dass z. B. die erste in Moskau eröffnete derartige

Volksbibliothek oder Lesehalle in 8 Monaten von 54,192

Perso'nen besucht wurde.

Der eine der beiden Petersburger Säle ‚befindet sich am

Obwodny-Kanal, der andere auf dem Ssamssonji-Prospekt, auf

der Wiborger Seite. Beide Lesesäle sind dem Andenken A.

S. Pusohkins gewidmet. Der Besuch derselben ist unentgelt

lich und mit Ausnahme nur weniger Tage im Jahre stehen

sie Jedermann, an Wochentagen von 5-10 Uhr Abends, an

Sonn- und Feiertagen von 1-9 Uhr Abends offen.

Noch bei gar vielen anderen Punkten, die der dickbändige

Decennial-Bericht in stets ausgiebigster Weise und mit zahl

reichen protokollarischen Belegen berührt, möchte man sich

aufhalten und gern auch aus dem reichhaltigen statistischen

Material das Eine und Andere hervorheben, wie die Daten

über die Bewegung des Lehrpersonals, der Schuljugend, die

Resultate der Jahresprüfungen u. A.

Aber es dürfte zu viel werden und der des Russischen

kundige Leser sei daher — wenigstens für dieses Mal —— auf

die Edition der Schulkommission selbst hingewiesen.

Jedoch sei es uns gestattet, zum Schlüsse einen Augenblick

noch bei einer speciellen und einer ebenso wichtigen, als sym

21
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pathischen Seite unseres städtischen Erziehungswesens zu ver

weilen, die dafür spricht, dass die Kommission nicht bloss das

„mens sana in corpore sano“ sich zur Richtschnur genommen,

sondern allzeit auch dessen eingedenk ist, dass ein froher Sinn

doppelt leicht und gern arbeitet.

Mit Lust und Liebe soll der Zögling die Schule besuchen,

mit Lust und Liebe einst an sie zurückdenken; mit dem Ernst

der Arbeit soll daher gesunde Zerstreuung und mit der Pflicht

das Vergnügen verbunden werden; nicht bloss dem Geiste soll

Nahrung und Schulung zu Theil werden, sondern auch das

Gemüth soll gepflegt, der ästhetische Sinn geweckt und ent

wickelt werden.

Es war das bei uns auf dem Gebiete des öffentlichen

Elementarunterrichts etwas ganz Neues und es ist sicher‘

nicht das unbedeutendste Element, das die Kommunalverwal

tung in dasselbe hineingetragen. So haben wir Jahr für Jahr

lesen können von der Feier des Weihnachtsfestes in der Duma

und in den Schulen, von dem feierlichen Schlussakt im Mai.

Mancher von uns hat vielleicht das eine und andere Fesa gar

persönlich mitgemacht und sich erquicken können an dem Glück

und der Zufriedenheit, die ihm aus hundert und aber hundert

frohen, hellen Kinderaugen entgegenstrahlten und die ihren

Widerschein fanden in den Gesichtern der Eltern, Angehörigen,

Lehrer der Kleinen und der Glieder der Kommission! Von

allen unzähligen Bazars unserer so gern in amüsanter und

prätentiöser Philanthropie machenden Residenz ist sicher der

im grossen Dumasaal vor den Weihnachtstagen der inter

essanteste; von allen zahllosenKinderfesten und „Weihnachts

bäumen“ sind die in den meisten der 230 Schulen ausgerich

teten gewiss die anmuthendsten; und von allen Schulakten

ist der der städtischen Elementarschulen ohne Zweifel der

eigenartigste.

Aber nicht bei diesen beiden grossen Festlichkeiten hat das

Erholungs- und Vergnügungsleben des städtischen Schul

pfleglings sein Bewenden. Da kommt noch gar Vieles hinzu:

Kaiserliche Munificenz öfl'nete seit 1883 auch den Elementar

schülern die Hoftheater, wo sie, gleich Zöglingen anderer An

stalten, zu Weihnachten, in der „Butterwoche“, zu Ostern und

an hohen Kronsfeiertagen den Festvorstellungen beiwohnen

und an der Bewirthung mit allerlei Süssigkeiten theilnehmen
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können; den Hoftheatern sind dann auf Initiative zum Theil

der Besitzer, zum Theil der Stadt andere Vergnügungslokale

gefolgt, wie namentlich der Cirkus Ciniselli und der Zoolo

gische Garten, welch’ letzterer den Kindern seit 1885 alle

Sonn- und Feiertage von 1—5 Uhr Nachmittags unentgeltlich

ofl'en steht, während sie das „Aquarium“ gar ‚täglich besuchen

dürfen, ebenso wie den Kaiserlichen Botanischen Garten.

In letzter Zeit wird ihnen gar der Besuch von Kunstaus

Stellungen ermöglicht, womit im vergangenen Jahre die „Ge

sellschaft der Wanderaussteller“ den nachahmungswerthen An

fang machte; eine Massnahme, die, wenn wir nicht irren,

nunmehr auch die Kaiserliche Akademie der Künste ge

troffen hat.

Eine ganz besondere Freude bereiten den Kindern natürlich

Ausflüge in die Umgegend Petersburgs und instruktive Spazier

gänge in der Stadt, die dann später Gegenstand des An

schauungsunterrichts bilden. Seit 1882 sind in das Programm

regelmässige Exkursionen nach Kolpino, Oranienbaum, Lewa

schowo, Zarskoje Sselo, Pawlowsk aufgenommen worden. Die

betreffenden Bahnverwaltungen gewähren den kleinen Passa

gieren ‘und ihrer Begleitung erheblichen Rabatt oder, wie z. B.

die Zarskoje Sselo-Bahn, gar ganz freie Fahrten. Namentlich

beliebt sind die Ausflüge nach Pawlowsk, das beispielsweise

im Jahre 1886 von 8000 Kindern aus 172 Schulen besucht

wurde. Gewöhnlich dampft der Zug mit der vielköpfigen

glückstrahlenden Schaar um 10 Uhr Morgens von hier ab. In

Pawlowsk angekommen, wird nach dem 3 Werst entfernten

Popowka, an der Sslawjanka, gepilgert, deren Ufer durch die

deutlich zu Tage tretende geologische Formation besonders

interessant sind; dann streift man über Felder und Wiesen,

durch Wälder und Dörfer, kehrt in den Bauerhütten ein, wo

es frische Milch zu den mitgebrachten Butterbröden giebt,

wandert durch die herrlichen Pawlowsker Parkanlagen, hört

dann noch ein Stündchen das Vauxhall-Konzert an und nimmt

endlich, todtmüde, aberseelenvergnügt, um 9 Uhr wieder in

den stadtwärts rollenden Waggons Platz — um eine unver

gessliche, schöne Kindheits-Erinnerung reicher! . . .
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Das sind nun so einige Züge aus dem Gesammtbilde, das

uns aus dem Bericht entgegenblickt, einem Bilde, so an

muthend, dass man gern immer wieder zu ihm zurückkehrt.

Was uns vor Allem an ihm fesselt und was sich in ihm

überall wieder konstatiren lässt, das ist das mit reichem Er

folg gekrönte Bemühen der Kommunalverwaltung, das städti

sche Schulwesen zu befreien von allem handwerksmässigen,

starren und unfruchtbaren Formalismus, Wege rationeller

Pädagogik einzuschlagen, durch die Schule auf das Haus und

somit doppelt segensreich zu wirken. . .

Wohl ist es noch immer ein verhältnissmässig geringer

Prozentsatz, der den vollen Kursus der Elementarschulen ab

solvirt hat -— (von den 56 601 Knaben und Mädchen, die sie

im Decennium 1877—-87 besuchten, haben das nur 7051 oder

12,45 pCt. gethan und zwar von 34154 Knaben — 4748, und

von 22 447 Mädchen -— 2288) — aber wieviel Ordnungssinn,

gesundere Anschauung und Arbeitsliebe mag auch schon durch

diese 7051 Sendboten städtischer Aufklärungsarbeit verbreitet

worden sein, direkt und indirekt, in Kreisen, wo hässliche

Früchte im Dunkel residenzlichen Pauperismus üppig gedeihen

konnten. . . . Da ist’s natürlich, dass dieser Zweig der

Thätigkeit unserer Duma nicht bloss bei der Intelligenz, sondern

auch in den Schichten der Arbeiterbevölkerung sich wärmster

Sympathien erfreut und dass Alle den Wunsch theilen, es

möge diese Arbeit in dem nunmehr angebrochenen zweiten

Decennium städtischer Elementarschulen-Verwaltung eine

ebenso fruchtreiche sein, auf dass wir am Ende derselben nicht

bloss 240 Schulen, wie heute, sondern 400 besitzen, unter

welcher Voraussetzung allein die Einführung eines in den

massgebenden Kreisen schon längst erwünschten obligatorischen

Schulbesuchs möglich erscheint, denn heute — müssen noch

immer Jahr für Jahr Hunderte und Tausende von Kindern,

die sich melden, schweren Herzens zurückgewiesen werden. . . .

Jul . Hasselblatt .
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Ausgaben für das Jahr 1889. ‘)

RElCHS-EINNAHMEN.

I. Ordentliche Reichs-Einnahmen.

1. Steuern.

A. Direkte Steuern.

Vcranschl.

Einnahme

für 1889.

Rbl.

43 254033

31 746 000

11 415 000

Steuern- - -

5°/‚ Kapital-Rentensteucr .

B. Indirekte Steuern.

1) Konsumtions-Gegenstände (Abgaben und Accise):

Getränke - - 256 927 880

Tabaks-Accise 26 173 000

Rübenzucker-Accise . 17 192 000

Naftabrennöl-Accise . 8 024 000

Zündhölzchen'Accise . 3 029 000

Zölle - . 121 012 500

2) Gebühren:

Stempelsteuer . . . . . . . . 19 800 000

Eintragungs- und Kanzleigebühren . . 10 356 000

Erbfalls- und Schenkungsgebühren . . 3 650000

Passgebühren. . . . . . . . . . 3 500 000

Eisenbahn-Passagier- und Eilgut-Steuer . 8 100000

Assecuranz-Steuer . . . . . . . . . . . 3 547 000

. Gebühren beiGagenerhöhungderReichsbeamten 1 139 000

Verschiedene Abgaben . . . . . . 4 895 220

86 415 033

Budget

Einnahme

für 1888.

Rbl.

43 1 16 897

29 758 000

11 203000

84077897

252137080

26596000

17164000

5000000

1000000

124583000

19800000

10110000

3700000

3295000

8100000

3777000

1151000

4432159

mmmnwme

Steuern im Ganzen . 573 760 633

“J S. P. Z. 10. Januar N: 10.

564 523 136
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Veranschl. Budget

Eiunahme Einnahme

für 1889. für 1888.

Rbl. Rbl.

2. Regierungs-Regalien.

18. Bergwerke . . . . . . . . . . . . . 2 580 589 2 773 789

19. Münze . . . . . . . . . . . . . . 250 782 201 800

20. Post . . . . . . . . . . . . . . . 19 479 000 17 352 500

21. Telegrapheu . . . . . . . . . . . . 10 020 000 9 654 000

Regalien im Ganzen . . 32 330 371 29 982 089

8. Staatseigenthum.

22. Abgesondert verpachtete Liegenheiten . . . 10 169 578 9 573 347

23. Verkauf von Immobilien des Staates . . . 992 390 884 322

24. Forsten. . . . . . . ‚ . . . . . , 12 791333 12026711

25. Berg- und Hüttenwerke . . . . . . . . 6490600 5783 400

26. Eisenbahnen . . . . . . . . . . . . 25586402 21836210

Vom Staatseigenthum im Ganzen . . 55 963 303 50 103 990

4. Loskaufsaahlungen.

27. Von ehemals gutsherrlichen Bauern . . . . 42 557 811 43 229 773

28. Von ehemaligen Kronsbauern . . . . . . 53 509 858 53 462 787

Loskaufszahlungcn im Ganzen . . 96067 669 96692 560

5. Verschiedene Einnahmen.

29. Von technischen Anstalten aus dem Verkauf

von Büchern und Journalen, herausgegeben

von der Regierung. . . . . . . .

30. Verkauf von Erzeugnissen der wirthschaftli

chen Thätigkeit des Staates. . . . . . .

31. Obligatorische Zahlungen der Eisenbahn-Ge

sellschaften . . . . . . . . . . . .

32. Ertrag aus dem Staate gehörenden Kapitalien

und Bankoperationen . . . . . . . . .

33. Von den Privatzöglingen der Lehranstalten der

1 338 893 l 357 734

2 222 733 2 030 497

41 203 604 47 092 030

9 743 287 8 257 828

Regierung . . . . . . . . . . . . . 795 125 767 449

34. Zurückerstattete Darlehen . . . . . . . 22 451 119 21 521 340

35. Strafgelder . . . . . . . . . . . . . 1 301 784 1 267 518

36. Einnahmen des Beichsschatzes von Kommunal

abgaben und anderen Quellen . . . . . . 13607 960 13 241 706

37. Einkünfte verschiedener Art . . . . . . 10 526 740 15 112 224

Im Ganzen verschiedene Einnahmen. . 103191 245 110 648 526

Gewöhnliche Reichs-Einnahmen im Ganzen . 861313221 851 950 301
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Veranschl. Budget

Einnahme Einnahme

für 1889. fiir 1888.

Rbl. Rbl.

II. Durchgehende Einnahmen.

38. Aus den Metallen und Metallfahrikaten, welche

die Staats-Hüttenwerke den Ministerien des

Krieges und der Marine liefern . . . . . 2505 396 1 855080

39. Verkauf von Proviant, Fourage, und anderem

Kronseigenthum von den Ministerien des Krie-‘

ges und der Marine an andere Behörden und

zur Deckung von verschiedenen Ausgaben,

welche eine Behörde für Rechnung der ande

1 ren macht. . . . . . . . . . . . . 525 249 551 834

40. Abzahlung der Schuld der ehemaligen Murom

1 Eisenbahngesellschaft laut Abrechnung mit der

l‘ Regierung . . . . . . . . . . . . . 1 119 099 —

Im Ganzen durchgehende Einnahmen . . . 4 149 744 2 406 914

Im Ganzen.- . . . . 865462965 854357 215

Die Abweichungen in der Rubrik des Jahres 1888 gegen das Budget

jenes Jahres sind durch Revirements hervorgerufen.

III. Außerordentliche Einnehmen.

41. Kriegsentschädigung . . . . . . . . . 3523 650 3722100

42. Einlagen in der Reichsbank für ewige Zeit . 770000 715000

43. Von den Eisenbahnen zurückzuerstattende Sum

men...............

44. Disponibel gewordene Speclalkapitaliem welche

den allgemeinen Mitteln der Reichsrentei zu

1085136 lOlDOiD

gewiesen werden. . . ‚ . . . . . . . 4000000 2506910

Im Ganzen außerordentliche Einnahmen . . 9378 786 7944010

874 841 751 862 301 225

Zur Deckung des Einnahmen-Fehlbetrages

zur Ausführung der außerordentlichen Ausga

ben -— aus den disponiblen Mitteln der Reichs

rentei..............‘20320059 25780885

Im Ganzen Einnahmen. . . 895161810 888082110
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REICHS-AUSGABEN.

I. Ordentliche Ausgaben.

1. Zahlungen auf Anleihen.

A. Für allgemeine Staatsbedürfnisse:

In Metallvaluta aufgenommen:

Ausgaben für Budget für

1889. 1888.

Rbl. Rbl.

1. a) Kündbare auswärtige:

Zinsen . . . . . . . . . . 8226 648

Amortisation . . . . . . . . 5462 287

-——— 13 688 935 13 765 387

2. b) Unkündbare auswärtige:

Zinsen . . . . . . . . . . 8791 575

Amortisation . . . . . . . . 2 158 568

10 950 143 10 982 268

3. c) Innere kündbare: -

Zinsen . . . . . . . . . . 1 882 582

Amortisation . , . . . . . . 2 377 150

—— 4 259 732 4 260 489

4. d) Innere unkündbare:

Zinsen . . . . . . . . . . . . . 4 000 000 4 000 000

5. e) Obligationen verstaatlichter Eisenbahnen:

Zinsen . . . . . . . . . . 819 230

Amortisation. . . . . . . . 48 378

867 608 863 133

Insgesammt 33 766 418 33 871 277

6. Bankierausgaben . . . . . . . . . . . 66 607 67 020

7. Kursdifl'erenz . . . . . . . . . . . . 23 683 118 27 150 638

57 516 143 61 088 935

In Kreditvaluta aufgenommen:

8. a) Kündbare auswärtige:

Zinsen . . . . . . . . . . 8 000

Amortisation. . . . . . . . 200000

———— 208000 372000

9. b) Unkündbare auswärtige:

Zinsen . . . . . . . . . . 2110 512

Amortisation. . . . . . . . 1880743

— 3 991 255 3 994 979
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10

11.

12.

13.

14

15.

16.

17.

18

19

c) Innere kündbare .

a) Div. Behörden und Personen:

Zinsen .

Amortisation -

b) 5°/‚ Beichsbankbillete:

Zinsen .

Amortisation .

c) Orient-Anleihen:

Zinsen . .

Amortisation .

d) 5"/‚ Prämien-Anleihen:

Zinsen

Amortisation .

e) 4°/„ innere Anleihe:

Zinsen . . .

Amortisation

f) Reichsschatzbillete:

Zinsen. . .

214 896

90 873

15 725 641

5 443 550

37 519 355

6480600

11477500

1810000

3 988 970

188 700

g) Liquidationsscheine des .Zarthums Polen:

Zinsen .

Amortisation .

d) Innere unkündbare:

1 478 115

1 706009

a) Gewöhnliche unantastbare u. der Geistlich

keit im Zarthum Polen:

Zinsen .

Amortisation .

2 336 627

806 148

b) 5°/.‚ immerw'ahrende Eisenbahnrente:

Zinsen .

c) 4°/„ immerwährende Rente:

Aus be
fürg18891.

Rbl.

305 769

21 169 191

43 999 955

13 287 500

4 177 670

10 057 836

3184124

3142 775

5000000

6154265

Budget

für 1888.

Rbl.

305 769

29 963 231

43999 955

13288000

4 177 772

9108600

3 184124

3 144 269

5000000

6154265

. e) Kapital- und.

Zinsen .

. d) Einlagen für ‘ewige Zeit‘:

Zinsen .

Zinsen .

Amortisation .

Boss. mzvun'. nn. xxix

Zinsen-‘Zahlung auf die Ein

lagen der ehemaligen ‚Kreditinstitute:

171 465

l 017 322

116 926

1 188 787

44425

1329356
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Ausgaben Budget

für 1889. für 1888.

Rbl. Rbl.

22. f) Obligationen verstaatlichter Eisenbahnen:

Zinsen.......... 516300

Amortisation. . . . . . . . 17000

——— 533300 534150

Insgesammt. . 116517353 124600895

Total auf Anleihen für allgemeine smatnbedüfisse 174 033 496 185 689 830

B. Für Eisenbahn-Obligationen in Metallvaluta emittirt:

23. Von den Eisenbahn-Gesellschaften zu erstat

tende Zahlungen:

Zinsen...........37232209

Amortisation . . ‚ . . . . . . 1942051

—'— 39174260 39174760

24. Bankierausgaben . . . . . . . . . 73168 73167

25. Kursdifierenz. . . 27 473200 31398342

Insgesammt . . 66 720 628 70 646 269

26. C. Für Spezial-Anleihen der Loskaufsoperationr

Zinsen . . . . . . . . . 24 030 465

Amortisation . . . . . . . 7 784 250

—-——-—— 31 814 715 31 603 373

Staatsschuld im Ganzen 272 568 839 287 939 472

2. Höchste Regierung-Institutionen.

27- Reichsrath und Reichskanzlei. . . . . . . 922200 1 012855

28- Kodifikationssektion des Reichsraths und Staats’

druckerei . ‚ . . . . . . . . . . . . 317 165 318 431

29. Kanzlei des Ministerkomites . . . . . . . 98 275 97 775

30. Sr. Majestät Eigne Kanzlei. . . . . . . . 508670 508070

Bittschriften-Kanzlei z

31. Unterhalt der Kanzlei . . . . . . . . . 108 944 109135

32. Zur Vertheilung an die Armen und zur Erzieh

ung von Kindern . . . . . . . . . . . 78441 78 589

Im Ganzen die höchsten Begierungs-Institutionen. 2 033 695 2 124 855

3. Ressort des Heiligen Synod.

33. Central-Verwaltung . . . . . . . ‚ . . 246 797 246 789

34. Kathedralen1 geistliche Konsistorien und Ver

waltungen, Erzpriesterhäuser und Weihbisehöfe 1 441 927 l 441 957
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Ausgaben

für 1889.

- Rbl.

35. Klöster (saspu n lonac'rupn). 402 298

36. Stadt- und Landgeistlichkeit . . . . . . . 6399 772

37. Verstärkung der Mittel geistlicher Lehran

5talten......‚........1740260

38. Orthodoxe geistliche Anstalten im Auslande . 186 109

39. Bau-Ausgaben . . — - - - 365 499

40. Verschiedene Ausgaben . 391997

Im Ganzen das Ressort des Heiligen Synod ll 174 659

4. Ministerium des Kaiserlichen Hofes.

41. Dotation Ihrer Majestät der Kaiserin und der

333%

Allerhöchsten Kinder und Unterhalt der Gross

iürstlichen Höfe und des Ministeriums des

Kaiserlichen Hofes - 10 560 000

Budget

für 1888.

Rbl.

402 472

6 399 904

1 744 860

197 251

275 499

321 745

11 030477

10560000

5. Ministerium der Auswärtigen Angelegenheiten.

(Zentral-Verwaltung und Unterhalt von Beam

ten, welche für besondere Aufträge dem Ober

dirigirenden des Civilwesens im Kaukasus dem

General-Gouverneur von Warschau für die aus

ländische Korrespondenz beigegeben sind und

des Agenten des Ministeriums in Odessa 396 695

Gesandtschaften . . 1 168 300

Konsulate . . . . . . . . . . ‚ . 675 778

Ansserordentliche Ausgaben im Auslande 2003061

Verschiedene Ausgaben . 263 359

Im Ganzen das Ministerium des Auswärtigen 4507 193

6. Kriegsministerium.

396 171

1 161 600

675 778

2 047 428

264 461

äflääggßggäää Central-Verwaltung . . . . . 2 341 074

Lokal-Verwaltung . . . . . . . . . 7 404881

Technischer Theil und Unterrichtswesen 6944 560

Medizinal- und Lazarethwesen 3 541354

Ausrüstung und Bekleidung 18 829 798

Proviant . . . . . . . 40088313

Fourage . 18 696 030

Besoldung . . . . ‚ . . . . . . . 50279 771

lliethe und Unterhalt von Wohnungen . 13 714 711

Baukosten . . . . . . . . . . . . 14 766 468

Wafl‘enfsbrikstion‚ Geschütz, Munition . . . 10 335 749

Unterhalt der Feld- und Festungs-Artillerie

und praktische Arbeiten . 2080620

4545 438

2 300 909

7 218 511

6 845 824

3 750 632

19 899 609

39 112 955

18 757 388

49 059 986

13 684 640

14 461 O18

10 981 282

1994088
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59

60.

91.

70.

72.

73.

74.

75.

76.

77.

78

79.

88

38383

‚Transporte, Fahrgelder. Estafetten und De

pesehen...............

Unkosten der Rekrutenaushebung . . . . .

EinberufungderReservistenzuUebungszwecken

. Topographische Aufnahmen des Reiches.

Belohnungen und Unterstützungen- - - -

Abzüge und Zinsen für die Emeritalkasse . -

Ausgaben im Goneral-Gouvernement Turkestan

Aussergewöhnliche Ausgaben. . . . . . .

Betriebskosten der Transkaspischen Bahn .

Verschiedene Ausgaben . . . .

Kredit-Reserve . .

Im Ganzen an das Kriegsministerium .

7. Marine-Ministerium.

Centrai- und Hafenverwaltung . .

. Belohnungen und Unterstützungen .

Unterrichtswesen . . . . . .

Medizinal- und Lazarethwesen . . . . - .

Besoldung der aktiven Marine-Mannschaften .

Verpflegung . . . . . . . .

Equipirung.............

Uebungsfahrten der Schifi'e der Kriegsmarine.

Hydrographische Abtheilung . - - -

Marine-Artillerie und Mineurwesen

Schifl‘sbau .

. Fabriken und Admiralitttten .- -

82. Miethe, Unterhalt, Bauiund Remonte der Ge

bäudeAbkommandirungen . .

Verschiedene Ausgaben -

Das Marine'Ministerium im Ganzen .

8. Finanz-Ministerium.

(Zentral-Verwaltung.

Ausgaben

für 1889.

Rbl.

7 506 920

2 738 540

1 273 268

272 O00

2 568 865

2 787 947

927 201

574 569

2 872 356

1 056 769

3 967 769

215 569 510

1 704 195

468 657

534 496

720 090

3 306 273

888 617

892 634

5 089 722

414 598

3 822 890

14 848 019

2 412 736

3 007 035

400 000

873 167

39 383 129

Budget

für 1888.

Rbl.

7 342 491

2 370 600

1 222 804

266 000

2 538 481

2 743 171

886 324

531 753

1 938 598

l 333 421

209 240 495

1 732 687

438 468

546 983

747 382

3 565 276

1 044 452

962 344

4 997 644

398 O41

3 859 O00

14 816 729

2 257 128

2 918 647

385 OOO

924 643

39 594 424

Lokal-Verwaltung -

Unterrichtswesen . . . . . . . . . . .

Anfertigung der Staatspapiere . . . . . .

Pensionen und Unterstützungen an Beamte,

Wittwen und Waisen. . . . . . . . . .

Unterstützungen an verschiedene Behörden und

Aktiengesellschaften - -

2010 404

29 909 403

115 571

l 809 878

33 754000

5 390 473

1 628 260

28 712 315

100 366

722 898

32 155 300

5364283
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Ausgaben

für 1889.

Rbl.

91. Eisenbahnen-Zinsgarantie . . . . . . 10 508 000

92. Entschädigungszahlung wegen Herabsetzung

der Bankprozente und für Einnahmen, die an

die Krone gefallen. . . . . . . . . . 2 556 482

93- Restituirung etatwidrig erhobener Gelder. 1798066

94- Einberufung und Einstellung der Truppen 565000

95. Bau-, ökoncmische und Operations-Ausgabcn

für Getränke-Accise, Zoll- und Munzwesen 3923 226

96. Ausgaben früherer Zeit . . . . . . . 1 300000

97. Darlehen auf die Loskaufsoperation. 759 729

98. Rückzuerstattende Ausgaben 12 962 689

99. Verschiedene Ausgaben. 4638679

Im Budget für 1888 figurirte ausserdem

noch die Position Sandzucker-Exportbonifi

kation mit . . . . . . . . . . . . .

Budget

für 1888.

Rbl.

14 600000

2 557 482

1 400 066

521 000

2 449 552

l 500 000

500 565

12 339 014

4 039 791

650000

Im Ganzen das Finanz-Ministerium .

9. Ministerium der Beiehsdomänen.

1m. Uentral-Verwaltung . 925 832

101. Lokal-Verwaltung- . . . . . . . . . . 7 158096

102. Lehr- und Musteranstalten für Landwirth

Schaft, Forst- und Montanwesen . . . . . 1044 913

103. Unterstützung der Volkswirthschaft, des Berg

baues und Verbreitung rationeller Kenntnisse

darüber . . . . . . . . . . . . . . 515 461

104. Forstkultur und Trockenlegung von Sümpfen 876 513

105. Vermessung und Begulirung. . . . 476354

106. Bau- und Operationsausgaben . . . . . . 4332 215

107. Geschütze, Geschosse und Metall aus den

Staats-Berg- und Hüttenwerken für die Mi

nisterien des Krieges, der Marine und der

Kommunikationen. . . . . . . . . . . 3250 641

108. Grundsteuer für Kronsländereien und Forsten 2712130

109. Geld-Arrenden. . . . 2000000

110. Verschiedene Ausgaben 827 442

Im Ganzen das Ministerium der Beichsdomänen 24119597

10. Ministerium des Innern.

111. Central-Verwaltung . . 1270117

112. Oberpress-Verwaltung . 225838

113. Gouvernements-Verwaltungen 35 710 360

114. Unterrichtswesen . . . . . . . . . . 82364

115. Unterhalt der Geistlichkeit ausländischer Kon

fessionen . . . . . 1 747 402

112 001 600 109 240 892

927 1 19

6 894 936

1007 397

427 298

848 855

476 501

3 868 110

2 315 655

2 712 930

2 000000

835 364

22 314 165

1 266 946

227 038

34 O69 963

83 128

1754 383



Ausgaben Budget

für 1889. für 1888.

Rbl. Rbl.

116. Medicinal- und Quarantänewesen . . . . . 2307 896 2 351 670

117. Gefaugnisswesen . . . . - . . . ‚ . 14 276 663 13 768 875

118. Miethe der Gebäude und Baukosten. . . . 2 308 445 1 942 323

119. Unterstützung an die Anstalten der allgemei

nen Fürsorge, an Städte, an verschiedene In

stitutionen und Privatpersonen. - . . - .

120. Versendung der Korrespondenz mit Post und

Telegraphen. . . . . . . . . .

121. Unterhalt der Poststationen. . . . . . -

122. Remonte der Kronsbauten und Erweiterung

der Telegraphen- und Telephon-Linien und

1046354 1260266

2 443 703 2 606 593

7 644 O15 7 110 123

Leitungen. . . . . . . . . . . . . . 1 805 760 1 717 061

123. Abkommandirungen . . . . . . . . . . 1 305 791 1 242 176

124. Verschiedene Ausgaben . . . . . . . . 3 355 362 3 386 732

Im Ganzen das Ministerium des Innern 75 530 570 72 787 277

11. Ministerium der Volksaufklärung.

125. Central-Verwaltung . . . . . . . ._. . 258073 248689

126. Verwaltung der Lehrbezirke . . . . . . 550 634 562 054

127. Universitäten und Lyceen- - . . . . . . 3639234 3272156

128. Gymnasien, Progymnasien, Realschulen und

andere mittlere Lehranstalten . . . . . . 9648411 9391 123

129. Kreis, Pfarr, Elementar- nnd Volksschulen

und besondere Lehranstalten . . 4 881 235 4 803 487

130. Unterstützungen auf wisenschaftlichem Ge

biete und dem des Unterrichtswesens, Vorbe

reitung der Professoren und Lehrer. . . . l 751 114 1 732 483

131. Bau-Ausgaben . . . . . . . . . . . . 821 070 921 936

132. Verschiedene Ausgaben . . . . . . . . 503 916 449 477

Im Ganzen das Ministerium der volksaufklärung 22053 687 21 381 405

' 12. Ministerium der Kommunikationen.

133. (Zentral-Verwaltung . . . . . . . . . . 1 741 706 1 695 280

134. Lokal-Verwaltungen . . . . . . . . . . 1 665 573 1 486 441

135. Unterrichtswesen . . . . . . . . . . . 161 699 147 757

136. Wasserstrassen . . . . . . . . . . . . 5 395 956 4 279 720

137. Landstraen . . . . . . . . . . . . 7 790 750 5 660 414

138. Instandhaltung der Hafenanlagen. . . . . 190000 —

139. Ausgaben für die Staatsbahnen. . . . . . 17 422 601 15 337041

140. Verschiedene Ausgaben. . . . . . . . . 490 565 277 054

Im Ganzen das Ministerium der Kommunikatio nen 34 858 850 28 883 707



39

Ausgaben Bud et

für 1889. für 1 .

Rbl. Rbl.

18. Justizministerium.

141. Dirigirender Senat und demselben unter

geordnete Behörden . . . . . . . . . . 1 786 176 1 841 411

142- Central-Verwaltungen - . . . . . . 397072 397 280

143. Gouvernements-‚ Kreis-, Bezirks- und beson

dere Lokal-Gerichtsbehörden . . . . . . 15 122 964 14 778 536

144. Gouvernements- und Kreis-Inspektionen der

früheren Institutionen . . . . . . . . . 291 602 273142

145. Vermessungswesen . . . . . . . . . . 1 795 492 l 766 580

146- Kaiserliche Rechtsschule . . . . . . . . 226841 220841

147. Abkommandirungen und Reisekosten. . . . 973200 923 200

148. Ausgaben bei der Justizpflege . _ . . . . 945000 900000

149. Verschiedene Ausgaben. . . . . . . . . 246022 230032

Im Ganzen das Justizministerium 21 784 369 21 331022

14. Reiohskontrolle.

150. Unterhalt der Reichskontrolle nebst den ihr

untergeordneten Institutionen, ökonomische

und andere Ausgaben . ‚ . . . . . . . 3527835 3392 107

Hauptverwaltung der Reiehsgestüte.

151. Central-Verwaltung . . . . . . . . . . 54432 54481

152. Beichsgestiite und die Pferdezucht betrefl‘ende

Etablissements in Moskau und St. Petersburg 215 585 214 881

153. Wirthschaftliche Ausgaben . . . . . . . 717 000 734 060

154. Verschiedene Ausgaben. . . . . . . . . 144 534 97038

Im Ganzen die Verwaltung der Reichsgestüte 1131 551 1 100 460

Total 850805084 845 466 196

155. Ausgaben für in den Etats nicht vorgesehene

Extrabedürfnisse. . . _. . . . . . . . 6000000 6000000

Total der gewöhnlichen Reichsausgaben 856805084 851466 196

Die Abweichungen der Miuisterialbudgets in der Rubrik des Jahres 1888

gegen das Budget jenes Jahres sind durch Reviremeuts hervorgerufen.



Ausgaben Budget

für 1889. für 1888.

Rbl. Rbl.

II. Durchgehende Ausgaben.

156. Beschaffung von Metallen und Metallfabri

katen von den Berg- und Hüttenwerken des

Staates für die Ministerien des Krieges und

derMarine- . . . . - . - - - - .. 2505396 1855080

157. Tilgung der Schulden der ehemaligen Murom

Eismbahngesellschaft bei Regierungsinstitu

tionen.158. Beschafi‘ung von Proviant, Fourage und ande

rem Staatseigenthum zum Verkauf an an

dere Ressorts‚ und sonstige Ausgaben, welche

von einer Behörde für Rechnung der ande

ren gemacht werden. . . . . . . . . . 525249 551834

1m Ganzen durchgehende Ausgaben 4 149 744 2 406 914

860 954 828 853 873110

1 119099 —

III. Aussmrdentliohe Ausgaben.

159. Für Eisenbahn- und Hafenbauten. . . . . 34206982 34209000

Ausgaben im Ganzen 895161 810- 88808211)

Resume des Ausgeben- und Einnahmen-Budgets für das

Jahr 1889.

Staats-Einnahmen.

I.

Ordentliche Einnahmen

veranschlagte

Einnahme

für 1889.

l. Steuern: Rbl.

a) direkte Steuern. . . . . . . . . . . . . . . 86415033

b) indirekte Steuern. . . . . . . . . . . . . . 487345600

2. Regierungs-Regalien . . . . . . . . . . . . . . . 32 330371

3. Erträge der Staatsdomänen. . . . . ‚ . . . . . . . 55 963303

4. Loskaufszahlungen . . . . . . . . . . . . . . . . 96067 669

5. Einkünfte verschiedener Art . . . . . . . . . . . . 103191245
Im Ganzen ordentliche Einnahmenzffigöl 313 221

II.

6. Durchgehende Einnahmen . . . . . . . . . . . . . 4149744
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veranschlagte

Ausgaben

für 1889.

Rbl.

III.

Ausserordentliche Einnahmen.

7. Kriegsentschädigung . . . . . . . . . . 3523 650

8. Einlagen in der Reichsbank für ewige Zeit . 770000

9. Von den Eisenbahnen zurückzuerstattende Summen . 1 085136

10. Disponibel gewordene Specialkapitalien, die den allgemeinen

Mitteln der Reichsrentei zugewiesen werden. . - . 4000000

Im Ganzen ausserordentliche Einnahmen: 9 378 786

874 841 751

Zur Deckung des Einnahmen-Fehlbetrages für Aus

führung der ausserordentliclien Ausgaben-aus den dispo

niblen Baarmitteln der Reiclisrentei. . . . . . . . . 20320059

Total 895 161 810

Staats-Ausgaben.

I.

Ordentliche Ausgaben.

1. Staatsschuld:

a) Zahlungen auf Anleihen. . . . . . . . . 174033 496

b) „ „ Eisenbahn-Obligationen. . . . . . 66 720 628

c) „ „ Specialanleihen für die Loskaufsopera

rationen . . . . . . . . . . . 31 814 715

2. Oberste Regierungs-Institutionen. 2033695

3. Ressort des Heiligen Synod . . . 11 174659

4- Ministerium des Kaiserlichen Hofes . . . 10560000

5. Ministerium der answiirt. Angelegenheiten . 4507193

6. Kriegsministerium. . . . . 215 569 510

7. Marineministerium . . . . . . - - ‚ . . . . . 39 383 129

8- Finanzministerium. . . . 112001600

9. Ministerium der Reichsdomänen. . . . . . . 24 119597

10. „ des Innern. . . . . . . . . . 75 530570

11. „ der Volksaufklärung . . 22 053 687

12. „ der Kommunikationen . 34 858 850

13. „ der Justiz . 21 784 369

14. Reichs-Kontrolle . . . . . . . . . 3527835

15- Hauptverwaltung des Reichsgestütwesens . 1 131 551

850 805 084

16. Ausgaben für in den Etats nicht vorgesehene Extrabedürf

nisse 6000000

Im Ganzen ordentliche Ausgaben 856 805084

Ueberschuss der ordentlichen Einnahmen 4508137

861 313 221

31
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Veranschiagte

Ausgaben

für 1889.

Rbl.

II.

17. Durchgehende Ausgaben. . . . . . . . . . . . . 4149 744

III.

Ausserordentliche Ausgaben.

18. Für Eisenbahn- und Hafenbauten . . . . . . . . . 34206982

Total 895 161810

Zum 20. Dezember 1888 befanden sich zur Verfügung der Reichsrentei

nachfolgende Baarmittel:

I n G 0 l d:

Rbl. Metall. Rbl. Kredit.

In der Reichsbank. . . . . . . . . . . . 28 463 000

Im Münzhofe . . . . . . . . . . . . . 532000

Bei den ausländischen Bankiers laut von diesen

empfangenen Rechnungen . . . . . . . . 20 739000

I n S i l b e r:

In der Reichsbank L . . . . . . . . . . 4 218000

Im Münzhofe . . . . . . . . . . . . . 3072000

In Kreditbilleten:

In der Reichsbank auf laufender Rechnung der

Beichsrentei . . . . . . . . . . . . . 86 726 000

In zinstragenden Papieren in der Reichsbank:

In Metallvaluia . . . . . . . . . . . . 5016000

In Kreditvaluta . . 15 136000

Nicht eingerechnet ‘sind in diese Aufstellungdie Baarbestän'ie der Reu

teieu, sowie die unterwegs befindlichen Gelder.

Der Bericht, mit welchem der Herr Finanzminister die

Vorlage des Reichsbudgets pro 1889 an Seine Majestät den

Kaiser begleitete, lautet folgendermassen:

l. Allgemeine Uebersicht des Reichsbudgets fllr 1889.

Einnahmen:

Rbl. Rbl.

1) Ordentliche Einnahmen . . . . . 861313221

2) Durchgehende Einnahmen . . . .' 4149 744

3) Ausserordentliche Einnahmen:

Kriegsentschädigung . . . . . . 3523 650
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Einlagen auf ewige Zeit. . . . . 770000

Rückzahlungen von Eisenbahnen . 1085136

Den allgem. Mitteln der Reichs

rentei zugewiesene disponible

Spezialkapitalien . . . . . . 4 000 000

w 9378786

Im Ganzen 874841751

Aus dem disponiblen Baarbestand der Reichs

rentei . . . . . . . . . . . . . . . . . 20320059

Im Ganzen 895 161 810

A u s g a b e n :

1) Ordentliche Ausgaben . . . . . . . . . . . . 856805084

2) Durchgehende Ausgaben . . . . . . . . . . . 4 149 744

3) Ansserordentliche Ausgaben für Eisenbahn- und

Hafenbauten . . . . . . . . . . . . . . 34 206 982

Im Ganzen 895 161810

II. Reichs-Einnahmen.

Mit dem Reichsbudget für 1888 verglichen, zeigt die Ge

sammtsumme der ordentlichen Einnahmen für 1889 eine Stei

gerung um 9362 920 Rbl. in Folge Wachsens der Einnahmen

bei 26 Positionen des Budgets um 24 776 333 Rbl., dem eine

Verringerung der Einnahmen bei9 Positionen um 15413413 Rbl.

gegenübersteht.

Auf eine Steigerung der Einnahmen wird bei folgenden

Budgetposten gerechnet:

1. Abgaben, Grund- und Forststeuer um 137136

Rbl., hauptsächlich in Folge Erhöhung der Immobiliensteuer

in Städten, Vorstädten und Flecken gemäss der am 1. De

zember 1888 Allerhöchst bestätigten Repartirung dieser Steuer

für das Jahr 1889, sowie auch in Folge Heranziehung der

muhamedanischen Bevölkerung einiger Gegenden Trans

kaukasiens, in denen die allgemeine Wehrpflicht erst im Jahre

1889 eingeführt wird, zur Zahlung der die Leistung der Wehr

Pflicht ersetzenden Steuer.

2. Handelspatente um 1988000 Rbl. in Folge Auf

nahme nachfolgender neuer Einnahmen in das Budget für



44

1889: 1250000 Rbl., auf deren Eingang gerechnet wird in

Folge Ausdehnung der Ergänzungs-Repartitionssteuer auf

Unternehmen, die auf Grund von Kleinhandel- und Gewerbe

scheinen unterhalten werden, und 66000 Rbl. in Folge Ein

führung einer Ergänzungssteuer von 10% auf die Handels

billete 1. und 2. Gilde in den Gouvernements, auf welche die

Repartitionssteuer nicht ausgedehnt ist. Der Restbetrag der

Einnahmensteigerung in diesem Budgetposten ist berechnet

auf Grund des erfolgreichen Einganges der Handelsgebühren

in den Jahren 1887 und 1888, zum Theil in Folge Belebung

des Handels, zum Theil aber auch in Folge Erhöhung des

Preises für einige Handelsdokumente. Andererseits ist bei der

Berechnung des voraussichtlichen Ertrages dieses Budget

postens auch auf einen Ausfall von 570000 Rbl. Rücksicht

genommen, der sich daraus ergiebt, dass die Hinzuziehung der

Kleinhandel-Unternehmen zur Zahlung der Repartitions

steuer mit einer Aufhebung der zur Zeit bestehenden 10

Prozent-Steuer von Kleinhandel- und Gewerbe-Scheinen ver

bunden ist.

3. Kapital-Rentensteuer um 212000 RbLentsprechend

dem Betrage der im Umlaufe befindlichen zinstragenden Papiere

und dem thatsächlichen Eingange dieser Steuer im ersten

Semester des Jahres 1888 von Spezial-Contocorrents.

4. Getränkeaccise um 4790800 Rbl. In Folge Er

höhung der Spiritusaccise sowie Abänderung des Reglements

über den Brennereibetrieb ergaben die beiden ersten Tertiale

des Jahres 1888 eine sehr beträchtliche Steigerung des Accise

ertrages, welche um mehr als 12000000 Rbl. die für diesen

Zeitraum laut Budget erwartete Summe überstieg. Dieser

Umstand im Verein mit der guten Getreideernte des Jahres

1888 berechtigt zur Hoffnung, dass der Ertrag der Getränke

accise auch im Jahre 1889, zum mindesten in den beiden

ersten Tertialen desselben ein nicht weniger günstiger sein

wird; da sich aber zur Zeit noch nicht voraussehen lässt, Wie

weit befriedigend sich der Ertrag der Spiritus- und Brannt

wein-Accise im letzten Tertial des Jahres 1889 gestalten dürfte,

so ist für vorsichtiger befunden worden, den Mehrertreg dieses

Einnahmepostens gegen 1888 nur auf 4790800 Rbl. zu V61"

anschlagen.
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Ö. Naftaöl-Accise um 3024000 Rbl. und Zünd

hölz ch en-Accis e um 2029000 Rbl. entsprechend dem Ein

gange dieser Steuern im Jahre 1888, wobei die gegen das

Jahr 1888 so beträchtliche Steigerung für 1889 sich dadurch

erklärt, dass diese Accisegebühren nicht mit Beginn des

Jahres zur Erhebung gelangten, sondern erst vom 15. Ja

nuar, beziehentlich 1. Mai ab, und dass in Folge dessen der

Ertrag dieser Steuern vorsichtiger Weise im Budget für 1888

beträchtlich unter der vollen Jahresnorm berechnet wurde.

6. Eintragungs- und Kanzleigebühren um 246000

Rbl. in Folge Ausdehnung der Erhebung der Eintragungs

gebühren auf das Gouv. Kurland gemäss einem Allerhöchsten

Befehl vom 4. April 1888 (100000 Rbl.) und in Berücksichti

gung des in den letzten Jahren sich steigernden Ertrages die

ses Budgetpostens (146000 Rbl.).

7. Postgebühren um 205000 Rbl. entsprechend deren

thatsächlichem Eingange in den Jahren 1885/87, sowie im

ersten Semester des Jahres 1888.

8. Assekuranz-Steuer um 170000 Rbl. entsprechend

deren Efi‘ektivertrag im Jahre 1887.

9. Verschiedene Abgaben um 463061Rbl., davon

um 143000 Rbl. in Folge erhöhten Einganges von Straf

geldern für Verwendung einfachen oder nicht vorschriftsmässigen

Stempelpapieres zu Wechseln und anderen Aktenstücken, ent

sprechend dem thatsächlichen Eingangs dieser Strafzahlungen

im Jahre 1887, und der Rest als Ertrag der mit dem 1. März

1889 zur Einführung gelangenden neuen Steuer von Personen,

welche Postpferde in Privatangelegenheiten benutzen. Diese

neue Steuer repräsentirt einen Ersatz für die im ganzen Reiche

zur Aufhebung gelangenden Reisebriefgebühren.

10. Posteinkünfte um 2126500 Rbl.; davon um

290000 Rbl. in Folge Erhöhung der Taxe für ausländische

Korrespondenz vom Jahre 1889 ab, und um 800000 Rbl. in

Folge Einführung einer neuen Gewichtstaxe vom gleichen Zeit

punkte ab im Inneren des Reiches. Der Restbetrag der Mehr

einkünfte ist berechnet auf Grund der ständigen Progression

im Ertrage dieses Budgetpostens.

11. Tel egrapheneinkünfte um 366000 Rbl. ent

sprechend dem allmählichen Steigen derselben, besonders seit
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der am 1. Juli 1886 zur Einführung gelangten neuen Taxe

für telegraphische Depeschen.

12. A bgesondert verpachtete Liegenheiten

um 596 231 Rbl. hauptsächlich in Folge Erhöhung der Pacht.

betrüge, sowie in Folge Ueberganges neuer Pachtungen in die

Verwaltung der Krone und progressiven Mehrerträgen, den die

Gewinnung von Seebärfellen abwirft.

13. Forste ink ünfte um 767622 Rbl. in Folge der

erhöhten Erträge, welche der Waldverkauf in letzter Zeit ab

wirft.

14. Ertrag der Hüttenwerke um 707200 Rbl.

entsprechend der im letzten Triennium erfolgten allmählichen

Steigerung der Einnahmen aus den Bestellungen des Domänen

ministeriums sowie aus Privataufträgen und im Hinblick auf

die im Jahre 1889 zu erwartenden Eingänge aus den Be

stellungen für den Ssamara-Ufa-Eisenbahnbau.

15. Eisenbahneinkünfte um 3570192 Rbl. in Folge

Betriebseröfi'nung auf den neugebauten Staatsbahnen Ssamara

Ufa und Pskow-Riga sowie im Hinblick auf die voraussichtlich

grössere Rentabilität der Katharinen-, Polessje-‚ Ural-, Charkow

Nikolajew und der Transkaspischen Bahn — auf der letzteren

in Folge Eröfl'nung der Sektion Samarkand.

16. Einkünfte aus dem Verkauf von Immobilien

des Staates um 192036 Rbl. entsprechend deren thatsäch

lichem Eingange in den letzten Jahren.

17. Einkünfte aus dem Staate gehörenden Kapi

talien und Bankoperationen um 1485459 Rbl. Im Hin

blick auf die im Jahre 1889 bevorstehende Zuweisung des

7014 771 Rbl. betragenden Reingewinnes der Reichsbank für

das Jahr 1887 zu den Einnahmen des Fiskus wird bei diesem

Budgetposten ein Mehrertrag von 2014771 Rbl. erwartet; da

aber gleichzeitig der Ertrag aus dem Staate gehörenden Ka

Pitalien, entsprechend dem thatsächlichen Eingange während

der letzten Jahre, eine Verringerung um mehr als 500000

Rbl. erfahren dürfte, so ist im Ganzen der Mehrertrag dieses

Budgetpostens nur auf 1485 459 Rbl. veranschlagt.

18. Rückerstattung von Darlehen und anderer von

der Krone leihweise gemachter Ausgaben um 929 779 Rbl.

hauptsächlich in Folge Steigerung der Eingänge für Rück

erstattung von Darlehen und Ausgaben, welche vom Fiskus
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für Rechnung anderer Quellen gemacht werden, um 1957745

Rbl. bei gleichzeitiger Verringerung der Eingänge: für Prämien

rückerstattung für exportirten Zucker um 664000 Rbl. und

Rückerstattung von Darlehen, die vom Fiskus industriellen

Unternehmen bewilligt wurden zur Förderung der inländischen

Produktion von Eisenbahnmaterial um 319 371 Rbl, ; die letzt

erwähnte Reduktion hat ihren Hauptgrund in der im Jahre

1888 erfolgten völligen Tilgung der Schuld der Putilow’schen

Fabriken.

19. Einnahmen des Reichsschatzes von Kommunal

abgaben um 366254 Rbl. entsprechend dem Betrage der aus

dieser Quelle zu machenden Ausgaben.

Gesteigerte Einnahmen weisen ausserdem noch auf: die

Rübenzucker-Accise um 28000 Rbl., Münzeinkünfte um 48982

Rbl., der Verkauf von Kronsimmobilien um 38068 Rbl., die

Loskaufszahlungen ehemaliger Kronsbauern um 47071 Rbl.,

die Zahlungen von Privatzöglingen der Krone-Lehranstalten

um 27 676 Rbl. und die Strafgelder um 34 266 Rbl.

Eine Verringerung der ordentlichen Einnahmen weisen

gegen das Budget von 1888 auf die nachfolgenden Positionen:

1. Tabaks-Accise um 423000 Rbl., entsprechend dem

Eingange derselben im Jahre 1888, d. h. bereits nach Er

höhung der Preissätze für einige Sorten von Tabaksbande

rolen.

2. Zolleinkünfte um 3570000 Rbl. Thatsäohlich wird

bei diesem Budgetposten im Jahre 1889 gegen das Vorjahr

ein Mehrbetrag von annähernd 1500000 Rbl. Met. erwartet,

hauptsächlich in Folge des günstigen Einganges der Zölle im

Jahre 1888, der durch die Kursaufbesserung und Belebung

unseres auswärtigen Handels bedingt ist. Ausserdem dürften

zu einer Steigerung der Zolleinkünfte auch noch folgende Um

Stände beitragen: die unter dem Einfluss der Zollerhöhung für

Thee, der über die Grenze von Irkutsk eingeführt wird, vor

aussichtlich belebtere Einfuhr von Theo über die europäische

Grenze, sowie die Ausdehnung der Zollgebühren auf Waaren,

die in den Häfen des Schwarzmeergebietes eingeführt werden,

auch auf die Grenze des Transkaspischen Gebietes. Da aber

für das Budget von 1889 ein Umrechnungskurs von 1 Rbl.

70 Kop. Kred. für 1 Rbl. Met. angenommen ist gegen 1 Rbl.

80 Kop. Kred. im Budget für 1888, so ergiebt sich für das
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Jahr 1889 nach Umrechnung der Metallvaluta in Kreditvaluta

ein Rückgang der Zolleinnahmen in dem in’s Budget auf

genommenen Betrage von 3570500 Rbl.

3. Montanabgaben um 193200 Rbl. hauptsächlich in

Folge der eben dargelegten Aenderung des Kurses für Berech

nung der Eingänge in Metallvaluta.

4. Loskaufszahlungen ehemaliger gutsherrlicher Bauern

um 671962 Rbl. in Folge erwarteter Verringerung der Zah

lungen der Gutsbesitzer für Rechnung ihrer Schuld an die

Loskaufsoperation um 1044177 Rbl., entsprechend dem Be

trage der bewilligten und demnächst zu bewilligenden Loskaufs

darlehen, bei gleichzeitiger Steigerung der Zahlungen ehemals

gutsherrlicher Bauern um 372 215 Rbl. in Folge des Aller

höchsten Befehles vom 14. Juli 1888 über den Loskauf der

Ansiedler im Gouvernement Bessarabien.

5. Obligatorische Zahlungen der Eisenbahn-Gesell

sehaften um 5888426 Rbl. Im Budget für 1888 war in die

sem Titel mit inbegrifl'en die 15 Millionen Rubel betragende

einmalige Zahlung der Nikolaibahn aus dem Reinertrage frü

herer Jahre, während der übrige Ertrag dieses Budgetpostens

auf 32 092030 Rbl. veranschlagt war. Mit letztaufgeführter

Zifi‘er verglichen ergeben die ins Budget von 1889 aufgenom

menen 41203604 Rbl. einen Mehrer’rrag von 9111574 Rbl.

Die grösste Ertragssteigerung wird, mit dem Jahre 1888 ver

glichen, erwartet von den Eisenbahnen Libau-Romny (um

1840000 Rbl.), Moskau-Brest (1 162 O00 Rbl.), Moskau-Kursk

(487000 Rbl.), Weichselbahn (322000 Rbl.), Rjashsk-Wjasma

(735000 Rbl.), Südwestbahnen (6 774000 Rbl.) und anderen;

eine Verringerung des Einganges ist in Ansatz gebracht bei

der Orenburger Bahn (um 738000 Rbl.) und bei der Nikolai

bahn (um 16978000 Rbl. einschliesslich der vorerwähnten 15

Millionen Rbl.) in Berücksichtigung des Reingewinnes dieser

Bahnen während der drei letzten Berichtsjahre (1885-1887)

und des Bruttoertrages währeiid der ersten sieben Monate des

Jahres 1888, wobei auch der Einfluss der Kursaufbesserung. in

der bei Aufstellung des Budgets von 1889 fixirten Norm in

Betracht gezogen ist.

6. Einkünfte verschiedener Art um 4585484 Rbl

liauptsächlich in Folge des in den Jahren 1887 und 1888 61"

folgten Einganges des grösseren Theiles der Rückstände der
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aufgehobenen Kopfsteuer bei gleichzeitiger Erhöhung des Er

trages dieses Budgetpostens um 720000 Rbl. in Folge Verkauf

von 60000 Pud alter, durch Streckwalzen gezogener Kupfer

münze.

Einen geringeren Einnahmenausfall weisen auf die Posi

tionen: Erbfalls- und Schenknngsgebühren —— um 50000 Rbl.;

Gebühren bei Gagenerhöhung der Staatsbeamten — um 12000

Rbl.; Einkünfte aus den technischen Anstalten und aus dem

Verkaufe von der Regierung edirter Bücher und Zeitschriften

—— um 18 841 Rbl.

Die Erträge der Stempelsteuer (19800000 Rbl.) und die

Eisenbahn-Passagier- und Eilgutsteuer (8100000 Rbl.) sind im

gleichen Betrage veranschlagt wie im Budget für 1888.

Die durchgehenden Einnahmen weisen ein Mehr von

1 742 830 Rbl. auf, entsprechend der gesteigerten Summe der

durchgehenden Ausgaben.

III. Reichs-Ausgaben.

A. Ordentliche Ausgaben.

Mit dem Reichsbudget von 1888 verglichen, weisen die or

deutlichen Reichs-Ausgaben des Jahres 1889 eine Steigerung

auf im Betrage von 5338888 Rbl.

Eine Steigerung der Ausgaben ist für folgende Budget

posten berechnet:

1. Der H1. Synod um 144182 Rbl. in Folge dessen, dass

ins Budget neuaufgenommen wurden 100000 Rbl. für Kirchen

bauten in den baltischen Provinzen und dass die Bewilligungen

in der Position „Reisegelder“ um 60000 Rbl. erhöht wurden.

2. Kriegsministerium um 6329015 Rbl., einschliesslich

der durchgehenden Ausgaben aber um 6740931 Rbl., wovon

nur 5588 250 Rbl. eine thatsächliche Erhöhung der Mittel die

ses Ressorts gegen 1888 repräsentiren; 215502 Rbl. sind ins

Ausgabebudget eingetragen in Uebereinstimmung mit der im

gleichen Betrage erwarteten Steigerung der Eingänge an Zu

schüssen aus Kosaken- und Kommunal-Geldern sowie anderen

Quellen, auf deren Rechnung einige Ausgaben des Kriegs

ministeriums entfallen; die restlichen 937179 Rbl. repräsentiren

den Betrag der Mehrausgaben für den Betrieb der Trans

kaspischen Bahn.

BUSS. REVUE. BD. xxix. 4
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3. Finanzministerium um 2760708 Rbl. infolge Wach

sens der Gesammtausgaben um 7 703 708 Rbl. bei gleichzeitiger

Ausgabenreduktion um 4943000 Rbl. Von den Mehrausgaben

sind hervorgerufen 152144 Rbl. dadurch, dass dem Finanz

ministerium die Verwaltung des Tarifwesens auferlegt worden

ist und 230000 Rbl. durch die zur Nothwendigkeit gewordene

Vergrösserung der Räume für die Centralverwaltung; weiter

entfallen von den Mehrausgaben l 197088 Rbl. auf den Unter

halt der Lokal-Verwaltung infolge Erhöhung des Bestandes

der Grenzwache, des Acciseressorts und der Steuerinspektion

und Verstärkung der Mittel der Kameralhöfe, infolge Einfüh

rung der Ergänzungs-Repartitionsgebühr von kleinen Handels

unternehmen; 1 473 674 Rbl. auf Operationskosten hauptsächlich

dadurch, dass in’s Budget aufgenommen wurde ein Kredit von

1 145 400 Rbl. zur Abschreibung alter, zum Verkauf bestimmter

Kupfermünze; 1086 980 Rbl. -—— auf Anfertigungskosten der

Kreditbillete neuen Musters; 1598 700 Rbl. auf Ruhegehalter

und Unterstützungen an Civilbeamte, Militär- und Marine

Chargen und deren Familien sowie an Untermilitärs; 623 675

Rbl. auf rückzuerstattende Ausgaben entsprechend dem pro

gressiven Steigen dieser Ausgaben; 398000 Rbl. auf Rück

erstattung widerrechtlich erhobener Summen, und 259164 Rbl.

auf Darlehen und Vorschüsse in der Loskaufsoperation. Die

wesentlichsten Ausgabenreduktionen sind: 650000 Rbl. durch

Ausschliessung der Zucker-Exportbonifikation aus dem Budget

und 4092000 Rbl. durch Verringerung der Zuschüsse für

Rechnung der Eisenbahngarantie, im Hinblick auf die Kurs

auf'besserung unserer Valuta und auf die bessere Rentabilität

der Eisenbahnen: Baltische, Donez, Grosse Russische, Orel

Witebsk, Riga-Dünaburg, Transkaukasische und anderer, sowie

auch in Folge völligen Ausscheidens der im Budget für 1888

figurirenden Grarantiezuschüsse an die Bahnen Wladikawkßs

(1 325015 Rbl.) und Orel-Grjasi (332 743 Rbl.).

4. Ministerium der Reichsdomanen um 1805432 Rbl.

hauptsächlich in Folge gesteigerter Ausgaben für die Orgalli'

sation des Forstwesens in Turkestan, im AmurQ-Gebiet soWie

in den Gouvernements des Zarthums Polen und in Folge Allf'

nahme von 1290000 Rbl. in’s Budget zur Beendigung des 1111‘

ausgeführt gebliebenen Theiles der Bestellungen der MiniSte'

rien des Krieges und der Marine aus früheren Jahren an Stßlle
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der sonst für diesen Zweck bewilligten Vorschüsse für Rech

nung zukünftiger Etats.

5. Ministerium des Innern um 2743293 Rbl., davon

1 640 397 Rbl. für Reorganisation der Polizei in Transkaukasien,

Sibirien und den baltischen Provinzen, sowie der Post- und

Telegraphenanstalten ; 366 122 Rbl. für Lokalmiethe und Bauten,

u. A. im Hinblick auf die Ueberführung der Verwaltung des

ostasiatischen Küstengebiete aus Chaborowka nach Wladiwo

stok; 507 788 Rbl. durch Mehrausgaben für den Unterhalt von

Sträflingen und 700000 Rlb„ die dem Unternehmer des Post

traktes Taschkent-Tereklinsk als Darlehen bewilligt sind.

6. Ministerium der Volksaufklärung um 672282 Rbl.

hauptsächlich in Folge Verstärkung der Universitätsdodation

um 250000 Rbl. und Bewilligungen zur Eröffnung von Techni

schen und Handwerker-Schulen im Jahre 1889 (265000 Rbl.).

7. Ministerium der Kommunikationen um 5975 143

Rbl., davon entfallen: 1 116 236 Rbl. auf Wasserstrassen, haupt

sächlich auf die Verbesserung des Mariensystems (773000 Rbl.)

und auf Verfestigung der Darja-Landzunge bei Nishni-Now

gorod (165 000 Rbl.); 2 130 336 Rbl. auf Chausseen; 2 085 560 Rbl.

auf Eisenbahnen, entsprechend dem Voranschlage der Betriebs

kosten der Staatsbahnen im Jahre 1889 und 213 511 Rbl. auf Aus

gaben verschiedener Art in Folge Bewilligung von 250000 Rbl.

zur Wiederherstellung der Wagen des durch die Katastrophe

vom 17. Oktober 1888 zertrümmerten Kaiserlichen Zuges.

8. Justizministerium um 453 347 R. hauptsächlich durch

die Unterhaltskosten für die im Jahre 1889 zu eröffnenden

neuen Justizbehörden in den baltischen Gouvernements, ferner

durch die Ausgaben für Einführung der Friedensgerichte im

Gouvernement Archangel und Vermehrung der Gerichts- und

Vermessungs-Institutionen im Kaukasus.

9. Reichskontrolle um 135 728 RbLfürden Unterhalt der

Kontrolle der Eisenbahnen Transkaspisohe, Ssamara-Ufa, Pskow

Riga und der Umanj-Zweigbahnen der Südwestbahnen, sowie

für diverse kleine Ausgaben.

10. Hauptverwaltung der Reichsges tüt e um 31 091 Rbl.

für Bauzwecke.

Die wesentlichste Verringerung der Ausgaben weist auf

die Staatsschuld mit 15 370633 Rbl., wovon 9076500 Rbl.

durch die gemäss einem Allerhöchsten Befehl vom 20. No

4*
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vember 1887 vollzogene Prolongirung der Kapitalschuld auf

die Bankbillete 1. Emission für weitere 37 Jahre; sodann er

giebt sich eine Ersparniss von 7893 074 Rbl. dadurch,dass die

Zahlungen in Metallvaluta für 1889 zu einem Kurse von 1 Rbl.

70 K. für den Rbl. Met. in Berechnung gebracht worden sind

gegen 1 Rbl. 80 K. im Budget für 1888; drittens ergiebt sich

noch eine Ersparniss von 162000 Rbl. durch die im Jahre 1889

bevorstehende völlige Tilgung der im Jahre 1847 zum Bau der

Nikolaibahn kontrahirten fünften 4% Anleihe. Eine Ausgaben

steigerung hat sich ergeben: um 949 236 Rbl. für die Reichs

schatzbillete in Folge der im Jahre 1889 bevorstehenden gleich

zeitigen Bezahlung der Zinsen für 4 Jahre auf die im Jahre

1885 emittirten drei Serien couponloser Billete und um 212 082 R.

auf Bankbillete 2. Emission hauptsächlich in Folge dessen,

dass in’s Budget aufgenommen wurden 165000 R. zur Anleih

entilgung entsprechend dem Betrage der von Kronsbauern

vor dem Fälligkeitstermin geleisteten Zahlungen für Rechnung

der Loskaufsdarlehen.

Ausserdem sind verringert die Ausgaben für die höchsten

Regierungsinstitutionen um 91 160 Rbl. in Folge Verringerung

der Ausgaben zum Umbau des Marien-Palais und für das Mi

nisterium des Aeusseren in Folge der Kursaufbesserung.

Bei den Ministerien des Kaiserlichen Hofes und der Ma

rine sind die Ausgaben für 1888 berechnet.

B. Ausserordentliche Ausgaben.

Von den im Budget für 1889 zu ausserordentlichen Aus

gaben ausgeworfenen 84206982 Rbl., welcher Betrag fast ganz

den im Budget für 1888 für diesen Zweck figurirenden Bewil

ligungen von 37209000 Rbl. entspricht, sind bestimmt zum

Bau der Eisenbahnen: Ssamara-Ufa, Ufa-Slatoust, PskoW-Riga,

Rshew-\Vjasma, sowie der Linie zur Umgehung des Ssuram

Passes 10 451 743 Rbl.; zum Ausbau und Herstellung der rich

tigen Transportfähigkeit der Sektion Usun-Ada-Amu-Darja

der Transkaspischen Bahn 1800000 Rbl.; zu Eisenbahn-Traci

rungsarbeiten 78830 Rbl., zur Verbesserung der Staatsbahnen

2 122 086 R., zur Herstellung von Eisenbahnmaterial 4017 385R.,

zur Verbesserung der Transportfahigkeit der Privatbahnen

6742000 Rbl., Zahlungen an Privatbahnen für Arbeiten, die

auf Rechnung der in der Konsolsemission inbegrifi‘enen Kapi
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talien entfallen, 1500000 Rbl., Verstaatlichung von Privat

bahnen 2362000 Rbl., für verschiedene Ausgaben für Eisen

bahnzwecke 132 368 Rbl. und für Hafenanlagen 5000570 Rbl.

Die vorstehend dargelegten Erläuterungen Ew. Kaiser

lichen Majestät Allergnädigster Einsichtnahme unterbrei

tend, glaube ich zunächst bei der Thatsache stehen bleiben zu

müssen, dass das ordentliche Budget für 1889 gleich dem für

1888 nicht nur ohne Defizit schliesst, sondern sogar mit einem

Ueberschuss der ordentlichen Einnahmen über den Ausgaben.

Im Budget von 1888 war ein Ueberschuss von 0,5 Mill. Rbl.,

während derselbe im Budget für 1889 den Betrag von 4,5 Mill.

Rbl. erreicht.

Als s. Z. das Budget für 1888 veröffentlicht wurde, konnte

man von Einigen die Vermuthung hören, dass das Budget

künstlich aufgebaut worden sei, dass die Einnahmen nicht in

dem Umfange, wie im Voranschlage angenommen, eingehen,

und dass die Ausgaben die etatmässigen Bewilligungen über

schreiten würden.

Diese Annahme fand einen gewissen Schein von Berech

tigung darin, dass das defizitlose Jahr 1888 unmittelbar dem

Jahre 1887 folgte, für welches das ordentliche Budget mit

einem mehr als 36 Mill. Rbl. betragenden Defizit abgeschlos

sen worden war. Allein die Thatsachen bewiesen, dass die

Voranschläge im Budget für 1888 voll berechtigt waren.

In erster Stelle dank dem reichen Erntesegen, den der Him

mel im Jahre 1887 gab, und der dadurch hervorgerufenen wirk

lichen Besserung in der ökonomischen Lage der Bevölkerung,

und sodann zum Theil in Folge einiger gleich mit Beginn des

Jahres 1887 ergriffenen Massnahmen zur Bekämpfung des De

fizits — ergab dasselbe, nach dem Bericht des Reichskontrol

leurs für das Jahr 1887, statt der vorausgesehenen 36,5 Mil

lionen Rbl. den Betrag von 6,1 Millionen l).

Sodann aber sind die thatsächlichen Einnahmeneingänge im

Jahre 1888 im Grossen und Ganzen nicht nur hinter dem Vor

anschlage nicht zurückgeblieben, sondern übersteigen denselben

bedeutend. Zur Zeit liegen bereits die provisorischen Aus

‘) Nach Einrechnung der Restbestände abgeschlossener Etats nur 3,. Mill.
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künfte über die Eingänge per 1. Novbr. 1888 vor, und es er

hellt aus denselben Folgendes:

Die direkten Steuern haben einen bedeutenden Mehrertrag

gegen den Voranschlag für diese zehn Monate ergeben und

um zehn Millionen Rubel den thatsächlichen Eingang während

der zehn Monate des Jahres 1887 überstiegen, wiewohl die

Rückstände der aufgehobenen direkten Steuern gegenwärtig

in weit geringerem Umfange eingehen als angenommen wurde,

was hauptsächlich durch die ungewöhnlich starke Tilgung dieser

Rückstände im Jahre 1887 hervorgerufen ist.

In gleich befriedigender Weise gingen in den ersten zehn

Monaten des Jahres 1888 auch die indirekten Steuern ein.

Der Ueberschuss in der Branntweinaccise beträgt 10 Mill.

Rbl.‘); in der Tabaksaccise 2 Millionen. Nur die Zuckeraccise

ergab einen Ausfall von 5,5 Mill. Rbl. hauptsächlich in Folge

dessen, dass in den Einnahmen für 1887 ausser der Accise der

Campagne 1888/87 auch noch ein beträchtlicher Theil der Ac

cise für das Operationsjahr 1885/86 inbegriflen war. Die 1888er

Einnahme dieses Budgetpostens wird sich erst aus dem Accise

eingang für die Campagne 1887/88 ergeben.

Die Naftabrennöl- und Zündhölzchen-Accise, die im Jahre

1888 eingeführt und in ihrem Ertrag für das volle Jahr 1888

auf 6 Millionen Rbl. veranschlagt worden waren, ergaben be

reits in den ersten zehn Monaten 6,3 Millionen Rubel.

Der Eingang der indirekten Steuern während der ersten

zehn Monate überstieg den thatsächlichen Eingang in der

entsprechenden Periode des Jahres 1887 um 2,1 Millionen

Rubel.

Die Handelsgebühren haben gegen das Vorjahr einen Ueber

schuss von mehr als 1,» Millionen ergeben.

Die Zolleinkünfte haben bei Berechnung derselben aufGrund

der sowohl mit sofortiger Zollbezahlung als gegen Depom'rung

von Kautionen bereinigten Waaren während der ersten zehn

Monate des Jahres 1888 gegen den Voranschlag einen Ueber

schuss von 1,1‘ Millionen Rbl. Metall, gegen den thatsächlichen

') Die den Einnahmen des Jahres 1887 zugezahlten 7m Millionen Rbl

sind hierbei nicht mit in Betracht gezogen.
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Eingang während der ersten zehn Monate des Jahres 1887

aber einen Ueberschuss von 5 Millionen Rbl. Metall ergeben‘).

Ohne mich bei anderen minder bedeutenden Einnahmeposten

aufzuhalten, die im Laufe der ersten zehn Monate des Jahres

1888 einen Mehrertrag gegen die entsprechende Zeit des Vor

jahres ergeben haben, gestatte ich mir nur noch auf die obli

gatorischen Zahlungen der Privat-Eisenbahn-Gesellschaften hin

zuweisen, welche in zehn Monaten 47,9 Mill. ergeben haben,

während im Budget für das volle Jahr 47,1 Mill. angesetzt und

während in den zehn ersten Monaten des Jahres 1887 nur 18,1

Mill. eingegangen waren. Nun sind zwar bei Vergleichung

mit den Eingängen des Jahres 1887 vor Allem von den Ein

nahmen des Jahres 1888 die 15 Mill. in Abzug zu bringen,

welche einen einmaligen Eingang von der Grossen Russischen

Eisenbahn-Gesellschaft repräsentiren, aber auch dann stehen

bei einer Vergleichung des Einganges in den ersten zehn Mo

naten des Jahres 1888 mit dem des Vorjahres 32,9 Mill. für

1888 und 18,1 Mill. für 1887 sich gegenüber. Diesem halte

ich es für meine Pflicht noch hinzuzufügen, dass im November

1888 an Zahlungen von Eisenbahn-Gesellschaften weitere 3,1

Mill. eingingen, so dass, ohne Einschluss der Zahlungen im

Dezember, sowie der Eingänge Während der Präklusivfrist, die

stets sehr bedeutend sind (im Jahre 1887 ergaben dieselben

8,. Mill.), bei diesem Budgetposten für das Jahr 1888 gegen

den Jahresvoranschlag bereits ein Ueberschuss von 4,‘ Mill.

vorhanden ist.

Eine Verringerung der Einnahmen in den ersten zehn Mo

naten des Jahres 1888 gegen die entsprechende Zeit des Vor

jahres weisen nur zwei Positionen auf: Die Einnahmen aus

anderweitigen Quellen und die Einnahmen verschiedener Art.

Unter dem erstgenannten Titel figuriren als Eingang für die

‘) Die Zolleinnahmen werden in zwiefacher Weise berechnet: auf Grund

der bereinigten Waaren, wobei Kautionen gleich baarem Gelde angenom

men werden, und auf Grund des thatsächlich in den Renteien eingegange

nen Baargeldes, das in den Zollämtern sowohl unmittelbar als Zoll für die

bereinigten Waaren entrichtet wird, als auch zum Auskauf früher hinter

legter Kautionen- Im Texte dieses Memoires werden die auf Grund des

ersten Berechnungsmodus gewonnenen Zahlen angeführt, während in den

monatlichen Kassaberichten der zweite Berechnungsmodus angewandt wird.
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ersten zehn Monate des Jahres 1888 nur 8,5 Mill. gegen

14,3 Mill. im Vorjahre. Die Hauptursache hierfür liegt darin,

dass die Beträge, welche zum Kasernenbau aus dem Spezial

fonds der besonderen Kanzlei für Kreditwesen gezahlt werden,

in Uebereinstimmung mit einem diesbezüglichen Beschluss des

Reichsrathes seit Beginn des Jahres 1888 nicht mehr über die

Oonti der Reichsrentei geführt werden; in Folge dessen hat

im Jahre 1888 eine Ueberführung dieser Beträge zur Reichs

rentei nicht stattgefunden und es werden dieselben demnach

auch nicht als entsprechende Ausgabe der Reichsrentei figuriren.

Die Verringerung der Einnahmen verschiedener Art ist da

durch herbeigeiührt, dass es gegenwärtig angenommen worden

ist, die Reinerträge der Reichsbank den Einnahmen der Reichs

rentei erst nach Bestätigung der Bankberichte durch das Kon

seil der Kreditinstitutionen zuzuweisen, welche Bestätigung

für das Jahr 1885/86 erst am 15. Dezember 1888 erfolgt ist,

wobei die Reineinnahme von 5% Mill. Rbl. unterm 16. De

zember als Eingang gebucht wurde, während auf Grund des

Allerhöchsten Befehles vom 19. Dezember 1886 die Rein

ertrage der Jahre 1883 und 1884 sowie der grösste Theil des

Reinertrages für 1885 bereits im Januar 1887 als Einnahme

der Reichsrentei in dem abgerundeten Betrage von 14 Mill.

gebucht worden waren. Unter Berücksichtigung dieses Um

standes ergeben die Einnahmen dieses Titels gegen 1887 eine

Verringerung um 8,5 Mill., im Budget für 1888 sind sie aber

auf 9 Mill. weniger veranschlagt.

Die dargelegten günstigen Ergebnisse im Eingange der

Einnahmen entsprechen völlig anderen, auf die allgemeine

Besserung des Wohlstandes im Jahre 1888 hinweisenden Er

scheinungen.

Die Einlagen in den Sparkassen wachsen auch weiter in

der Proportion fort, auf welche im Jahre 1887 hingewiesen

worden war, d. h. um 2 Mill. in jedem Monat, und es unter

liegt keinem Zweifel, dass die Steigerung der Einlagen noch

viel bedeutender sein würde, wenn bereits die Postsparkassen

eröffnet wären, zu deren Einrichtung gegenwärtig bereits alle

Vorarbeiten getroffen sind, so dass der Organisationsentwurf

derselben schon in allernächster Zeit im gesetzlichen Wege

zur Bestätigung wird vorgestellt werden können.
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Die Einlagen in der Reichsbank sowie in den Aktienhan

ken, die sich vom Schluss des Jahres 1886 bis Ende 1887 um

54 Mill. Rbl. gesteigert haben, weisen auch für die Zeit vom

1. December 1887 bis zum 1. December 1888 ein gleiches wei

teres Wachsthum (53 Mill.) auf.

Die Messe zu Nishni-Nowgorod blieb nur wenig hinter der

vorjährigen zurück, die sich aus einer ganzen Reihe von Jah

ren besonders hervorgehoben hatte. Der etwas weniger leb

hafte Umsatz in Baumwollenwaaren wurde auf der diesjährigen

Messe Wett gemacht durch besonders günstige Ergebnisse im

Verkauf von Metallen und Metallfabrikaten, von denen zur

Messe für weit über drei Millionen mehr zugeführt waren als

zur vorjährigen; trotz dieser grösseren Zufuhr haben die vor

jährigen festen Preise auf Metalle eine noch Weitere Festigung

erfahren, wobei ein besonders starker Zustrom kleiner Käufer

bemerkt wurde.

Die Post- und Telegraphen-Einkünfte sind von 22 Mill. im

Vorjahre bis auf 23,6 Mill. gestiegen.

Der Verkehr auf den Eisenbahnen hat sich bedeutend be

lebt und die Brutto-Einnahme während der ersten zehn Mo

nate des Jahres 1888 repräsentirt 224,2 Mill. gegen 203,6 Mill.

im Jahre 1887 und 183,5 Mill. im Jahre 1886, wobei die mitt

lere Wersteinnahme, die im Jahre 1886 sich auf 7568 Rbl.

belief und im Jahre 1887 auf 8247 stieg, im Jahre 1888 be

reits 8745 Rbl. erreicht hat.

Die Belebung des Handels äusserte sich in einem noch nie

dagewesenen Bedarf von Geldwerthzeichen, welcher Bedarf im

September 1888 zu einer temporären Emission von 30 Mill.

Rbl. in Kreditvilleten nöthigte. Ohne diese Emission wäre

die Kasse der Reichsbank und ihrer 91 Filialen und Komptoire

zum 1. Oktober bis auf die unmöglich geringe Summe von

14,5 Mill. Rbl. in Kreditbilleten und 4,5 Mill. Rbl. Scheide

münze gesunken. Durch die zwei auf einander folgenden

Emissionen von je 15 Mill. wurde die Kasse zum 1. Oktober

auf der Höhe von 49 Mill. erhalten. Zu einer dritten Emis

sion war auch schon der Garantiefonds in Gold vorhanden, als

vom 1. Oktober ab der Steuereingang seine centralisirende

Wirkung auf das Geld ausübte und der Kassenbestand der

Reichsbank allmälig zu wachsen begann, so dass sich gegen

Jahresschluss bereits die Möglichkeit bot, die temporär emit
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tirten Kreditbillete im Betrage von 30 Mill. Rbl. wieder aus

dem Verkehr zu ziehen, wonach der Kassenbestand der Reichs

bank sich in den Grenzen von 50 bis 60 Mill. Rbl. bewegte.

Die erwähnten zeitweiligen Kreditbilletemissionen, die aus

schliesslich im Interesse des Handels unternommen wurden,

waren bekanntlich völlig garantirt durch Gold, welches zum

Theil der Reichsrentei, zum anderen Theile der Reichsbank

gehörte. Dieser Goldfonds hat dem russischen Reiche einen

guten Dienst geleistet, indem er die Möglichkeit gab, der

drohenden Geldkrisis vorzubeugen durch die Emission von

Kreditbilleten ohne jegliche Entwerthung der letzteren. Unser

Exporthandel erfuhr im Jahre 1888 eine besonders starke Ent

wickelung. Die Werthzifl'er des Exports erreichte in 11 Mo

naten im Jahre 1888 den Betrag von 731 Mill. gegen 566 Mill.

in der entsprechenden Zeit des Vorjahres. Für denselben Zeit

raum repräsentirte der Import im Jahre 1888 —— 355 Mill. ge

gen 362 Mill. im Vorjahre. Somit weist die Handelsbilanz,

die im Jahre 1887 mit 204 Mill. zu unseren Gunsten schloss,

für 1888 ein Ueberwiegen des Exports um 376 Mill. auf.

Das Vorstehende Ew. Kaiserlichen Majestät unterbrei

tend, beeile ich mich, hinzuzufügen, dass die dargelegten

günstigen Ergebnisse nicht stattgehabt hätten und nimmer er

reicht worden wären, wenn der Himmel uns nicht zwei Jahre

nach einander reichen Erntesegen gesandt hätte; diesen Um

stand hielten sich ständig in Erinnerung diejenigen Personen,

welche durch das Vertrauen Ew. Kaiserlichen Majestät

zur Erfüllung der alljährlichen schweren Aufgabe berufen

sind, die Finanzvoranschläge für das kommende Jahr zu ent

werfen. Sie konnten nicht ausser Acht lassen, dass es äusserst

unvorsichtig wäre, auch für das kommende Jahr von der An

nahme einer gleich günstigen Ernte auszugehen, wie es die

der eben verflossenen zwei letzten Jahre war. Ständig von

diesem Gedanken geleitet, hat der Reichsrath die ordentlichen

Einnahmen für 1889 auf 861,3 Mill., d. h. nur um 9,5 Mill.

Rbl. den Voranschlag für 1888 übersteigend veranschlagt,

wiewohl die Ergebnisse des Einnahmeneinganges im Jahre

1888 bereits jetzt einen Umfang aufweisen, der nicht nur die

Ziffer des Voranschlages für 1888 bedeutend übersteigen muss,

sondern auch die für 1889.
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Ohne bei den Details zu verweilen, die im Vorstehenden

erläutert sind, erlaube ich mir nur noch hinzuzufügen, dass die

Einnahmen im Budget für 1889 mit einer solchen Vorsicht be

rechnet sind, bei welcher ihr voller Eingang für höchst wahr

scheinlich gehalten werden kann, wenigstens soweit sich mensch

liche Voraussicht erstrecken kann, die in sorgfältigster Weise

alle Möglichkeiten erwägt und auf die Wahrscheinlichkeit ihrer

Verwirklichung abschätzt.

Zu den Ausgaben übergehend hat der Finanzminister das

Glück Ew. Kaiserlichen Majestät unterbreiten‘ zu können,

dass im Laufe des Jahres 1888 der Allerhöchste Wille über

Nichtzahlung von Ausgaben aus Quellen, die im Budget nicht

vorgesehen sind, volle Erfüllung gefunden hat. Dieses günstige

Ergebniss wurde erreicht vor Allem durch die aufrichtig fried

liche Politik Ew. Kaiserlichen Majestät, welche umsichtig

jedem Anlass zu einem Konflikt mit den fremden Mächten

vorbengt, dabei stets allein die feste Wahrung der Würde und

der Interessen des russischen Reiches im Auge habend. Nur

dank dieser Politik war es möglich im verflossenen Jahre die

Ausgabenvoranschläge im Grossen und Ganzen voll einzuhalten

ungeachtet dessen, dass es unserem wirthschaftlichen Leben

nicht an Erscheinungen mangelte, die unvorhergesehene und

beträchtliche Opfer forderten. Ohne hier von minder bedeu

tenden Erscheinungen dieser Art zu reden, erwähne ich nur,

dass mehr als vier Millionen, die im Budget nicht voraus

gesehen waren, im Jahre 1888 verwandt wurden zur Verstär

kung der Transportmittel unserer Eisenbahnen für die Ge

treide- und Kohlenbeförderung. Diese bedeutende Summe so

wie auch alle anderen unvorhergesehenen Ausgaben konnten

durch Ersparnisse gedeckt werden, die sich bei anderen bud

getmässigen Bewilligungen ergaben. Daher kann auch jetzt

am Ende des Jahres mit Bestimmtheit gesagt werden, dass

die Ausgaben des Jahres 1889 nicht aus den Grenzen treten

werden, die ihnen im Budget gezogen sind.

Man darf hofl'en, dass der für das Jahr 1889 für die or

dentlichen Ausgaben ins Budget aufgenommene Betrag von

856,8 Mill. gleichfalls zur Deckung aller ordentlichen Ausga

ben genügen wird. Dieser Ertrag, dessen detaillirter Bestand

oben dargelegt ist, übersteigt nur um 5,3 Mill. die Bewilli

gungen für das Jahr 1888 und ist um 4,5 Mill. geringer als



60

der Einnahmenvoranschlag {11111885}, so dass das ordentliche

Budget einen disponiblen Restbetrag von 4,5 Mill. ergiebt zur

Deckung der ausserordentlichen Ausgaben.

Nunmehr zu den ausserordentlichen Ausgaben übergehend,

habe ich vor allen Dingen zu erwähnen, dass die ausseror

dentlichen Ausgaben in ihrem vollen Betrage ebenso wie auch

die in den letzten Jahren ausschliesslich zu Eisenbahn- und

Hafenbauten bestimmt sind, wobei folgende Hauptziele ge‘

steckt wurden :

1. Energisch die bereits begonnenen Bahnen ihrer Beendi

gung zuzuführen, damit dieselben so rasch als irgend möglich

ein wirkliches Werkzeug zum wirthschaftlichen Gedeihen der

von ihnen durchschnittenen Gebiete Würden.

2. Verbesserung der vorhandenen Bahnen durch Verstär

kung ihrer Transportfähigkeit sowie die Einrichtung von Nie

derlagen an denselben, damit nach Kräften abgeschwächt und

allmählich völlig beseitigt würde die Kalamität des „Verlie

gens“, welches das Verderben und die Entwerthung unserer

Produkte, namentlich des Getreides zur Folge hat.

3. Verbesserung unserer Exporthäfen behufs Beseitigung

der in denselben bestehenden Beengungen des Handels und

auf ihm schwer lastenden unproduktivcn Platzspesen, die häufig

die Konkurrenz mit unseren Rivalen unmöglich machen.

Sobald diese drei Ziele in bedeutendem Masse erreicht sein

werden, so wird sich die Wirkung davon unzweifelhaft in

einer allgemeinen Hebung des Wohlstandes des ganzen Reiches

äussern. Darum herrscht auch die Ansicht, dass man zur

schleunigsten Erreichung dieser Ziele vor keinerlei Ausgaben

zurückschrecken und getrost eventuell selbst Anleihen auf

nehmen soll. Anleihen lasten jedoch schwer auf dem Staats

schatz und auf der gesammten Bevölkerung. Namentlich in

wirthschaftlich ungünstigen Jahren nöthigen Anleihen zur

Einführung neuer und Erhöhung der bestehenden Abgaben

gerade zu einer Zeit, wo die Bevölkerung ohnehin unter

den wirthschaftlichen Missständen leidet. Diese Erwägun

gen nebst der Abschwächung der ‘allgemeinen wirthschaft

lichen Unabhängigkeit des Staates im Falle einer Belastung

desselben durch zu grosse Schuldsummen und endlich die

Nothwendigkeit eines allmählichen Fortschreitens in den ge

planten Verbesserungen behufs allerproduktivster Anwendung
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der verausgabten Summen führen zum Schluss, dass es

geboten ist, zur Ausführung der vorhin dargelegten pro

duktiven Arbeiten zur Zeit keine Kreditoperationen zu unter

nehmen und die ausserordentlichen Ausgaben auf die direkt

zur Verfügung befindlichen Summen zu beschränken. Diese

Summen sind für das Jahr 1889 auf 34,1 Mill. Rbl. veran

schlagt und setzen sich zusammen ‘aus dem 4,5 Millionen be

tragenden disponiblen Restbestande im ordentlichen Budget,

aus verschiedenen ausserordentlichen Einnahmen im Betrage

von 5,1 Mill., ferner aus 4 Mill. Rbl., die vom Grundkapital

der in Folge Fusion mit der Reichsbank in Liquidation befind

lichen polnischen Bank disponibel geworden sind und endlich

aus 20,3 Mill. aus vorhandenen Baarmitteln.

Ueber diesen letzteren Betrag halte ich es für meine Pflicht

nähere Auskunft zu geben. Wie vorhin erwähnt, gestaltete

sich die Realisirung des Budgets von 1887 erheblich günstiger

als angenommen worden war. In Folge dessen verblieb von

der im Jahre 1887 abgeschlossenen Anleihe ein beträchtlicher

Restbestand, der nach dem Bericht des Reichskontrolleurs für

das Jahr 1887 sich auf 46,1 Mill. Rbl. beziffert; diese Summe

kann jedoch nicht in ihrem vollen Betrage als disponibel an

gesehen werden, da ihr 2518 Mill. zur Deckung der ausseror

deutlichen Ausgaben im Jahre 1888 entnommen werden sollen.

Darnach verbleibt für das Budget von 1889 von dieser Anleihe

der völlig freie Betrag von 20,8 Mill., der denn auch zusam

men mit den ausserordentlichen Einnahmen für das Jahr 1889

zur Deckung der ausserordentlichen Ausgaben für Einrichtung

und Verbesserung von Eisenbahnen und Häfen bestimmt ist,

wobei das gesammte Betriebskapital resp. der zum 1. Januar

1887 vorhanden gewesene Kassenbestand völlig unberührt bleibt.

Auf diese Weise die bevorstehenden ausserordentlichen Aus

gaben für 1889 deckend, nähern sich die Restbestände der

1887er Anleihe jedenfalls ihrem Ende. Wohl berechtigen die

gegen den Voranschlag erheblich günstigeren Ergebnisse des

Finanzjahres 1888 zur Hoffnung, dass ein beträchtlicher Theil

derjenigen Ausgaben, welche im Jahre 1888 mit einem Theil

jener Restbestände gedeckt werden sollten, durch den Ueber

schuss der ordentlichen Einnahmen über den Ausgaben Deckung

finden wird, und dass in Folge dessen recht beträchtliche Mit

tel frei werden dürften,‘ die zur Deckung der ausserordent
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liehen Ausgaben im Jahre 1890 dienen könnten. Aber dann

wird diese Quelle auch versiegt sein, während ausserordent

liche Ausgaben, wenn auch nur in demselben Umfange wie in

den letzten Jahren, d. h. ca. 34 Mill. Rbl. jährlich noch im

Laufe einer langen Reihe von Jahren erforderlich sein werden.

Dieser Umstand darf auch für keinen Augenblick ausser Acht

gelassen werden. Man darf die Finanzfrage nicht als befrie

digend gelöst ansehen, solange nicht im ordentlichen Budget

ein solcher Einnahmeüberschuss erzielt ist, der es gestattet, ein

schliesslich der ausserordentlichen Einnahmen ohne Kreditope

rationen auch die alljährlichen ausserordentlichen Ausgaben

voll zu decken. Darum hat man keinerlei Anstrengungen zu

scheuen behufs Erreichung dieses nächsten Zieles; als wesent

liehstes und mächtigstes Mittel hierzu hat die errettende Spar

samkeit zu dienen, die in Erfüllung von Ew. Majestät Al

lerhöchstem Willen sich mit geradezu plastischer Deutlich

keit in allen Ressorts im Laufe der Jahre 1887 und 1888 sowie

auch bei Aufstellung des Budget für 1889 gezeigt hat.

Nachdem ich im oben Dargelegten der Allergnädigsten

Einsichtnahme Ew. Kaiserlichen Majestät die Hauptme

niente unterbreitet habe, die auf das Budget von 1889 von

Einfluss waren, halte ich es nicht für möglich, hier noch all

die Massnahmen aufzuzählen, die im Jahre 1888 ergriffen be

ziehentlich vorbereitet worden sind, um die Aufbesserung un

serer ökonomischen Lage zu fördern. Es sei hier nur gesagt,

dass die Massnahmen den Hauptgegenstand der Mühen und

Sorgen des Finanzministeriums gebildet haben uud auch weiter

bilden werden, dass sie alle studirt werden in völliger Ver

einigung der Kräfte mit den anderen Ressorts, die Spezialauf

gaben verfolgen, und dass sie auf die Erreichung der von EW

Kaiserlichen Majestät gesteckten Ziele gerichtet sind.

Zur Vervollständigung meines Berichtes halte ich es jedoch

nur noch für nothwendig, der Gestaltung unseres Kurses wäh

rend des Jahres 1888 zu gedenken, da derselbe auf einige

Zahlen des Budgets von wesentlichem Einfluss war, und dann

der am Ende des Jahres 1888 aufgenommenen, 125 Mill. Rbl.

Metall betragenden Anleihe von 1889, die auf das Budget von

1889 zwar ohne Einfluss geblieben ist, aber ihre Bedeutung

für weitere Budgets haben wird. '
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In meinem vorjährigen allerunterthänigsten Bericht erach

tete ich es für meine Pflicht, auf die rückläufige Bewegung des

Rubelwerthes hinzuweisen, die trotz der aller Welt bezeugten

Friedensliebe Ew. Kaiserlichen Majestät unter dem Einflusse

politischer Befürchtungen bereits im Jahre 1885 begonnen und

bei dem erregten Zustande Europas und den ständig verstärkten

Kriegsrüstungen während der Jahre 1886 und 1887 angehalten

hatte. Dieser Rückgang unseres Kurses musste bei Aufstellung

des Budgets für 1887 und 1888 mit in Betracht gezogen werden,

was sich denn auch in Preiserhöhung des Metallrubels auf 1 Rbl.

67 Kop. Kredit im Budget für 1887 und 1 Rbl. 80 Kop. in Bud

get für 1888 äusserte. In den ersten drei Monaten des Jah

res 1888 dauerte diese rückgängige Bewegung fort; unter dem

Einflüsse eines uns feindlich gesinnten Theiles der Presse, die sich

nicht dadurch beirren liess, dass die offenkundigenThatsachen ihren

Behauptungen direkt widersprachen, wurde im Auslande Be

unruhigung verbreitet hinsichtlich der Sicherheit unserer Pa

piere. Besonders stark war diese Bewegung in Deutschland,

wo die durch die falschen Pressstimmen in Irrthum geführten

Besitzer unserer Papiere trotz völlig sicherer Garantirung der

selben sich drängten unsere Werthe selbst mit grossem Verlust

zu verkaufen, und wo eine wahnsinnige Spekulation, die den

Krebsschaden der modernen Börse repräsentirt, durch verstärk

ten Verkauf, wobei sie selbst solche Werthe zum Angebot

brachte, die sie nicht besass, die Panik ihrerseits noch er

höhte. Ein Theil der zum Verkauf gebrachten Papiere nahm

seinen Weg nach Holland und namentlich nach Frankreich,

Wo unsere finanzielle und ökonomische Lage besser abgeschätzt

und richtiger verstanden wurde; der grösste Theil der Ver

käufe wurde jedoch nach Russland gemacht, das einen sehr

bedeutenden Betrag unserer Schuldverpflichtungen aufnahm.

Auf diese Erscheinung habe ich bereits im vorigen Jahre hin

gewiesen mit dem Hinzufügen, dass der Uebergang unserer

Staatspapiere in unseren Besitz eine im Grunde wünschens

werthe Erscheinung sei; da jedoch das Quantum der im Jahre

1887 und im ersten Quartal des Jahres 1888 nach Russland

Zurückgeflossenen Papiere den entsprechenden Ueberschuss un

serer Handelsbilanz überstieg, so hatte der Preis unseres

Papierrubels anhaltend fallende Tendenz und der Preis des

Metallrubels erhöhte sich fast auf zwei Rubel Kredit. Aber
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gleich darauf beruhigte sich die bewegte Stimmung einiger

massen unter dem Einflüsse der günstigen Zahlen des zum

ersten Male am 20. März 1888 veröffentlichten vorläufigen

Kassaberichtes der Reichsrentei für 1887. Unter dem Ein

flusse ungünstiger Vorzeichen für die kommende Ernte in

Europa und bei der vorauszusehenden Nothwendigkeit bei uns

bedeutende Mengen Getreide zu kaufen, vor Allem aber in

Folge Erschöpfung des Vorraths unserer Papiere in den Hän

den der Leute, die sich durch eingebildete Gefahren schrecken

liessen, begann eine Aufbesserung unseres Kurses, die für die

a 1a baisse spielende Partei sehr beträchtliche Verluste zur

Folge hatte, welche sich am empfindlichsten den kleinen

deutschen Kapitalisten fühlbar machten, die hinsichtlich un

serer Finanzlage in eine irrige Auffassung hineingeführt wor

den waren und die ihren Irrthum theuer bezahlen mussten.

Nichtsdestoweniger dauerten die Versuche, unseren Kurs zum

Sinken zu bringen, auch während der übrigen neun Monate

des Jahres 1888 fort; dieselben konnten jedoch bei dem ver

stärkten Export, der diesmal den fortdauernden Rückstrom

unserer Werthe überstieg, die natürliche, mit kurzen Unter

brechungen weiter fortschreitende Aufbesserung des Kurses

nicht aufhalten. Diese Aufbesserung ging soweit, dass der

Preis des Metallrubels sich einige Zeit unter 1 Rbl. 50 Kop.

Kredit bewegte, darnach schwankte er währendder letzten

drei Monate zwischen 1 Rbl. 55 Kop. und 1 Rbl. 60 Kop.

Nichtsdestoweniger fand es der Reichsrath nicht für möglich

bei Aufstellung des Budgets diesen Preis des Metallrubels zur

Grundlage zu nehmen. Wiewohl das Quantum unserer An

leihen, welches in den Händen von Leuten verblieben ist, die

unter dem Einflüsse eines uns feindlichen Theiles der Presse

stehen, gegenwärtig ein Viel geringeres ist als früher, wiewohl

ferner das Vertrauen zu dieser Presse durch die Ungereimt

heit und Ungerechtigkeit ihrer eindringlichen Mahnungen stark

erschüttert ist, bleibt nichtsdestoweniger auch in der Folge

ein verstärktes Angebot unserer Werthe möglich, welches den

Preis des Kreditrubels erschüttern kann. In Berücksichtigung

dieses Umstandes sowie auch im Hinblick auf die völlige Un

gewissheit darüber, wie sich im kommenden Jahre die Ernte

bei uns, in Europa sowie in den mit uns konkurrirenden Län

dern gestalten wird, erachtet es der Reichsrath für eine Vor
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sichtspflicht den Preis des Goldrubels mit 1 Rbl. 70 Kop. Kredit

in Ansatz zu bringen, d. h. nur um 10 Kop. günstiger als imBud

get für 1888 und um 10 bis 15 Kop. weniger günstig als es die letz

ten, sich ziemlich stetig auf ihrerHöhe haltenden Preise waren.

Ich gehe nunmehr zu der kurz vor Jahresschluss aufge

nommenen Anleihe von 125 Mill. Rbl. Metall über. Die

Zwecke dieser Anleihe sind in Ew. Kaiserlichen Majestät

Allerhöchsten Erlass genau präzisirt; sie bestehen:

1) in der Verringerung der alljährlichen Zahlungen auf die

für uns in jeder Hinsicht drückende Anleihe von 1877, die in

Folge äusserster Nothwendigkeit bei der denkbar ungünstigsten

Finanzlage, die Russland zu durchleben beschieden war, auf

genommen werden musste, und

2) in der Beschaffung der Mittel, deren die Reichsrentei

bedarf, um der Reichsbank in baarem Gelde einen Theil der

Schuld für die zur Deckung der Bedürfnisse der Rentei während

des Krieges im Jahre 1877 emittirten Kreditbillete abzuzahlen.

Hinsichtlich des ersten dieser Ziele erachte ich es für noth

wendig bereits jetzt zu erwähnen, dass eine Verringerung der

Ausgaben im Kreditsystem mit Hilfe dieser Operation erzielt

worden ist hauptsächlich durch Vertheilung der Amortisations

raten auf einen grösseren Zeitraum, und dass nur ein ver

hältnissmässig kleiner Theil der Vortheile erzielt worden ist

durch die thatsächliche Verringerung des zu zahlenden Zins

betrages. Ohne noch darüber zu reden, dass dieser letztere

Theil der Operation unbedingt vortheilhaft ist, muss ich er

wähnen, dass eine allgemeine Verringerung der Zahlungen auf

die Staatsschuld, wenn auch im Verein mit einer Verlänge

rung der Amortisationsfristen, uns der Lösung der Finanzauf

gabe näher zuführt, die vorhin als das nächste Ziel unserer

Anstrengungen angeführt wurde und die in der Deckung der

alljährlichen ausserordentlichen Ausgaben ohne Zuhilfenahme

von Kreditoperationen besteht.

Was die Abrechnung mit der Reichsbank betrifft, die in

letzter Zet mittelst Rente bewerkstelligt wurde, welche ihr

übergeben und in ihrem Portefeuille aufgesammelt wurde, so

gab dieser Modus der Bank keine neuen Mittel bei gleichzei

tiger Belastung der Aktiva der Bilanz in dem Posten der

Bank gehörender Prozentpapiere. Die bedeutende Entwicke

lung, welche Handel und Industrie in letzter Zeit genommen

KUSS. REVUE B1). xxrx. 5
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haben, macht aber eine wirkliche Verstärkung der Baar

mittel der Reichsbank zur Nothwendigkeit. Diese Mittel wer

den ihr nun zugeführt durch Uebergabe eines bedeutenden

Kapitals, das mit Hilfe der oben erwähnten Anleihe zur freien

Verfügung der Reichsrentei gelangt. Die Zinsen, welche die

Bank auf dieses Kapital verdienen wird, werden deren Rein

gewinn steigern, der seinerseits den Einnahmen der Reichsrentei

zufliessen und der letzteren die Zinsen- und Amortisations

Zahlungen aufdie eben aufgenommene Anleihe erleichtern wird.

Die Zahlung selbst soll an die Reichsbank in folgender

Weise geschehen. Der Reichsbank werden ebenso wie in den

Vorjahren am 31. December 1888 für 31 Mill. Rbl. Metall

Rente eingezahlt als Amortisation des Restbetrages der Schuld

der Reichsrentei; in Folge dessen wird vom 1. Januar 1889

ab diese Schuld nicht mehr in den Aktivis der Bank figuriren.

Sodann werden die auf die ‘neue Anleihe von 1889 eingehen

den Beträge vor Allem benutzt werden zur Auszahlung des

Nominalkapitals der ÖO/o Anleihe von 1877, der ganze dispo

nible Restbetrag zuzüglich der vollen Summe der ins Budget

für 1889 aufgenommenen Zahlungen auf die 1887er Anleihe,

abzüglich jedoch der auf die neue Anleihe zu leistenden Zah

lung für 1889, wird in der Reichsbank eingezahlt zum Aus

kaufe der vorerwähnten Rente, welch’ letztere nach Massgabe

dieser Einzahlungen vernichtet werden wird. Auf diese Weise

wird, wie schon vorhin erwähnt, auf das Budget von 1889

weder der Abschluss der Anleihe von 1889 noch auch die Amor

tisation der Anleihe von 1877 irgend einen Einfluss äussern,

aber angefangen vom Jahre 1890 ab wird sich der Etat des

Reichskreditsystems um den vollen Differenzbetrag für Ver

zinsung und Amortisirung dcr Anleihen von 1877 und 1889

verringern. Diese Differenz wird zusammen mit der vereinbar

ten Bankierprovision für Bezahlung der Zinsscheine und amorti

sirten Obligationen im System des Reichskredites eine Erspar

niss von einer halben Million Rbl. Metall jährlich repräsentiren.

Die neue Anleihe ist hauptsächlich in Frankreich realisirt

worden, wo, wie schon vorhin erwähnt, unsere finanzielle und

oekonomische Lage besser verstanden und richtiger abgeschätzt

worden ist; für unsere Prozentpapiere ist somit aufs Neue ein

Markt erschlossen, auf dem dieselben mehr Unterkommen

finden können als bisher. Der uns feindliche Theil der Presse
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hat alle Anstrengungen daran gewandt, um den Erfolg dieser

Anleihe zu vereiteln. In derselben Richtung waren auch

einige grosse Spekulanten thätig, die mit grösstem Eifer un

mittelbar vor der Subskription und während derselben unsere

Papiere und unsere Valuta zu herabgesetzten Preisen ver

kauften. Erfolg hatte dieses Manöver nicht; trotz desselben

und trotz der in die Zeit der Subskription fallenden Krisis

des Panama-Unternehmens haben die Zeichnungen auf die neue

Anleihe um einige Male den aufgelegten Betrag überstiegen

und unmittelbar auf den Schluss der Zeichnung folgte eine

merkliche Aufbesserung der Preise sowohl auf unsere Fonds

als auf unsere Valuta, was direkt darauf hinwies, dass die

Spekulation zu gewaltsamer Deckung genöthigt war, wobei

sie die zur Erfüllung der eingegangenen Verpflichtungen nöthi

gen Papiere theurer bezahlen musste als sie dieselben verkauft

hatte. Es resultirt weiter kein Nutzen daraus, auf die Ein

zelheiten des stattgehabten Kampfes einzugehen; völlig genü

gend ist die Hervorhebung der Thatsache, dass die Realisi

rung der Anleihe ebenso wie überhaupt die Gestaltung der

Dinge während der letzten neun Monate des Jahres 1888 den

Leuten Nutzen gebracht hat, die von unserer Finanzlage eine

gute Meinung hatten, und Schaden denen, die in entgegenge

setzter Richtung thätig waren.

Den allerunterthänigsten Bericht über das Budget für 1889

an Ew. Kaiserliche Majestät beschliessend, erachtet es

der Finanzminister für seine Pflicht hinzuzufügen, dass Russ

land nach allen menschlicher Erwägung zugänglichen Daten

zu urtheilen, in das neue Jahr mit Vertrauen auf die Zukunft

treten kann. Jetzt wie auch stets zuvor setzt es sein Ver

trauen auf die Hilfe Gottes und hofl't, dass es Gott gefällig

sein wird, seinen Segen herabzusenden auf die umsichtige und

feste Politik Ew. Kaiserlichen Majestät und die Kaiser

liche Mühe und Fürsorge mit Erfolg zu krönen. Diese Hoff

nung ist um so fester, als aller Herzen des Ew. Majestät

ergebenen Volkes von dankbaren Gefühlen erfüllt sind gegen

über der Vorsehung, die jüngst durch ihr so sichtbares Da

zwischentreten zum Wohle Russlands Ew. Majestät und der

Kaiserlichen Familie Leben wahrte.

5*



Zur künstlichen Bewaldung in Russland.

Seit Erlass des Gesetzes vom 4. April 1888 zum Waldschutze

ist der bisherigen, sagen wir, kopflosen, unverantwortlichen

Waldverwüstung mit einem Schlage ein Ende gemacht; hofl'ent

lich für immer. Ganze Rayons des Landes sind der Raub

wirthschaft entzogen, ihre Waldungen sind als Schutzwälder

einer rationellen Forstwirthschaft entgegengeführt, indessen

nicht minder grosse Flächen theilweise aufgeforstet oder

grösstentheils neu bewaldet werden sollen.

Die Sorge der Regierung für den Wald schreibt sich jedoch

keineswegs erst aus letzter Zeit her und nach der Erkennt

niss, dass es, wie bisher, nicht weiter gehen könne. Bereits

Peter der Grosse, dessen staatsmännischen Weitblick wir fast

an allen Orten und Enden Russlands nachweisen können, ord

nete, speciell im Interesse des ihm sehr am Herzen liegenden

Schifi‘sbaues, die Aufzucht der Eiche, sowohl durch Aussaat,

als durch Pflanzung an, ‚nicht allein in der Nähe St. Peters

burgs, sondern schon 1707 auch in den Steppen des damaligen

Asowschen Gouvernements, bei der Stadt Taganrog. In der

7,Historischen Umschau der 50j ährigen Thätigkeit des

Domänen-Ministeriums von 1837—1887“ III. Theil, 2.

Abtheilung finden wir von der Feder des Altmeisters der rus

sischen Forstwirthe, F. K. Arnold, das betrefl'ende werthvolle

Material für den uns beschäftigenden Gegenstand. Arnold führt

nicht selten den Wortlaut der Kaiserlichen Ukase auf, welche

auf künstliche Bewaldung und auf Waldanbau überhaupt ab

zielten und beginnt mit dem Ukas Peters I., welcher bereits

angab,| wo und wann zu pflanzen sei. Als Peter der Grosse

bei Astrachan Eicheln säen liess, verlangte er, es zu machen,

wie es in Europa geschieht.

Peter II. befahl am 11. März 1729, alle Gutsbesitzer und

Angestellten hätten die Eiche zu säen, zu vermehren und zu

schützen. Die Kaiserin Anna Iwanowna erliess 1732 ein Statut
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ähnlichen Sinnes, damit die Flotte dereinst aus den neuen

Wäldern ihr Bauholz habe, und unter ihr kommen zuerst

deutsche Forstmeister vor, deren Aufsicht alle gereinigten und

besäeten Waldflächen anzuvertrauen seien und welche an ge

eigneten Orten die passenden Holzsaaten zu machen hätten.

Katharina II. sagt in ihrem Reglement von 1765, es sei

nothwendig, Sorge zu tragen, dass neuerdings Wälder ge

schaffen würden.

Trotz aller solcher Befehle ging es mit der Sache nur sehr

langsam vorwärts, die Befehle wurden selten wirklich aus

geführt und auch die deutschen Forstmeister nützten nur

wenig.

Als 1798 Kaiser Paul I. alle ‘Välder des Landes, mit Aus

nahme der den Gutsbesitzern gehörenden, dem Admiralitäts

kollegium unterstellte, befahl er diesem, Wälder anzulegen

und wann solches geschehen sei, eingehend ihm, dem Kaiser

anzuzeigen.

Das Forststatut Kaiser Alexander I. weist auf die Noth

wendigkeit hin, Wald zu schaffen und zu vermehren, vor

zugsweise solchen, der sich zu Schifl'sbauholz eigne, an Flüs

sen, Anlegeplätzen und dem Meeresufer; aber auch da, wo es

an Wald für den innern Bedarf des Landes mangelt. In den

Forsteien von Tula und Kaluga wird befohlen, Baumschulen

anzulegen und zwar bei den Wohnungen der resp. Oberforst

meister. In der Okuliz’schen Forst, Gouvernement Orel, wurde

anbefohlen, an verschiedenen Stellen Wald anzusäen.

In der Instruction des Grafen Cancrin vom Jahre 1830,

unter Kaiser Nikolai I., wird als Ursache der Verminderung

der zu den Uralhüttenwerken gehörenden Wälder bereits die

verhältnissmässig seltene Anwendung der Aufforstung und

der künstlichen Bewaldung durch Pflanzen und Ansäen, da wo

es nöthig ist, angegeben. In den Bestimmungen über die

Waldwirthschaft im Dongebiete verpflichtet Kaiser Nikolai I.

das Donheer zur Waldanzucht; — die Stanizen sollen unbe

dingt neue Wäldchen, aus verschiedenen Holzarten, besonders

Weiden und Pappeln, bestehend, anpflanzen. Jeder anwesende

Unteroffizier, Kosak und Unmündige, der einen Waldantheil

erhielt, sollte jährlich im Herbste 25 Stangen setzen; wer dies

unterliess, hatte im nächsten Jahre ausser seinen 25 Stück

noch 50 zur Strafe zu setzen.
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Alles dieses waren Versuche der Regierung, Wald anzu

ziehen; einzelne Wäldchen'kamen bis auf unsere Zeit, monu

mentale Denkmäler energischer Thätigkeit früherer Regie

rungen; z. B. der sehr schöne Lindulowsche Lärchenhain nahe

der Station Raiwola der finländischen Bahn im Gouvernement

Wyborg, welcher im vorigen Jahrhundert behufs Versorgung

der Kronstädter Werft mit Schiffsbauholz angelegt wurde.

Die W'aldaufzucht in ein System zu bringen und zu er

weitern, sie der russischen Forstwirthsohaft anzupassen, wurde

ganz und gar die Aufgabe des 1837 gegründeten Domänen

Ministeriums.

Die ihm übertragene Fürsorge über die Reichsbauern erfor

derte gar bald die administrative Verfügung, dass die Bauern

gemeinden sich mit Baumzucht zu beschäftigen hätten. Im

Circular des Forstdepartements vom 30. Juni 1843 wurde be

fohlen, in den wenig bewaldeten Gouvernements Bäume zu

‘ziehen in den Dörfern, um die Kirchen, auf den Kirchhöfen

unter Benutzung von Pflänzlingen aus den nächsten Waldungen

oder eigens angelegten Baumschulen. Diese Verordnung wurde

am 26. Mai 1858 wiederholt und jeder Hauswirth in den Dör

fern der Reichsbauern verpflichtet, je 10 Stangen Weiden oder

Pappeln um sein Haus, im Garten, um die Kirche, auf dem

Kirchhofe zu pflanzen. Diese Zwangsmassregeln hatten sehr

wenig Erfolg; heute ist fast keine Spur mehr davon vorhanden.

Der Beginn der Anlage von Kronswald fällt in das Jahr

1842, und die Bearbeitung eingehender Wirthschaftspläne führte

zu umfassenderer künstlicher Waldaufforstung in denjenigen

regulirten Forsteien, in denen man nach der Ansicht compe

tenter Personen keine natürliche Bewaldung erwarten konnte;

deshalb wurde hier künstliche Bewaldung angeordnet und für

die Ausführung bereits 1845 eine grundlegende Instruction

bestätigt.

Das Domänen-Ministerium fasste besonders die südrussische

Steppe ins Auge und der erste Anfang wurde an der

Molotschna im Gouv. Taurien durch Kolonisten —— Mennoniten—

gemacht. Ihr Fürsorgekomite verpflichtete die Kolonisten zur

Anpflanzung je '/‚ Dessjatine Wald von jedem Vollhofe, und

diese Forderung ist erfüllt. In den Gouvernements Taurien

und Jekaterinosslaw entstanden so 142) Dessjatinen kleiner

Wäldchen.
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Nachdem der damalige Domänen-Minister Graf Kisselew von

diesemErfolg auf seinerRundreise sich überzeugt hatte, wurde 1843

die VVeliko-Anadol’sche Forstei, sowie die von Berdjansk ge

gründet, beide mit Schulen für Forstleute aus dem Bauern

stande. Hier wurde nach und nach das zweckentsprechende

Verfahren der Steppenbewaldung nebst der richtigen Wahl der

passendsten Gehölze und Sträucher ausgearbeitet, — hier wur

den diejenigen Bauernsöhne ausgebildet, welche durch ihre

Kenntniss der Waldanzucht den damals hier angesessenen

Bauern Liebe zur Sache einflössen konnten. Für alle Zeit

unvergesslich, wird der Name vonW. E. von Grafl’ mit all’ den

Mühen und Erfolgen der Weliko-Anadol’schen, auf hoher,

trockner Steppe ausgeführten Bewaldung verbunden bleiben.

Volle 23 Jahre hindurch widmete von Grafi seine ganze Energie

und Liebe diesem Gegenstande und trug sowohl über alle Un

bilden des ausgesprochen kontinentalen Klimas, als auch über

den recht schwer zu bearbeitenden Boden den Sieg davon.

Die Bewaldung von 140 Dessjatinen Land durch Schüler und

Reichsbauern bei kostenloser Hand- und Spannarbeit bewies

sichtlich die Möglichkeit der Steppenbewaldung, selbst bei den

ungünstigsten äusseren Bedingungen. Im Ganzen sind in

Weliko-Anadol von 1848 bis zum 1. Januar 1887 an Eichen,

Eschen, Ahorn, Ulmen u. a. Holzarten nicht weniger als

2826 Dessjatinen Wald geschaffen worden. Im Jahre 1845

wurde bei Gawrilowka, Gouvernement Jekaterinosslaw, sowie

nahe bei Berislaw, Gouvernement Chersson, je eine bis jetzt

bestehende Forstei angelegt. Am 20. August 1845 erfolgte

der Befehl, dass je 20 Familien Kalmücken zu 1 Dessjatine

Wald in ihrer Steppe im Gouv. Astrachan zu pflanzen hatten;

im Ganzen 700 Dessjatinen.

Zu diesem Zwecke wurden an verschiedenen Orten Baum

schulen gegründet. Die erste Auspfianzung erfolgte 1850 auf

33 Dessj., dann 1851 auf 38% Dessj., 1852 auf 43 Dessj., 1853

auf 66 Dessj. und am 1. Januar 1887 waren 314 ‘/z Dessj.

Wald guter Qualität und umgerechnet alle erfolglosen Pflan

zungen fertig. Bei Melitopol, Kreis Berdjansk, sind von 1845 bis

1. Januar 1887 im Ganzen 628 Dessj. Wald gepflanzt.

In den 70er Jahren wurde ein allgemeiner Plan zur all

mäligen Steppenbewaldung ausgearbeitet, und jetzt existiren

ausser den oben genannten noch künstliche Bewaldungen im
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Gouvernement Ohersson, Forstei Wladimir mit 747‘/. Dessj.,

Forstei Razyn mit 602% Dessj ., Gouvernement Jekaterinosslaw,

Forstei Asow mit 691 Dessj., Forstei Bolschemichailowka mit

225 Dessj., Forstei Werchnednjeprowsk mit 312 Dessj. und

im Gouvernement Taurien, Kreis Melitopol, auf dem Land

stücke Dshekenlyn mit 186 Dessj. Alle diese neugeschafienen

Wälder nehmen in Summa 6528i Dessj. ein und bezeugen,

dass die Bemühungen des Domänen-Ministeriums um die künst

liche Bewaldung der Steppe namhaften Erfolg hatten.

Bedenkt man, dass die ersten Pioniere weder eigene Er

fahrung in der Sache besassen, noch die Anderer benutzen

konnten, dass sie mit allen klimatischen und Bodenhindernissen

der Steppe, mit Dürre und schwerem Boden zu kämpfen hatten,

eine neue Kulturweise ausarbeiten und ihre Gehülfen anlernen

mussten, '— so ist es kein Wunder, dass jede der erstbewalde

ten Dessjatinen 250 Rubel und mehr kostete. Bei näherer

Bekanntschaft mit den betreffenden Arbeiten wurden diese

billiger und überstiegen bereits 1880 selten 110 bis 120 Rubel

pr. Dessjatine. Von da an sind besonders gute Erfolge zu

verzeichnen, und ohne Schaden für die Qualität der Arbeit

wird in den südlichen Steppen eine Dessjatine bereits für 60,

ja manchmal sogar für 40 Rubel bewaldet.

Das vom Domänen-Ministerium gegebene Beispiel veranlasste

auch andere Ressorts des Reiches zur Nachahmung. Beson

dcrs gute Resultate wurden im Dongebiete erreicht, wo die

im Kreise Mius 1872 begonnenen, von ausgezeichnetem Er

folge begleiteten kleinen Versuche das Kriegsministerium zu

grösseren Arbeiten aufmunterten. Bis 1886 hatte das Don

gebiet bereits 1200 Dessj. künstlichen Waldes und 4 neue

Forsteien in der Steppe. Aehnlich entwickelte sich die Sache

im Gebiete der Uralkosaken. In beiden Fällen unterstützte

das Domänen-Ministerium die Bemühungen des Kriegs

ministeriums bei der Ausarbeitung der Pläne, Kostenanschläge

u. s. w. nach Möglichkeit.

Die Bewaldung von Bergen wurde erst bedeutend später,

und zwar 1876 nahe bei Feodossia, auf Bitte der Stadtverwal

tung mit Allerhöchster Erlaubniss begonnen. Die assignirte

Summe von 35000 Rubeln wird nach Angabe des Domänen

Ministeriums zu diesen ganz neuen und eigenartigen Arbeiten

verwendet. Der steinige Boden schliesst die Pflugarbeit aus
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und pflanzt man in Kanälen, ähnlich wie man den Wein in

der Krim pflanzt. Im Laufe von 11 Jahren sind ca. 170 Dess—

jatinen angepflanzt.

Ausser der Schwarzerdesteppe und den Bergen fanden auch

die wandernden Sanddünen, sowohl die der Meeresküste, als

die im Innern des Reiches befindlichen, die Beachtung des

Domänen-Ministeriums. Die ersteren sind besonders an der

Ostsee recht schädlich und schon 1835 begannen innerhalb der

Kronsgüter Niederbartau und Rutzau bei Libau Befestigungs

arbeiten, welche, ausgenommen 1843 und 1844, bis 1849

dauerten, dann eingeschränkt und 1860 ganz eingestellt wur

den, da ihr Zweck erreicht war; später wurden nur Nachpflan

Zungen gemacht. Die Befestigung und Bewaldung der Win

(lauer Dünen, eine sehr grosse Arbeit, begann 1854, dauerte

bis 1860, wurde, obgleich nicht ganz fertig, bis 1867 unter

brochen und 1873 beendet; sie umfasst 3006 Dessjatinen Fläche.

Aufdie Rutzau-Forstei entfallen 149,42, auf Niederbartau 423,39,

auf Grobin 90,54, auf Alschwangen 13,66 und auf Pilten 74,91

Dessj., zusammen mit Windau 3757,92 Dessj.

Als günstige Folge dieser Bewaldung ist zu vermerken,

dass seit der Zeit die 11 im Jahre 1836 bewohnten Orte auf 46,

die damaligen 65 Dessj. Aecker auf 335 Dessj. anwuchsen und

eben fast alle zwischen den Dünen befindlichen Niederungen

beackert und nur die Kämme nicht mit Getreide besäet

werden.

In der letzten Zeit werden die Narvaschen Dünen in um

fassender Weise bewaldet, wobei die Erfahrungen früherer

Jahre zu Statten kommen.

Innerhalb des Reiches findet sich Treibsand an vielen Flüs

Sen und vielfach wurde, besonders noch vor der Baueremanci

pation, versucht, durch Anpflanzen von Weiden (memorn,

Salix acutifolia), durch Anlegen von Zäunen u. s. w. seiner

weiteren, so schädlichen Verbreitung Einhalt zu thun, Die

grössten Arbeiten wurden auf den Sanddünen von Aleschki

ausgeführt; letztere umfassen 139000 Dessj., von denen

60000 Dessj. Privatbesitz sind. Bereits 1834 wies der Finanz

minister Graf Cancrin 5000 Rbl. Assignaten zu ihrer Bewal

dung an. Von 1837 an nahm das Domänen-Ministerium die

Sache in die Hand, und bis zum 1. Januar 1887 waren schon

11000 Dessj. mit Weiden bepflanzt, zwischen welche nicht
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selten auch Eiche, Esche, besonders Kiefer gepflanzt ist. In

den Gouvernements Poltawa, Tschernigow, Kijew, Charkow

und Jekaterinosslaw sind ca. 3000 Dessj. mit Weiden bepflanzt.

Behufs Aufforstung abgeholzter Wälder wurden laut den

Berichten der resp. Forsteien von 1844——1866 ca. 122000 Dessj.,

von 1866—1887 jedoch nur 59546 Dessj. angesäet und be

pflanzt. Um dies rationell durchführen zu können, wurden

Baumschulen eingeführt, das Sammeln von Waldsamen ange

ordnet, das Beweiden von jungem Nachwuchse durch Vieh

verboten, Zäune um Waldstücke aufgeführt, soweit sie an

Bauerland grenzten, Instruktionen ausgearbeitet und über Kul

turarbeiten sowohl scharfe Aufsicht geführt, als auch genaue

Berichterstattung gefordert.

Zur Schonung vieler Wälder wurde ihre Benutzung durch

Hau inhibirt, wenn die Aufforstung dort, wo sie nothwendig

war, nicht gleichen Schritt hielt mit dem Hau; weiter wur

den Pläne eingefordert, auf denen das Gehauene durch beson

dere Farbe vermerkt war. Während der 19 Jahre seiner Ver

waltung des Domänen-Ministeriums hörte Graf Kisselew nicht

auf, für den Wald alle Sorge zu tragen. Aber auch seine

Nachfolger blieben nicht zurück, zumal sie sich die Erfahrun

gen der voraufgegangenen Zeit zu Nutze machen konnten.

Mit der Aufhebung der unbezahlten Arbeit seitens der Reichs

bauern im Jahre 1869 wurden die sich immer weiter ausdeh

nenden künstlichen Bewaldungen in den Kronsforsten bei ge‘

mietheten Arbeitern unerwartet theuer, und hätte es leicht

zum Ueberschreiten der rationellen oekonomischen Grenze da

für kommen können, und 1884 stand man vor der Frage: wie

sehr entspricht der Grad der Entwickelung dieser Kulturar

beiten dem wirklichen Bedürfnisse, sowie die Qualität der Ar

beiten den aufgewandten Geldmitteln? Es ergab sich, dass von

1878—-1887 für das Gouv. Jekaterinosslaw 234897,50 Rbl.,

für Taurien 28814,27 und für Chersson 150037,4l Rbl. in

Summa: 413 749,18 Rbl. = 70 0/0 aller Ausgaben für Waldkul

turarbeiten für 25 Gouvernements aufgewandt waren; während

Tambow, Woronesh, theilweise Moskau und Rjasan in diesen

5 Jahren jedes von 12-29000 Rbl. erhielt, aber die übrigen

18 Gouvernements weniger, als je 10000 Rbl. kosteten. Kul

turen wurden in diesen 5 Jahren auf 22 374,6 Dessj. ausge

führt; auf 134,7 Dessj. entstanden Baumschulen; zu Grunde
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gingen in dieser Zeit 16,5% in Geld, aber 290/0 an Fläche

der Arbeiten.

In Folge solcher Erhebungen überzeugte sich das Mini

sterium von der Nothwendigkeit, besonders in den wenig Wald

besitzenden Gouvernements ohne Schwarzerde, die Kulturar

beiten in ein besseres System zu bringen und für bessere Aus

führung und Kontrolle zu sorgen. Es wurde ein Reglement

für diese Arbeiten mit Berücksichtigung möglichster Billigkeit

ohne Schädigung für ihre Qualität ausgearbeitet, in welchem

die Grundzüge für alle Steppenwaldkultur, Bearbeitung des

Bodens, Auswahl der passenden Holzarten, ihre Mischung, die

Art der Anlage, deren Reinigung von Unkraut und die Be

handlung des angezogenen Waldes erklärt wurde. Seitdem

kommt die Steppenbewaldung pro Dessjatine bedeutend billiger.

Dennoch werden weitere Verbesserungen in der Anlage, als

auch billigere Herstellung der Kulturen auch ferner angestrebt,

aber hohe Qualität der Arbeit nicht vernachlässigt.

Um Privaten, Gutsbesitzern, Stadt- und Landgemeinden,

die Waldanzucht möglichst zu erleichtern, hat die Krone seit

Langem in verschiedener Weise geholfen, vorzugsweise durch

ihre Bereitwilligkeit, Pflänzlinge aus ihren Baumschulen abzu

lassen. Theilweise waren die betrefi'enden Orte, wo Pflänzlinge zu

haben waren, zu unbequem gelegen, theils die Bedingungen

des Ablassens zu schwierig, endlich die Pflänzlinge selbst zu

theuer, —- so dass nur verhältnissmässig Wenige diese Gele

genheit benutzten und der Zweckwerfehlt wurde.

Im Jahre 1886 wurde vom Domänenminister auf Grund des

Berichtes des Conseilsmitgliedes im Ministerium, Geheimrath

F. K. Arnold, eine Reihe von Vorschriften erlassen, welche

möglichste Erleichterung zur Beschaffung von Pflanzmaterial

aus den Kronsforsteien an Private etc. bezwecken, wozu in

erster Reihe ganz besonders billige, aber feste Preise gehören.

Letztere wurden im Herbste 1887 für die Gouvernements

Taurien, Jekaterinosslaw, Chersson und Bessarabien bestätigt.

Auf den russischen Eisenbahnen werden Pflänzlinge mit den

schnelleren Zügen und zu billigem Tarife befördert (‘/n KOP

PI‘O Pudwerst in Postzügen); den Verwaltern der Domänen

höfe ist aufgegeben, sich wegen noch billigerer Tarife mit den

Eisenbahnverwaltungen in Verbindung zu setzen.



 

Die russisehe Zuekerkrisis in den Jahren

188544887.

Der Aufschwung der russischen Rübenzuckerindustrie beginnt

in den fünfziger Jahren und ist seitdem in beständigem Stei

gen gewesen.

1m Jahre 1863 waren 299 Zuckerfabriken im Gange. DieProduction derselben betrug 1 939 000 Pud. Die Einfuhr fremd

ländischen Zuckers — bei einem Schutzzoll von 3 Rbl. für Roh

zucker und 4 Rbl. 50 Kop. für Raffinade —— belief sich auf

2173000 Pud. Seitdem ist der Import, mit im Ganzen ge

ringen Schwankungen, beständig zurückgegangen und beträgt

seit 1876 kaum nennenswerthe Quantitäten. Die heimische

Production hingegen gestaltete sich folgendermassen:

1864 . . . . 2 866 000 Pud. 1873 . . . . 8 130000 Pud.

1865 . . . . 3 942 O00 n 1874 - . . . 8 833 000 „

1866 . . . . 2 982 000 „ 1875 . . . . 8 005 000 „

1867 . . . . 5 650 000 „ 1875/6 . . . 9 507 000 „

1868 . . . . 7 492 000 „ 1876/7 . . . 12 669 000 „ {

1869 . . . . 5 055 000 „ 1877/8 . . . 10 602 000 „

1870 . . . . 6 434000 „ 1878/9 . . . 11 101 000 „

1871 . . _ . 7 490 000 „ 1879/80 . . 12 544 000 „

1872 . . . . 5 490 000 n 1888/1 . . . 12 399 000 n

Es ist übrigens zu bemerken, dass obige Angaben bedeu

tend hinter der Wirklichkeit zurückbleiben. Dieselben beruhe!1

auf dem Ertrage der Zuckersteuer, welche bis zum Jahre 1881

nicht vom fertigen Producte, sondern nach Massgabe des V61"

wandten Rübenmaterials, der gebrauchten Apparate (Difl'flso'

ren und Pressen) und der Dauer des Siedeprocesses erhoben

wurde. Es liegt in dem Wesen dieses Steuersystems das fer

tige Product nicht in der Höhe des vollen Betl‘ages des Steuer‘

fusses treffen zu können, da durch jede Verbesserung von Mßtho'

den und Apparaten höhere Zuckererträge erzielt werden, als

‘n '
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die vom Steuergesetz vorausgesezten. Es ist ferner bekannt, dass

dieses System, wenn, wie es in Russland der Fall war, — das

selbe mit einer Rückerstattung der Steuer im vollen Nominal

betrage bei der Ausfuhr des Rohzuckers verbunden ist, eine Aus

fuhrpramie involvirt, deren Betrag sich mit der Differenz zwi

schen dem nominalen und effectiven Steuersatz beziffert.

Der nominale Steuersatz war seit 1863 20 Kop. pro Pud ‚

1866 wurde er, angesichts der Fortschritte der Technik, auf 30

K0p., 1867 auf 50 und 1870 auf 70 Kop. erhöht. Da nun

aber die Fortschritte der Technik die Steigerungen des Steuer

satzes beständig überflügelten, so erwies sich, dass der

eii'ective Betrag der Steuer nicht mehr als 25 Kop. vom Pud

ergab. Wenn schon aus diesem Grunde die Zuckersteuer eine

geringe Productivität erwies, so wurde dieselbe noch bedeu

tend durch die Rückzahlung der Steuer beim Export gemin

dert. Für die fünf letzten Jahre vor der Steuerreform von 1881

wird die thatsächliche Production einheimischen Zuckers auf

durchschnittlich 15 Millionen Pud geschätzt, was beim Steuer

satz von 70 Kop. einem Erträgniss von über 10 Millionen

hätte entsprechen sollen. In Wirklichkeit betrugen die Ein

nahmen (die Patentsteuer der Fabriken mit einbegrifl‘en)_:

Steuerertrag. i Rüclgetgstattete Reineinnahme.

uer.

1877 _ . . . . . 0775000 Rbl. 3265000 Rbl. 3511000Rbl.

1878. . . ‚ . . 5095000 „ 321000 „ 4774000 ,.,

1879. . . . . . 4634000 „ 61000 „ 4573000 „

1880.. . . . . 4257000 „ 141000 „ 4116000 „

1881. . . . . . 3695000 „ 41000 „ 3854000 „

im Durchschnitt also 4125000 Rbl. im Jahr. In den sechs

Ziger Jahren hatte der Ertrag vom Zucker (Zölle und Accise)

diese Summe zu Zeiten um das Doppelte überstiegen.

Es war klar, dass bei dem gegebenen Steuersystem der

Staatsschatz beständig zu kurz kommen würde und der Zucker

nie im vollen Maasse seiner Steuerfähigkeit würde getroffen

werden können. Ein Beharren bei diesem System war um so

weniger geboten, als die Geringfügigkeit der Steuer keine

Ermässigung des Zuckerpreises für die Consumenten zur Folge

hatte, sondern als eine Prämie für den Grossbetrieb erschien

und den Fabrikanten die Möglichkeit eröffnete, namentlich bei

ungünstigem Rubelcours, ausländische Markte mit billigem
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Producte zu überfluten. Ein am 3. Februar 1881 erlassenes

Gesetz führte demzufolge einen neuen Besteuerungsmodus nach

dem Gewichte des fertigen Fabrikats (Sandzucker) ein, wobei,

um einen zu jähen Uebergang zu vermeiden, der Steuersatz

vom 1. August 1881 bis zum 1. August 1883 auf 50 Kop. vom

Pud, vom 1. August 1883 bis zum 1. August 1886 auf 65 Kop.

vom Pud festgesetzt wurde. Ein nachmaliges Gesetz (1. Mai

1884) bestimmte die Erhöhung der Steuer auf 85 Kop. vom 1.

August 1886, und auf 1 Rbl. vom 1. August 1889. Dabei verfügt,

dieses Gesetz, dass zur Wahrung der Interessen der Zuckerpro

duction jegliche fernere Steuererhöhung nicht weniger als zwei

Jahre im Voraus angekündigt werden müsse.

Die Reform von 1881 hatte selbstverständlich eine sofortige

bedeutende Steigerung des Zuckersteuerertrages zur Folge.

1882 und 1883, -—beim Satz von 50 Kop. stellte sich die Ein

nahme auf 8055000 und 8878000 Rbl.; 1883, bei 65 Kop.,

auf 12 395000 Rbl. Die Ausfuhr war, durch das Wegfallen der

verkappten Ausfuhrprämie, eine geringe und betrugen die Ex

port-Steuervergütungen in den drei Jahren bloss 47000, 7000

und 22000 Rubel.

Auf die geschäftliche Lage der Producenten hatte die Steuer

erhöhung keinen nachtheiligen Einfluss ausgeübt. Die Zuckerin

dustrie erfreute sich im Gegentheil der besten Blüthe, die,

wie die Zukunft bald offenbaren sollte, einer ungesund specu

Zahl der Fabriken. Ausdehnung der Rübenplantagen.

E2 iää “wg-E 5.7:‘: Dessjatiuen

1"; g‘; '32 äges s es e
l 2 3 4 1 53 3 4

1881/2 126 68 40 234 133 423 60330 31339 223 O93

1882/3 127 70 40 237 135 717 64 396 34 312 234 125

1883/4 129 73 42 244 153 930 77691 42 135 273 756

l) Gouvernements: Kijew, Podolien, Wolhynien und Bessarabien.

‘) Gouvernements: Charkow, Tschernigow, Kursk, Woronesh, Tambow,

Tula, Peusa, Poltawa, Jekaterinosslaw, Orel und Ssamara.
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lativen Basis allerdings nicht entbehrte. Seit 1878 sind die

Zuckerpreise in rapidem Steigen begriffen; von 1882 ab geht

es freilich schon bergunter, aber noch stellen sich die Preise

im höchsten Grade gewinnbringend für die Producenten. Die

Maximal- und Minimalpreise für Rohzucker stellten sich in

Kijew folgendermassen:

Niedrigste Notiz. Höchste Notiz.

1878-79 . . . . . 4 R. 80 Kop. 5 R. 50 Kop.

1879——80 . . . 4 „ 90 „ 6 „ — „

1880-81 . . 5 „ 20 „ 7 „ 50 „

l881——82 . . 5 „ 50 „ 8 „ 10 „

1882-83 . 5 „ 15 „ 6 „ 70 „

1883-84 . . . 5 „ 30 „ 6 „ 20 „

Trotz des Preisrückganges im letzten Jahre, war der Be

trieb ein überaus lohnender. Von 42 Actiengesellschaften.

deren Rechenschaftsberichte veröffentlicht wurden, vertheilte

eine für das Geschäftsjahr 1883/4 54% Dividende, eine zweite

35%, zwei Gesellschaften je zu 30 %, zwei je 10—20%; weni

ger als 10 1*} kamen bloss bei acht Gesellschaften zur Verthei

lung. Im Durchschnitt belief sich die Revenue der 42 Gesell

schaften auf 16,73 %.

Folgende Daten mögen den Stand der Zuckerindustrie und

deren räumliche Ausdehnng in den Jahren 1881/2—1883/4 ver

anschaulichen :

 

Verarbeitete Rüben. Gewonnener Rohzucker.

Berkowetz a 10 Pud Pude

(in Tausenden). (in Tausenden).

'l 2 3 4 1 2 3 4

5 823 l 2 729 21 500 9 714 4137 2 266 16 117

13 241 i 5 321 4 335 22 897 10 083 3 729 3 671 17 483

12 655 6 140 \ 3 354 22 149 10 770 5,241 2 848 18 859

12 948

Bereits im Sommer 1884 offenbarten sich die Vorboten der

nunmehr eintretenden Zuckerkrisis. Im Juni dieses Jahres
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legte der Präsident der Kijewer Handelskammer dem Finanz

minister ein Memoire über die bedrängte Lage der Zuckerpro

ducenten vor. Da die meisten derselben genöthigt sind, um

die Fabriken mit dem genügenden Quantum Rohstoffes zu ver

sorgen, eigene Rübenplantagen zu exploitiren, so sind diesel

ben allen Missständen, welche die Landwirthschaft treifen, mit—

ausgesetzt. Infolge dessen mussten auch die Fabrikanten die

Weizenmissernte des Jahres 1883 schwer empfinden; ferner

war das Jahr 1884 für die Rübenkultur ein überaus un

günstiges: es mussten mehrfache Umpflügungen der Felder

vorgenommen werden; nach einer andauernden Dürre stellte

sich eine verheerende Insektenplage ein. Zudem gesellte sich

noch das oben bereits erwähnte Sinken des Zuckerpreises auf

20-25 78‘. Schliesslich wurde die Lage noch erheblich ver

schlimmert durch die Unlust der Käufer, die, angesichts der

immer mehr zu Tage tretenden allgemeinen Geschäftsstockung,

einem Weiteren Sinken des Preises entgegensahen.

Die seitens der Fabrikanten _an die Regierung gestellten

Hülfeforderungen bewegten sich übrigens vorläufig noch in

durchaus mässigen Grenzen. Nach dem Gesetz ‘ist die Zucker

steuer nicht später als am 1. August einzuzahlen. Bei Ver

spätung ist eine Pön von 2 % pro Monat zu leisten; ist dann

aber am 1. Januar der Rückstand, sammt den Verzugszinsen,

nicht getilgt, so verfällt die betreffende Fabrik der Verstei

gerung. Gemäss den Bitten der Interessenten wurde für das

laufende Jahr die 2%-ge Pön auf eine l/z %-ge ermässigt, je

doch mit der Einschränkung, dass diese Ermässigung nur denj eni—

gen Fabrikanten zu Gute kommen sollte, welche bis zum

1. August nicht weniger als die Hälfte der für’s Jahr schul

digen Accise eingezahlt hätten. (Allerhöchst am 15. August

1884 bestätigter Beschluss des Ministercomite’s.)

Im Frühling 1885 hatte sich die Krisis erheblich zugespitzt.

Die Uebelstände einer sich merklich verschlimmernden Ge

schäftslage trafen zusammen mit einer nicht unbedeutenden

Steigerung der Production. Letztere stellte sich für die Cam

pag'ne 1884/5 folgendermassen:
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Verwendete Gewonnener

Fabriken Plantagen. Rüben. Rohzucker.

(Dessjatineu). (1000 Berk.) (1000 Pud).

Süd-westl. Provinzen. 129 166 568 14 888 12 462

sonst. russ. „ 75 81 330 5 956 4 694

Polnische „ 42 43 832 3 787 3 802.

246 291 730 24 631 20 958

Während somit die Production 1883/4 18,8 Millionen Pud

betragen hatte, -— die, nach der Aussage der Producenten

der ungefähren Durchschnittsziifer des Bedarfes des Landes

entsprach, —- belief sich der Ertrag der Fabriken 1884/5 auf

2 Millionen Pud mehr, bei einem Consum, der in Folge der

Missernte kaum eine Tendenz zum Steigen aufweisen konnte.

Zudem gesellte sich noch der Bankerott dreier namhafter Mos

kauer Zuckerfirmen, sowie der Umstand, dass sich viele sonst

am Zuckergeschäft betheiligte Häuser vom Markte gänzlich

zurückzogen. In Kijew waren gegen Mitte des Jahres die

Rohzuckerpreise auf 4 Rbl. gesunken; ja, es waren Termin

käufe zu 3 Rbl. 70 Kop. geschlossen. Für viele Producenten

waren derartige Preise schon direct verlustbringend.

Unter solchen Umständen drängten die Fabrikanten auf

eine Massregel, die durch Entlastung des Marktes einem wei

teren Sinken der Preise zuvorkommen sollte. Die Regierung

ihrerseits entschloss sich dazu, und wurde vermittelst eines am

12. Juli 1885 Allerhöchst bestätigten Beschlusses des Minister

comites folgendes bestimmt:

1. Den Zuckerexporteuren wird, abgesehen von der Rück

erstattung der Accise, eine Ausfuhrprämie im Betrage eines

Rubels pro Pud gewährt, jedoch mit der Einschränkung,

dass diese Prämie nur bis zum 1. November 1885 zahlbar ist

und dass dieselbe in Wegfall kommt, sobald, auch vor diesem

Termin, das Quantum des exportirten Zuckers 2 Millionen Pud

erreicht haben sollte.

2. Die Prämie ist auch beim Export von raffinirtem Zucker

zahlbar; behufs besonderer Begünstigung der Zuckerausfuhr

nach Persien und in die Orientländer, ist der Termin der

Prämienzahlung für den Export der Raffinade nach dem

Orient bis zum 1. Juli 1886 festgesetzt.

3. Die vom Staatsschatz geleisteten Prämien unterliegen

der Rückzahlung seitens der Fabrikanten in Form einer Zu

schlagszahlung zur Accise vom Zucker der Campagne 1885/6.

Boss. nuvua 1m. xxix. 6‘
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Die Frage, in welcher Weise die Zuschlagszahlung nor

mirt und repartirt werden sollte, blieb vor der Hand offen

und war einem später zu fassenden Beschlusse anheimgestellt.

Die ergriffene Massregel wirkte jedoch durchaus nicht

durchschlagend: das Sinken der Preise dauerte fort und waren

dieselben im October bis auf 3 Rbl. 40 Kop. gefallen. Bereits

in der zweiten Hälfte dieses Monats waren im Laufe weniger

Tage 2 Millionen Pud Zucker zur Ausfuhr gelangt; dabei be

fand _sich eine weitere Million Pud unterwegs, zum Theil

schon an den Grenzstationen.

Die Lage erschien drohend, nicht nur für die durch Ruin be

drohten Fabrikanten, sondern auch für den Fiscus, dem sich

die beängstigende Aussicht eröffnete, enorme Quantitäten

Zuckers und zahlreiche Fabriken behufs Eintreibung der Steuer

versteigern zu müssen. Der Finanzminister entschloss sich

unter diesen Umständen, mittelst eines Iminediatberichtes

(der am 1. November die Allerhöchste Genehmigung erhielt),

die Zahlung der Prämie denjenigen Zuckerpartien zuzu

sichern, die bereits in den Zollämtern gelagert oder unterwegs

waren. Gleichzeitig wurde die Angelegenheit auf's Neue im

Ministercomite berathen, dessen am 9. November 1885 be

stätigter Beschluss dahin lautete: 1) dass die Ausfuhrprämie

von einem Rubel pro Pud bloss für den Zucker gelten

soll, welcher sich am 1. November in den Zollämtern resp.

unterwegs befindet; 2) dass bis zum 1. Mai 1886 eine Prämie

im Betrage von 80 Kop. pro Pud für ausgeführten Sand

zucker und Raffinade gewährt werden sollte, und zwar ohne

Beschränkung des Quanturns; 3) dass die Gesammtsumme der

zu gewährenden Prämien von den Fabrikanten bei Erhebung

der Accise für die Jahre 1885/6, 1886/7, 1887/8 und 1888/9

zurückzuerstatten sei und zwar nicht bloss von denjenigen Fa

briken, welche efl‘ectiv Exportprämien gezahlt bekommen haben,

sondern von sämmtlichen Fabriken des Reiches und Polens.

Diese letztere Bestimmung erklärt sich aus dem Grundzweck

der gefassten Massregel: derselbe bestand nicht in einer

Beförderung des Exports an und für sich, sondern in dem

Wunsch, den einheimischen Markt von dem den innern

Consum übersteigenden Zuckerquanturn zu entlasten. Demzu

folge war auch der Prämienbetrag derart normirt, dass der

Export nicht direct gewinnbringend sein sollte, sondern bloss
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den Absatz zu den Gestehungskosten sichern sollte. Somit

sollte die Ausfuhr nur die mittelbare Wirkung haben, dem wei

tem Preisrückgang auf dem einheimischen Markte zu steuern,

und dementsprechend erscheint es folgerichtig, dass zur Deckung

der Auslagen des Fiscus die Gesammtheit der Fabriken her

angezogen werden sollte, da doch die erzielte Festigung der

Preise ihnen allen zu gute kam. Dabei war nun aber dem

Umstande Rechnung zu tragen, dass die Constellationen,

unter denen die Festsetzung der Prämie stattgefunden, sich

jederzeit ändern konnte. Bei einem Steigen der Zuckerpreise

im Auslande hätte die Ausfuhr sofort gewinnbringend werden

können und dann lag die Gefahr nahe, dass der Export Di

mensionen hätte annehmen können, wobei sich Mangel auf

dem einheimischen Markte hätte einstellen können; hierbei wäre

die Prämie zur directen Begünstigung Einzelner auf Kosten

der heimischen Consumenten geworden. Eine gleiche Wir

kung musste das Sinken der russischen Valuta zur Folge haben,

ein Umstand, der ja bekanntlich einer Exportprämie, und im

gegebenen Falle einer Erhöhung der gewährten Prämie, gleich

kommt. Um derartigen Verhältnissen zu steuern, ward —-—

4) dem Finanzminister anheimgestellt, mit Allerhöchster Ge

nehmigung, den Prämiensatz von 80 Kop. pro Pud herabzu

setzen, falls die Zuckerpreise auf dem Londoner Markte gegen

diejenigen des 1. Novembers 1885 steigen, oder der Wechsel

curs beträchtlich unter die Notirung desselben Datums fallen

würden.

Infolge der Prämiengewährung war der Export des Winters

1885/6 selbstverständlich ein bedeutender. Im Ganzen wur

den ausgeführt 5987000 Pud, — 3114000 Pud mit der Ru

belprämie und 2873000 Pud mit der Prämie von 80 Kop. ‘)

Trotz der Entlastung des Marktes stellte sich aber durch

aus keine Besserung der Verhältnisse ein. Im Gegentheil, die

‘) Dieser Export vertheilt sich folgendermasseui

Nach Italien . . . . . . . . . . . 2 332 584 Pud

„ England . . . . . . . . . . l 800072 „

„ Deutschland . . . . . . . . 1 112 838 „

„ Persien . . . . . . . . . . . 165 178 ,.

„ Oesterreich . . . . . . . . . 115 128 „
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Lage der Zuckerindustrie war im Frühjahr 1886 bei Weitem

kritischer geworden, was im weitern Sinken der Preise seinen

Ausdruck fand. Die Ueberproduction, welche bereits im Vor

jahr stattgefunden hatte, war durch die Campagne 1885/6 be

deutend übertrofl'en worden und die Agitation, die sich im La

ger der Interessenten erhob und darauf hinauslief, das Uebel

in möglichst grellen Farben zu schildern, trug nicht wenig

dazu bei, die Krisis zu verschärfen.

Es mag merkwürdig erscheinen, dass angesichts der ja nicht

über Nacht zur Erscheinung gekommenen Verwickelungen die

Fabrikanten selbst nicht bei Zeiten Massregeln ergriffen hatten,

um die Production in angemessene Grenzen zu dämmen. Gewiss

lag dieser Unterlassung zum grossen Theil ein hartnäekiges

Bauen auf stete Fortdauer der Staatshülfe zu Grunde. Zum

Theil jedoch ist nicht zu läugnen, dass in der specifischen Lage

der Zuckerindustrie Bedingungen vorhanden sind, die eine über

grosse Production, bei dazu ungünstigen Verhältnissen, auch

ohne ein directes Verschulden der Interessenten möglich er

scheinen lässt.

Eine Tendenz zur Steigerung der Production, ohne strenge

Rücksichtsnahme auf die Marktverhältnisse, ist zum Theil auf

das vor 1881 geltende Steuersystem zurückzuführen, in dessen

Wesen es lag, dass der Efl‘ectivbetrag der Steuer gegen den

Nominalsatz in dem Masse sinkt, als es dem Fabrikan

ten gelingt, grössere Quanta an Zucker zu produciren als

die, welche das Gesetz nach Massgabe des verwendeten Rüben

materials als Norm annimmt. Es liegt hier eine verkappte

Prämie vor, die den Industriellen schon veranlassen kann, bei sin

kenden Preisen die Production nicht nur einzuschränken, sondern

die Arbeit der Fabrik zu verstärken. Wenngleich seit 1881

derartige Combinationen hinfällig geworden sind, so bleibt den—

noch der einmal erhaltene Impuls fortwirkend, zumal eine

Nach der Türkei . . . . . . . . . 110 560 Pud

„ Finland . . . . . . . . . . 50782 „

„ China . . . . . . . . . . . 5758 „

„ Frankreich . . . . . . . . . 4 354 „

„ Rumänien . . . . . . . . . 1132 „

„ Griechenland . . ‘ . . . . 598 „
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erhöhte Production unter allen Umständen mit einer relativen

Ersparniss an den Generalunkosten verbunden ist.

Entscheidender als der erwähnte Umstand ist die enge Ver

bindung zwischen der Zuckerindustrie und dem landwirth

schaftlichen Betrieb. Infolge des Schwankens der Ernteerträg

nisse an Quanität und Qualität ist der Zuckeriudustrielle, der

stets Rübenplantagen-Besitzer oder Pächter ist, nicht in der

Lage, seine Rübenproduction ‘in der Weise einzuschränken

oder auszudehnen, wie es etwa ein Spinnereibesitzer ist‚ der

unter ungünstigen Conjuncturen seine Rohmaterialkäufe ohne

Schwierigkeiten verringern kann.

Diesem Umstande ist die Zuspitzung der Zuckerkrisis im

Frühjahr 1886 wesentlich zuzuschreiben. Bestimmend für die

Verhältnisse war die Rübenernte des Vorjahres und diese war

eine ausnahmsweise günstige gewesen. Freilich hatte auf das

geerntete Rübenquantum auch die vergrösserte Ausdehnung

der Plantagen Einfluss gehabt —— (das also liesse sich den

Industriellen zur Last legen) -—— viel wesentlicher jedoch war

das gesteigerte Ernteerträgniss, wie aus folgenden Daten er

sichtlich:

i. ' Plantagen. Geerntetes Ge- Rüben.
Pdbnken' (Dessjatinen). sammtquantum. Pro Dessj.

1884/5 1885/6 1884 1885 1884 1885 1884 1885.

(Tausende Berk.) (Berk0w.)

Süd-westl. Prov. 129 126 166 568 165 717 14 888 19 675 89,3 119,1

sonst. russ. „ 75 73 81 330 85 193 5 956 8 736 73,2 105,2

Polnische 42 42 43 832 48 664 3 787 5 258 86,4 110,5

246 241 290730 299-574 24631” 33669 84,5 113,8

Dieser Ernte entsprach —— und das war bereits im Zeit

punkt, von dem wir reden, ersichtlich — eine Production an

Zucker von 29 Millionen Pud, während das Ergebniss des Vor

jahres bloss 21 Millionen betragen hatte.

Angesichts des bevorstehenden Termins der Prämienein

Stellung (l. Mai 1886) mehrte sich die Agitation inmitten der

Zuckerinteressenten und ward das Finanzministerium förmlich

belagert mit Vorschlägen zur Abwehr der Krisis. Dieselben

gingen zum Theil weiter als auf neue Prämiengewährung;

namentlich bildete sich in den Kreisen der Kijewer Fabrikan

ten mehr und mehr die Meinung eines noch energisoheren Ein
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Normirung der Production. Die Fabrikanten der centralen

und Östlichen Provinzen verhielten sich vor der Hand ableh

nend zu diesem Vorschlage und machten namentlich geltend,

dass das von ihnen producirte Zuckerquantum für den lokalen

Bedarf ungenügend ist, dass somit eine Beschränkung der

Production der Fabriken im Innern unstatthaft wäre und dass

jeder Eingriff verhängnissvoll sein dürfte, um so mehr als im

Innern des Reiches die Industrie überhaupt lange noch nicht

die für die Bevölkerung erwünschte Entwickelung erreicht hat.

In einem am 19. März an die Börsencomites von Kijew,

Warschau und Charkow gerichteten Circular sprach sich der

Finanzminister folgendermassen über die Lage aus: „Einige

der dem Ministerium vorliegenden Gesuche dringen auf Ge

währung erhöhter Ausfuhrprämien, von denen zum Theil ver

langt wird, sie sollen seitens der Fabrikanten nicht rückzahl

bar sein; andere beanspruchen die Beschränkung der Produc

tion und die Belegung des über die Norm producirten Zuckers

mit einer Zuschlagssteuer; schliesslich erachten Dritte jegliche

Massnahmen für unnütz und erwarten die Besserung der Lage

von einer natürlichen Einschränkung der Production, der Ver

ringerung der Gestehungskosten und der Verbilligerung des

Zuckers oder der Einstellung der Arbeit der konkurrenzunfähi

gen Fabriken.

„Das Finanzministerium hält sichverpflichtet zu erklären,

dass es sowohl erhöhte als unrückzahlbare Prämien für unstatthaft

hält. Zweck der bereits gewährten Prämien ist, den Markt

von der Ueberproduction der Jahre 1885/6 zu entlasten; künf

tig müssen diese Prämien wegfallen. Abgesehen von den mit

beständigen Prämien verbundenen Uebelständen in allen den

Fällen, wo es sich nicht um Eroberung fremder Märkte handelt,

lässt sich noch sagen, dass Zuckerprämien auch zwecklos sind,

da die westlichen Staaten, Deutschland, Frankreich und

Oesterreich, nach dieser Richtung hin so weit gegangen

sind, dass eine Konkurrenz mit diesen Staaten unmöglich er

scheint. Das Finanzministerium wünscht die heimische In

dustrie zu fördern behufs Versorgung des eigenen Mark

tes, nicht aber um ausländische Consumenten auf Kosten der

russischen Consumenten und des Fiscus mit billigem Zucker

zu versorgen Deshalb erachtet das Finanzministerium für
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nothwendig, die Zuckerfabrikanten zu präveniren, dass der Zucker

der bevorstehenden Campagne nicht auf Ausfuhrprämien rech

nen darf.

„Was nun die Normirung der Production auf diesem oder

jenem Wege betrifft, so muss das Finanzministerium erklären,

dass eine Einschränkung der Production zum Zweck der Her

Stellung des Gleichgewichtes mit der Nachfrage vor allem

Pflicht der Fabrikanten selbst ist, und dass eine Ein

schränkung oder Reglementirung der Industrie nicht Sache

der Verwaltung ist. Alle Folgen einer Ueberproduction müs

sen von den falsch ('alculirenden Producenten getragen werden.

„Das Finanzministerium erachtet gegenwärtig für nothwendig:

1) unserem Zucker den Absatz auf einigen Märkten des

Orients zu sichern;

2) einer speculativen Preiserhöhung durch Herabsetzung

des Zolles auf ausländischen Zucker vorzubeugen, und

3) die Bestimmungen über die Prämienrückzahlung zu re

vidiren.

„Dieselben können die gegenwärtig in Kraft bestehenden

bleiben, d. h. die Erhebung einer gleichmässigen Zuschlag- _

steuer von jeglichem Pud Zucker, welches von den Fabriken

des Reiches und Polens producirt wird, oder aber es könnte

eine neue Bestimmung Platz greifen, wonach die Zuschlag

Steuer zu bemessen wäre je nach der Ausdehnung, welche die

Zuckerproduction der einzelnen Fabriken in den letzten Jah

ren erfahren hat.

„Nur Gesuche, welche eine derartige Bestimmung zum

Zweck hätten, dürfen auf Berücksichtigung rechnen. Jegliche

Sonstigen Gesuche werden kein Gehör finden.“

Eine nochmalige, nun aber bereits endgiltige Verlängerung

des Prämientermins war übrigens bei Abfassung des ange

führten Circulars bereits beschlossene Sache. Dieselbe wurde—

bis zum 1. Juli 1886 —- durch einen am 30. März Allerhöchst

bestätigten Beschluss des Ministercomites verfügt; dabei war

hinzugefügt, dass dieser Termin unter keinen Umständen ver

länger?» werden würde und dass Solches den Interessenten kund

ZU thnn sei.

Hinsichtlich der Begünstigung des Exports nach dem Orient

Wal‘ eine fünfjährige Frist bis zum l. Mai 1891 festgesetzt,

Während welcher der nach Persien und Centralasien ausgeführte
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Zucker eine unrückzahlbare Prämie von 80 Kop. pro Pud be

ziehen soll.

Schliesslich war bestimmt, dass die Frage über den Modus

der Rückzahlung der (für Europa) gewährten Prämie —— 0b

nämlich gleichmässig oder je nach Ausdehnung der Production

der einzelnen Fabriken — im Herbste des Jahres einer Ent

scheidung unterliegen würde.

Es lässt sich nicht in Abrede stellen, dass in dem Vorgehen

der Regierung ein gewisser Widerspruch oder wenigstens ein

deutlich erkennbares Schwanken zu Tage trat. Einerseits

erklärte das Finanzministerium sich kategorisch gegen den

Plan der Contingentirung; anderereits jedoch ging es auf den

Vorschlag ein, die behufs Rückerstattung der Prämien zu er

hebende Steuer in einer Weise zu normiren, die die Ueberpro

duction einzelner Fabriken gleichsam mit einer Strafzahlung

belegt hätte. Es lässt sich schwer läugnen, dass ein derartiger

Modus in seinen Wirkungen thatsächlich einer Contingentirung

gleichgekommen wäre.

Die durch die Lage gebotenen und durch das Finanzminis

terium dringend angerathenen Massregeln der Selbstbeschrän

kung waren zum Theil gar nicht, zum Theil in ungenügendenl

Masse ergriffen worden. Bloss in Polen war das Areal der

Zuckerrübenplantagen um etwa ein Viertel (23,5%) verringel‘t

worden; in anderen Ortschaften war die Verringerung der

Aussaat eine viel unwesentlichere gewesen; einzelne F11‘

briken hatten ihre Plantagen sogar ausgedehnt. Im Ganze”

betrug die Verkleinerung der Plantagen bloss 8% gegen die

Ausdehnung des Areals von 1885. Was nun die Ernte1 an

Quantität und Qualität, anbelangt, so stand dieselbe derjenige“

des Vorjahres nicht nach, und somit konnte gegen den Herbit

die voraussichtliche Zuckerproduction des Jahres 1886/7 nicht‘

weniger als auf 26% Millionen Pud geschätzt werden.

Trotz der Verwarnungen des Finanzministeriums dauerte

die Agitation zu Gunsten der Contingentirung in den Interßs'

sentenkreisen mit ungeminderter Energie fort und erreichte

nunmehr, im Sommer und Herbst 1886, ihren Höhepunkt‘

‘Die Fabrikanten des Kijewer Bezirks, denen sich die Polnischen

Producenten anschlossen, standen hierbei an der Spitze der

Bewegung.
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Aus diesen Kreisen gelangte an das Finanzministerium ein

Gesuch, welches 158 Unterschriften von Zuckerfabrikbesitzern

und Pächtern vereinigte. Von ‚der Voraussetzung ausgehend,

dass der jährliche Bedarf des Landes auf 19‘,L Millionen Pud

zu veranschlagen sei, wurde verlangt, dass dieses Quantum

als die Norm der Production für die nächstfolgenden 5 Jahre

angenommen werde. Die Quote einer jeden Fabrik, innerhalb

dieser Gesammtnorm, sollte auf Grund der Durchschnittspre

duction der vorhergegangenen 5 Jahre festgestellt werden.

Was über die Norm producirt werde, dürfe nicht auf dem in

nern Markt zum Verkauf gelangen, sondern sollte dem obliga

torischen Export ins Ausland, und zwar ohne Prämienvergütung,

unterliegen. Bei solcher Beschränkung des Marktes sei darauf

zu rechnen, dass die Preise bald einen Stand erreichen wür

den, der für die Production gewinnbringend sein würde. Um

jedoch Preissteigerungen zu verhüten, die für die Con

sumenten drückend sein könnten, soll der Regierung das Recht

zustehen, den Absatz im Innern von Zucker über die Norm

von 194- Mill. Pud zu gestatten, sobald der Preis an der

Kijewer Börse 51} Rbl. pro Pud übersteigen würde.

Dieser Vorschlag erfuhr bald darauf noch eine Abänderung,

dahin zielend, dass angesichts der bedeutenden Vorräthe an

Zucker, die den Markt zur Zeit belasteten, das Normalquan

tum für das erste der fünf Contingentirungsjahre auf 12,7

Millionen Pud fixirt werde, wobei, im Fall einer bedeutenden

Preissteigerung, diese reducirte Norm, durch Verfügungen der

Regierung, successive bis auf 19,5 Millionen Pud gebracht

werden könnte.

Die Fabrikanten der centralen Provinzen, welche sich ur

sprünglich ablehnend gegen den Contingentirungsvorschlag ver

halten hatten, schlossen sich nunmehr dem Kijewer Project

an, jedoch verlangten sie einige Modificationen desselben. So

drangen sie in erster Linie darauf, dass bei der Contingentirung

den eigenthümlichen Productions- und Absatzbedingungen der

centralen Region Rechnung getragen werde und dass dem ent

sprechend von dem Gesammtquantum von 19% Millionen Pud

den Fabriken dieser Region ein Quantum von 6 Millionen Pud

angewiesen werde. Ferner wurde darauf hingewiesen, dass

bei Feststellung der Quote der einzelnen Fabriken es nicht

statthaft wäre, die Durchschnittsproduction der letzten fünf

61
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Jahre der Berechnung zu Grunde zu legen, da das eine un

gerechte Beschränkung derjenigen Fabriken sein wurde, deren

Production in letzter Zeit vergrössert worden; es sollte statt dessen

die Contingentirung nach Massgabe der jeweiligen Arbeits

kraft der Fabriken erfolgen. Schliesslich wurde vorgeschla

gen, die Dauer der Contingentirung statt auf fünf auf

bloss drei Jahre festzusetzen, da bereits innerhalb dieser

Frist die Resultate des Systems deutlich zu Tage treten

würden.

Trotzdem schliesslich 210 Fabrikanten von 250 zu Gunsten

der Contingentirung gewonnen waren, ermangelte es nicht

an Stimmen aus den Interessentenkreisen, welche die

projectirte Massregel aufs Nachdrücklichste bekämpften. Hier

bei ist zu bemerken, dass unter denen, die Protest erhoben.

auch solche sich befanden, welche die Eingaben um Contin

gentirung mit unterschrieben hatten. Leicht war es übrigens,

Argumente gegen das ungeheuerliche in dieser Form noch

nie dagewesene staatliche Eingreifen geltend zu machen

und nachzuweisen, dass eine praktische Durchführung dessel

ben kaum denkbar ist. Wie liesse sich z. B. eine den in

nern Markt nicht belastende und dabei doch dem wachsenden

Consum entsprechende „Norm“ der Production festsetzen? Die

von den Fabrikanten angegebene Ziffer von 19,5 Millionen Pud

war augenscheinlich zu niedrig gegriffen. Erhebungen, die durch

des Finanzministerium angestellt waren, wiesen auf circa 23

Millionen hin, als auf ein Quantum, welches der Bevöl

kerungszifl’er des Reiches entsprach, dabei aber mit dem Vor

behalt, dass auch dieses Quantum durchaus nicht als 7‚nor

mal“ gelten könne, bei Verhältnissen, wo der Zuckerconsum in

den niederen Bevölkerungsschichten ein geringer ist und es

wünschenswerth ist eine ausgedehntere Nachfrage zu för

dern, nicht aber dieselbe künstlich stationär zu erhalten. -

Unübersteigbar wären ferner die Schwierigkeiten bei der prak

tischen Durchführung der Contingentirung gewesen; den Be

hörden wäre eine Aufgabe gestellt worden, die zu lösen ausser

halb des Bereiches jeglicher Möglichkeit gelegen hätte. Wie

hätte man den Interessengegensatz der verschiedenen In‘

dustrieregionen versöhnt? Wie wäre die Ungerechtigkeit ver

mieden worden, unlebensfahige'n Institute auf Kosten gesunde)‘

die Existenz zu fristen?
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Man kann längst mit den Freihandelsdoctrinen früherer Zeiten

gebrochen haben und Anhänger der staatlichen Initiative auf

wirthsohaftlichem Gebiete sein, — dennoch kann man schwer

verstehen, dass Vorschläge solcher Art überhaupt Berücksichti

gung und Vertretung finden konnten und nicht kurzer Hand

abgewiesen wurden. Dieses erklärt sich nur durch das Un

wesen des Zuckerprämiensystems, welches in ganz Europa Platz

gegriffen hatte und durch den oben bereits erwähnten Wider

Spruch in den Erklärungen der Regierung. Das hatte der im Banne

der Furcht vor drohendem Ruin stehenden Agitation Aufwasser

gegeben und diese zu Vorschlägen gedrängt, die bei vorurtheils

loser Betrachtung einer deductio ad absurdum gleichkamen.

Hier sei noch eines aus Regierungskreisen stammenden

Vorschlages gedacht, laut welchem die Contingentirung in einer

von dem Kijewer Project etwas abweichenden Form durchge

führt hätte werden sollen: das Normalquantum sollte für drei

Jahre auf 19 Millionen Pud jährlich fixirt werden; die Contin

gentirung der Production der Fabriken sollte, entsprechend

dem Kiewer Vorschlag, auf Basis der Production der 5 voran

gegangenen Jahre erfolgen, dabei sollten jedoch alle kleinen

Fabriken, mit einer Production von nicht über 50000 Pud

jährlich, unbeschränkt in ihrer Arbeit bleiben. Schliesslich

Sollte dem Finanzminister anheimgestellt sein, den Fabriken

den Absatz „supernormalen“ Zuckers zu gestatten, sobald der

Preis des Rohzuckers, die Accise nicht mit eingerechnet, 4

Rbl. überstiegen hätte.

Dieser, sowie der oben entwickelte Vorschlag gelangten im

November 1886 im Ministercomite zur Berathung. Nachdem

das Finanzministerium sich gegen die Contingentirung durch

eine öffentliche Erklärung verwahrt hatte, war es natürlich

nicht in der Lage, diesen Standpunkt direct zu vertreten, und

somit war der Gegenstand der Berathung formell- der Modus

der Erhebung der Zuckersteuer behufs Deckung der gewährten

Zuckerprämien.

Es ist schon entwickelt, dass hierbei ein Verfahren

befolgt werden konnte, das thatsächlich der Contingen

tirung gleichgekommen wäre. Diesen Weg, der bereits

durch das Circular an die Börsenkomite’s angedeutet war,

schlug nunmehr das Finanzministerium ein. Die Gesammt

summe der ertheilten Prämien betrug 6 747 O00 Rbl.
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und sollte diese Summe, entsprechend einer früheren Bestim

mung, in dem Zeitraum von 1885/6-1888/9 beigetrieben werden.

Für das Jahr 1885/6 war der Zuschlag bereits auf6 Kop. vom

Pud festgesetzt worden, was bei einer Production von 29 Mill.

Pud einer Gesammtzahlung von 1 686 836 Rbl. entsprach.

Bei Anwendung desselben Satzes auf die nächsten drei Jahre

‘wäre die restirende Summe der Prämien nicht beigetrieben

worden, da vorauszusehen war, dass die Production in diesem

Zeitraum bedeutend zurückgehen würde. Diese fehlende Summe

nun sollte, laut Vorschlag des Finanzministeriums, durch eine

zweite Zuschlagssteuer gedeckt werden von demjenigen Zucker,

welcher ein Gesammtquantum von 19 Millionen Pud überstie

gen hätte. Diese zweite Zuschlagssteuer sollte einen entschie

den prohibitiven Charakter haben, dergestalt nämlich, dass der

damit belegte Zucker nicht hätte an den Markt kommen kön

nen, und von diesem Gesichtspunkte ausgehend sollte sie den

doppelten Betrag der Accise, d. h. 1 Rbl. 70 Kop. pro Pud

erreichen.

Wie das Normalquantum von 19 Millionen Pud unter die

Fabriken zu vertheilen sei — sollte vor der Hand unentschie

den bleiben; das Verfahren hätte auf Grund einer Vereinba

rung des Ministeriums mit den Fabrikanten entweder dasjenige

des Kijewer Projectes sein können (je nach dem Durchschnitt

der Production der letzten fünf Jahre), oder dasjenige der

Interessentengruppe der centralen Provinzen, -— je nach der

jeweiligen Arbeitskraft der Fabriken.

Da vorauszusehen war, dass Zucker, welcher mit einer Ge

sammtsteuer von 2 Rbl. 61 Kop. belastet wäre (Accise 85 Kop.,

Ordinarium des Zuschlages 6 Kop., Extraordinarium 1 Rbl.

70 Kop.), nicht hätte an den Markt kommen können -—- (was

ja auch der Zweck der geplanten Massregel war) — so ward

ferner vorgeschlagen: 1) die Ausfuhr 7‚supernormalen“ Zuckers

zu gestatten mit Rückerstattung der Gesammtsteuer; 2) den

Fabrikanten die Lagerung „supernormalen“ Zuckers in den

Fabriken mit Stundung der Accise bis zum nächsten Jahre zu

gestatten.

Dieser Vorschlag, dessen praktische Verwirklichung kaum

denkbar erscheinen dürfte, erhielt dennoch die Billigung der

Majorität im Ministercomite. Die Allerhöchste Bestätigung

wurde ihm jedoch nicht zu Theil, und an den Finanzminister
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erging die Aufforderung, einen andern Vorschlag zur Abwen

dung der Zuckerkrisis einzubringen.

Dieser erfolgte im Anfang des folgenden Jahres (Februar 1887)

und nunmehr gelangen wir zum endgiltigen Abschluss einer

Periode, die für die Zuckerindustrie überaus schwierig gewesen

ist — nicht zum geringen Theil in Folge des starren Festhal

tens seitens der Interessenten an einem unlösbaren Problem —

und die nicht minder peinlich für die Regierung war, welche

sich hart an den Rand eines nie dagewesenen staatssocialisti—

scheu Experiments gedrängt fühlte.

Der dem nunmehrigen Vorschlag des Finanzministers zu

Grunde liegende Gedankengang war folgender:

Es handelt sich darum, denjenigen Zuckerfabriken, die sich in

normalen Productionsverhältnissen befinden, den Absatz zu Prei

sen zu sichern, welche mindestens nicht verlustbringend sind.

Eine hauptsächliche Veranlassung der Zuckerverkäufe zu

Schleuderpreisen liegt in der Nothwendigkeit Baarmittel zur

Zahlung der Steuer zu beschaffen, die in dem dritten Tertial

des Jahres zahlbar ist. Derartige Verkäufe bewirken das

Sinken der Preise und verhindern eine Hausse, selbst wenn sie

in den sonstigen Bedingungen des Marktes begründet wäre.

Um dem entgegenzutreten, soll den Fabrikanten das Recht

zugestanden sein, die Steuer vermittelst des Productes in natura

einzuzahlen; dabei soll jedoch der Zucker in der Weise abge

schätzt werden, dass den Fabrikanten aus der Ablieferung

desselben an den Fiscus l) weder Vortheil noch Nachtheil er

wachsen soll: es handelt sich eben um eine zeitweilig Elimi

nirung, im Interesse des gesammten Industriezweiges, derjenigen

Zuckerpartien, deren unzeitgemässes an den Markt Kommen

die Preise unter die Gestehungskosten drücken würde, und

11m das Platzgreifen der Ueberzeugung, dass ein Abnehmer

Vorhanden ist, an den der Zucker unter allen Umständen

zu den Gestehungskosten abgesetzt werden kann.

Sehr sorgfältige Erhebungen des Finanzministeriums führ

ten zu dem Schluss, dass der Selbstkostenpreis auf mittleren

Fabriken, die sich in normalen Verhältnissen befinden, bei ra

') Thatsächlich soll der Zucker unter Controle der Steuerbehörden auf

den Fabriken in Verwahrung bleiben.
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tioneller Leitung und bei Einhaltung der in Zeiten der Krisis

gebotenen Oekonomie, sich inclusive der Steuer (85 Kop.) und,

die Amortisationskosten des Inventars nicht gerechnet, auf 3

Rbl. 25 Kop. pro Pud beläuft.

Zu diesem Preise also dürfen die Fabrikanten den Zucker

an Zahlungsstatt abliefern. Hierbei jedoch sollen folgende Be

schränkungen gelten: 1) jede Fabrik darf bloss so viel Zucker

abliefern als, in Geld gerechnet, die auf sie nach Massgabe

der Production für 1886/7 entfallende Steuerquote beträgt.

Falls sämmtliche Fabriken von dieser Befugniss Gebrauch

machen, würde das an den Fiscus abgelieferte Quantum sich

auf circa 6‘/1 Millionen Pud belaufen, —ein Betrag, der jeden

falls die gefürchtete Ueberproduction absorbiren würde. 2) Die

in Rede stehende Massregel kann zu einer unerwünschten

Speculation Veranlassung geben; wenn nämlich eine Besserung

des Marktes eintritt, könnten Fabrikanten mit der Ablieferung

des Zuckers an die Krone zögern, darauf rechnend, dass An

dere es thun würden, und dass sie dann ihr Product auf freiem

Markte zu besseren Preisen verkaufen werden. Nun kann aber,

wenn ein derartiges Bestreben allgemein würde, wenig oder

gar kein Zucker abgeliefert werden, und wenn das allgemein

bekannt würde, könnte gerade das abzuwendende Fallen der

Preise plötzlich eintreten. Um dem vorzubeugen soll das Ab

liefern des Zuckers bloss bis zum 1. Mai 1887 statthaft sein.

Den abgelieferten Zucker soll die Regierung das Recht

haben, im Inlande zu verkaufen oder denselben zu exportiren,

ersteres jedoch nur dann wenn der Preis an der Kijewer Börse

nicht unter 4 Rbl. stehen sollte, letzteres nicht vor dem 1.

Oktober 1887, da erfahrungsmässig die Zuckerpreise während

der Herbstmonate den höchsten Stand erreichen. In der Wahl

der europäischen Märkte soll die Regierung unbeschränkt sein,

jedoch untersagt sie sich die Ausfuhr nach Central-Asien, um

den dortigen durch Prämien begünstigten Export Privater nicht

durch Konkurrenz zu schädigen. —

Dem ganzen System der Massregel entspricht, dass die Re

gierung, in ihrer Eigenschaft als nothgedrungener Zuckerhä‚11(i

ler, weder Vortheil noch Nachtheil aus der Operation ziehen

soll. Dementsprechend, sollte der abgelieferte Zucker zu einem

höhern Preise als 3 Rbl. 25 Kop. verkauft werden, so ist der

Ueberschuss dem betreffenden Fabrikanten a conto der fürs
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nächste Jahr fälligen Steuer gutzubringen. s- Erleidet der

Fiscus hingegen Schaden, so 1st derselbe auf die Gesammtheit

der Fabrikanten zu repartiren und, ähnlich den Ausfuhrprä

mien, als Steuerzuschlag in den folgenden vier Jahren beizu

treiben.

Diese Massregel, welche am 16. Februar 1887 die kaiser

liche Bestätigung erhielt, hatte die allerbesten Resultate, die sich

zuvörderst darin äusserten, dass der ganze Apparat der Preis

regulirung überhaupt nicht zur Anwendung kam, insoferne

nämlich, als nicht ein einziges Pud Zucker au Steuerstatt zur

Ablieferung gelangte. Demungeachtet stiegen die Zuckerpreise

allmählig, der Markt, den die langdauernde Agitation um Con

tingentirung fieberhaft in Athem gehalten, beruhigte sich und

bereits im Jahre 1888 konnte die Zuckerkrisis als abgeschlos

sen gelten.

Der von den Verfechtern der Contingentirung prophezeite

Krach ist nicht eingetreten. Opfer jedoch hat die russische

Zuckerkrisis, wie jede derartige Erscheinung, selbstverständlich

verlangt und ist gegenwärtig, infolge des Stillstandes vieler

Fabriken und einer nicht unerheblichen Einschränkung der

Rübenplantagen, die Zuckerproduction auf den Stand des Jah

res1883/4 zurückgegangen, wie aus folgenden Ziffern ersichtlich:

Fabriken. Plantagen Verwendete Rüben. Zucker.

(Dessjatinen) (Tausende Berk-) (Taus. Pud.)

1886/7‘ . . . . 229 270 865 28 734 26 246

1887/8 . , . . 218 231 O64 26 292 23 500

1888!9 . . . . 220 23 586 18 500

Gewiss mit Recht hat das Finanzministerium den jährlichen

Zuckerconsum des Reiches auf 23 Millionen Pud geschätzt; somit

Steht der nunmehr ernüchterten Fabrikation ein nicht unbe

deutender Spielraum für weitere quantitative Fortschritte der

Production ofl’en. Die erzielten Fortschritte der Technik, na

mentlich die Ersparung an Brennmaterial, gestatten ihrerseits

eine Verringerung der Productionskosten, welche auf Grund

der letzten Erhebungen des Finanzministeriums mit 20 bis

40 Kop. Pud zu veranschlagen sind. Eine Erweiterung der

Production, die sich bloss vor speculativen Ausschreitungen zu

hüten hätte, ist demgemäss nicht nur erwünscht, sondern im

Interesse des Landes nothwendig, da ein Beharren auf dem

Pmductionsniveau des verflossenen Jahres eine mit nachmali
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gen Gefahren verknüpfte Preissteigerung zur Folge haben

würde.

Zum Schluss seien hier noch die Ergebnisse der Steuerein

gänge seit 1882 angeführt:

Rückerstattete Aus
Steuersatz. Steuer. fuhrprämiem

1882 . . . 50 Kop. pro Pud 8065000 Rbl.

1883 ‚ . . „ „ „ „ 8878000 „

1884 . . . 65 „ „ „ 12 396000 „

1885 . . . „ „ „ „ 13 863 000 „

1886 . . . 85 „ „ „ 17 740 000 „ 788 000 Rbl.

1887 . . . „ „ „ „ 19 104000 „ 1430000 „

Pro Kopf der Bevölkerung (dieselbe für das ganze russische

Reich mit 106 600000 Seelen gerechnet) entfiel im Jahre 1887

an Zuckersteuer 19,2 Kop.

Vom 1. August des laufenden Jahres wird die Zuckersteuer

lRbl. pro Pud betragen, das Vierfache somit gegen 1881, wo der

Efl‘ectivsatz der Steuer 25 Kop. vom Pud betrug. Seit der

Zeit aber ist der Preis des Zuckers, die Accise mit eingerech

net, um mindestens 2——2% Rbl. gefallen. Trotz des erhöhten

Steuerfusses, — und das mag der Krisis endgiltig zu Gute

gehalten werden, —- kann der russische Consument seinen

Zuckerbedarf mit um ein Drittel verminderten Kosten bestreiten.

Kunstchronik

IV.

Rückblicke. — Nachträgliches aus dem Ausstellungsjahre 1888. —— P r o f.

N. E. S s w e r ts c h k 0 w und seine Pferdc- und Jagdbilder. —— M. B rj a n s ki

und ein Madonnenbild. — Die Panneaux von Prof. K- E. Makowski. -

Umschau in der Provinz. — Unsere Künstler im Auslands und Auszeich

nnng derselben. — Von der Jahresausstellung und aus dem Jahresbericht

der K. A k a demie d er K ü n s t e. — Die Pensionäre und die Preisge

krönten- —— Die vervieli‘altigenden Künste in der Akademie. — Ein Peintre

Graveur — H u g o S t r u c k. — Die Jahresausstellungen der „Z e i c h e n

schule der K. Gesellschaft zur Förderung der Kiins te“

und der „Baron Stieglitzschen Uentral-Zeichensch ule

fü r K u n s tg e w e r b e.“ -— Allerlei Kunstgewerbliches. —- Nekrolog.

Wenn dem Leser der „Russischen Revue“ diese „Kunst

chronik“ vorliegt —- steht die Saison unseres Kunstlebens auf

ihrem Höhepunkt und „Ausstellungen und kein Ende“ wird

es heissen können.
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Indessen müssen wir hier zunächst noch zurückblicken und

feststellen, was das hinter uns liegende Jahr auf dem Gebiete

der Kunstpfiege uns gebracht.

„Ausstellungen und kein Ende“ heisst es auch da in erster

Linie. In Heft 2 und 3 des XVII. Jahrgangs der „R. R.“

hatten wir Gelegenheit, den Leser mit den ca. 10 wesentlich

sten periodischen und ephemeren Kollektiv- und Sonderausstel

lungen in grossen Umrissen bekannt zu machen, die das Jahr

1838 uns gebracht. Indessen haben wir nunmehr für das letzte

Viertel desselben noch das Eine und Andere nachzutragen und

im Uebrigen einen Rückblick zu werfen darauf, wie und womit

sonst unser Kunstleben sich bethätigt hat in dem Jahre der

drei „Achten“.

So hat der rührige Pferde- und Jagdmaler N. E. Sswer

tschkow in Pawlowsk während des Sommers eine vielbe

suchte Ausstellung veranstaltet, die aber dem Kunstfreunde

nichts Neues bot und zum allergrössesten Theil aus früher ge

sehenen Bildern bestand, was aber natürlich ihrem Werthe

keinen Abbruch that. Etwas Neues ‘dagegen bot uns Herr

M. Brj anski — ein Madonnenbild, das er vom Oktober ab

im Hause der Kasanschen Kathedrale ausstellte. Ein russisches

Madonnenbild —— fürwahr, das ist nicht uninteressant, denn,

wie männiglich bekannt, bewegt sich unsere Christus-, Mutter—

Gottes- und die Heiligenbildmalerei in einem engen Rahmen

althergebrachter kirchlicher Tradition und Konvention. Ein

so packendes Christusbild, wie es z. B. vor zwei oder drei

Jahren Herr Makarow gemalt hat, gehört durchaus zu den

Ausnahmen.

Ob unsere Zeit, selbst unter der Voraussetzung gläubig

schwärmerischer Vertiefung des einzelnen Malers, überhaupt

noch im Stande ist, gerade Madonnen zu malen —— das ist eine

Frage, die wir offen lassen müssen, weil ‘ihre Beantwortung

uns hier zu weit führen würde.

Indessen scheint es bei uns, um mit Jul. Stinde zu reden,

„Kunstbrahmanen“ zu geben, die nicht bloss diese Frage sofort

und rückhaltlos bejahend beantworten, sondern die sogar im

Stande sind, die Madonna des Herrn Brjanski; über — excusez

du peu — des Meisters von Urbino „Mutter Gottes“ in der

Dresdener Gallerie zu setzen, wie es zu lesen stand in

RUSS. nsvun an. xxrx. 7‘
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e'nem unserer Tagesblätter im Oktober v. J ‚l . . Herr Brjanski

und Raffaöl! . . .

Vor ca. 15 Jahren, oder noch länger zurück, war hier in

allen Kunsthandlungen ein Bild zu sehen, das viel von sich

reden machte und oft kopirt worden ist. Es stellte ein Mäd

chen dar, dem der Verlobte den Ring zurückschickte. Das

Bild hatte der aus Kijew stammende und seit 20 Jahren gra

duirte Künstler 1. Ranges unserer Akademie, Herr M. W.

Br anski gemalt, der dafür von der Akademie die Medaille

„für Expression“ erhalten hatte. Und wirklich war der Kopf

so ausdrucksvoll, dass der Schöpfer desselben ihn gar nicht

mehr loswerden konnte. Es tauchte derselbe Kopf später noch

gar oft auf anderen Bildern, oder auch als blosser Studienkopl

auf, so dass ihn jeder Petersburger Kunstfreund sozusagen aus

wendig kannte. Dann hörte, oder vielmehr sah man von Brjanski

längere Zeit nichts mehr, bis er jetzt wieder endlich auf

trat und zwar eben gar mit einer „Madonna mit dem Chris

tuskind“ —— die das Werk Rafl'aäls in Schatten stellen soll.

Doch wir wollen nicht den Maler die gesohmacklose Hyperbel

jenes sonderbaren Kunstschwärmers entgelten lassen, sou

dern, da dieses Gemälde ja an und für sich, durch seinen

Gegenstand, aus dem Grewöhnlichen hervorragt, berichten, was

wir fanden: Nun, ein Gemälde, das bewies, dass der Autor

seit der „verflossenen Verlobten“ sehr viel an Expression ver

loren hat. Seine Madonna, die in der Komposition entfernt

an Rafl'ael’s „Madonna della Sedia“ erinnert, d. h. auch sitzt

und das in diesem Fall ziemlich verzeichnete Christkindlein an

sich drückt und dem Beschauer ihr Antlitz zuneigt, zeigte

eine wenn auch nunmehr nur noch sehr flüchtige Verwandl

schaft mit jenem Opfer des aufgehobenen Verlöbnisses und im

Uebrigen viel Verwandtschaft mit den Werken des fruchtbaren

Salvi (Sassoferrato) und seiner Schule im 17. Jahrhundert

insbesondere was schwächliche Empfindung, sehr helle Farben

gebung und peinlich sauberes Ausführen betrifft. Die Madon

nen des letzten Viertels unseres Jahrhunderts nehmen sicllv

auch wenn ganz andere Maler, als Herr Brjanski, sie malen.‘

immer ungemein menschlich aus, aber so langweilig und nüch

tern dabei, wie diese, gewiss keine . . . Herr Brjanski hatte

auch zwei landschaftliche Motive: die Sterbestatte und das

Grab des General-Adjutanten Drenteln, sowie ein Blumenstück
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ausgestellt. Doch wollen wir über diese steife und harte Ma

lerei lieber schweigen, um des „heissen Bemühens“ willen, das

der Autor an sie gewandt. Da sieht man sich seine Madonna

immerhin lieber an, obschon sie sicherlich nicht einen zweiten

so begeisterten Verehrer gefunden hat, wie jenen erst erwähn

ten „Kunstkritiker.“ .

Keinen günstigeren Eindruck machte dann die im Novem

ber eröffnete Ausstellung der Panneaux, die Prof. K. E. Ma

kowski, unser brillanter Damenporträtist und eleganter Ko

stüm-Genremaler, der jetzt fast ganz in Paris lebt, für das

hiesige v. Derwies’sche Hotel, am Englischen Quai, gemalthat.

Im Ganzen sind es 13 Panneaux, die die „Poesie“, „Malerei“,

„Skulptur“, „Musik“, „Das glückliche Arkadien“ (3 P.)‚ die

„Meeresgöttin“ (3 P.) und „Amoretten als Gärtner“ (3 P.) dar

stellen. Den meisten derselben lässt sich eine gewisse poe

tische Erfindung nicht absprechen; die „Malerei“ und die

„Skulptur“, die altgriechische Sagen behandeln, zeigen Grup

pen von je einer Jungfrau und einem Jüngling; die „Poesie“

und die „Musik“ weibliche Einzelfiguren, ebenso wie die

„Meeresgöttin“; am besten komponirt scheint das „Glückliche

Arkadien“ zu sein, ein figurenreiches grosses Bild. Der Farben

reiz ist überall ein ansprechender, weniger aber die Zeichnung,

die oft sogar einfache Verzeichnung ist, und die Ausführung:

auch rein dekorative Malerei kann weit detaillirtere Behand

lung vertragen, als wir hier sehen, wo der Professor, dessen

7‚historische“ Gemälde zumeist einen eben solchen Eindruck

machen, wie die „historischen“ Dramen und Romane eines

Scribe, V. Hugo, Al. Dumas, der aber als eleganter und mi

nutiöser Kostüm- und Accessoiremaler stets geglänzt hat —

eben gerade auch nach dieser letzteren Seite hinter berech

tigten Erwartungen zurückgeblieben ist. Es giebt viel Hinge

sudeltes und Gehudeltes, ohne dass dadurch der Eindruck chic

voller Flottheit erreicht worden. Dabei zeigt das Landschaft

liche ebenso verschiedenen Werth, als die Figuren, namentlich

die Amoretten, die nun ganz und gar Makowskische Eleganz

und Makowskischen Geschmack vermissen lassen.

* *

s:

So endete für den Petersburger das Ausstellungsjahr 1888,

das für ihn mit der Kramskoi-Ausstellung und der Ausstellung
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des Architektenvereins so glänzend und interessant begonnen

hatte, ziemlich kläglich und armselig.

Was hatte dasselbe Jahr der P r o vin z an Ausstellungen

gebracht ?

Wir begnügen uns mit einer kurzen Aufzählung: ausser

den periodisch wiederkehrenden örtlichen Ausstellungen in der

„Schule für Malerei, Skulptur und Baukunst“ bekamen die

Moskowite r das von Repin und Aiwasowski zusammen ge

malte Bild „Puschkin und Meeresufer“, Siemiradski’s „Chopin

beim Fürsten Radziwill“, Makowski’s „Tod Iwans des Schreck

lichen“ und natürlich die „XVI. Wanderausstellung“ zu sehen.

Die letztere hat dann auch noch Odessa besucht, woes

ausserdem die Jahresausstellung der Schule der „Gesellschaft

der schönen Künste“ gab, sowie eine Ausstellung von Bildern

aus dortigen Privatgallerien. In Ki ew, wo jetzt unser be

rühmter Landschatter Prof. W. D. Orlowski im Mittelpunkt

eines rege sich entfaltenden Kunstlebens steht, das sich u.A

auch in der Gründung eines „Kunstgewerbe-Museums“ und

eines „Kunst-Vereins“ bethätigt, veranstalteten die örtlichen 1

Künstler eine gelungene Ausstellung, ebenso wie Prof. J. K.

Aiwasowski und unsere „Akademie der Künste“. War

schau hat sich stets durch Kunstpflege ausgezeichnet, dir

aber einen exclusiv nationalen Charakter trägt. Die erster

wähnten Gemälde von Siemiradski und Makowski wurden übri

gens auch hier ausgestellt; eine andere Sonderausstellung ver

anstaltete ferner der Künstler Wes s elows ki und auch deS

so früh verstorbenen Historienmalers S. J. Rostworowslii

Andenken wurde durch eine Ausstellung seiner Hauptwerlie

geehrt. In Tiflis veranstaltete die „Kaukasische Gesellsclmfl

zur Förderung der Künste“ eine Ausstellung und Riga, um

wieder in unseren Norden zurückzukehren, Ward von der vor

jährigen „Akademischen Reise-Ausstellung“ besucht und hatte

zum Schlusse des Jahres das Glück. die Bekanntschaft unseres

jungen, strebsamen und sich in so erfreulicher Weise 911i“

wickelnden „Aquarellisten-Vereins“ zu machen, der

dort über hundert Arbeiten seiner besten Mitglieder mit duICh'

schlagendem Erfolge ausstellte.

Hierzu kommen dann noch einige kleinere Ausstellung"?n in

Tambow, Ssaratow, auch Charkow, wenn wir nicht irren
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Weniger ergiebig ist die Ausbeute, wenn wir zuschauen,

was denn das Ausland von unseren Künstlern zu sehen be

kommen hat.

In der letzten „Kunstchronik“ war bereits die Rede davon,

wie indifferent leider die Vertreter unserer bildenden Kunst

sich dem Auslande gegenüber verhalten, wie wenig sie sich

an den dort fast alljährlich stattfindenden internationalen Aus

stellungen betheiligen.

Indessen haben wir auch auf diesem Gebiete Einiges zu

verzeichnen: vor Allem den grossen Erfolg, den unser berühm

ter Anti-Kriegsmaler W. W. Were scht schagin mit der

Ausstellung seiner Werke in Paris und namentlich in New

York erzielt hat, wo er übrigens ein eifriger Bekenner des

Sprüchworts „man muss mit den Wölfen heulen“ ward und es

in der Reklame, die dieser Künstler doch Wahrlich nicht mehr

nöthig hat, gar bald dem eingefleischtesten Yankee gleichthat.

Es gab ausser seinen Bildern, Frei-Konzert, Frei-Thee, rus

sische Nationaltracht, „Ssamowary“ und „Mushiki“ etc., aber

dem Werth, der Genialität seiner Gemälde konnte das nicht

Abbruch thun, und wenn der Amerikaner russischen Melodien

und russischem Thee Geschmack abfand, so begeisterte er sich

förmlich für den russischen Künstler und mit Werschtschagin

ward die russische Kunst und alles Russische überhaupt in

New-York mit einem Schlage beliebter und moderner noch fast,

als es in Paris ist. Und das will viel sagen!

Mit Ehren auch gingen Russlands Kunst und namentlich

Kunstgewerbe auf der Kopenhagener Ausstellung hervor, wo

insbesondere die Schule der „K. G e s e l l s c h a ft z u r F ö r

derung der Künste“ und „di e Baron Stieglitz

Sehe Central-Zeichenschule für Kunstgewerbe“

mit ihren Leistungen in der Porzellanmalerei, Pyrographie,

der Keramik glänzten.

Dass Professor J. K. Aiwasowski auch im verflossenen

Jahre wieder von sich reden machte im Auslande — das ver

Steht sich von selbst. Er veranstaltete in Konstantinopel eine

Vielbesuchte Ausstellung seiner neuesten Gemälde und der Sul

tan zeichnete ihn durch Verleihung des Medshidje-Ordens aus.

An Auszeichnungen hat es russischen Künstlern jenseits

der Grenze auch sonst nicht gefehlt.
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Vor Allem wurde unser genialster Bildhauer, Professor M.

M. A n t a k o ls k i , zum wirklichen Mitgliede der Pariser Aka

demie der Künste gewählt (membre associe) und Prof. Sie

mirads ki zum korrespondirenden Mitgliede. Es sind das die

beiden einzigen russischen Künstler, die zur Zeit die Ehre

haben, zum „Institut“ zu gehören.

Ferner wurde Prof. J. J. Klever auf der letzten Berli

ner Jahresausstellung durch die Verleihung der kleinen golde

nen Medaille ausgezeichnet, die auch nur sehr wenigen Künst

lern zu Theil wird. Klever gehört zu denjenigen russischen

Malern, die gerade in Deutschland am Bekanntesten sind;

weit grösser ist die Zahl derer, die sich in Paris einen Namen

erworben. Ein anderer unserer Landschafter, der übrigens

seine Studien in Düsseldorf und Paris fortgesetzt hat und nun

mehr auch ganz im Auslande lebt, Ed. Spoerer, war es ver

gönnt, mit einem seiner ansprechenden Motive aus der Küsten

landschaft Nord-Frankreichs, russischer Kunst einen Ehrenplatz

in dem bekannten, so schwer zugänglichen Museum Wallraf

Richartz zu erringen.

=i= 1h

*

Unsere zahlreichen öffentlichen Museen und Gallerien

sind natürlich auch im hinter uns liegenden Jahre vielfach berei

chert worden. Einiges sei hier namhaft gemacht. S0 die K01

lektion klassischer Antiquitäten des Grafen A. D. Bludow‚

die die Kaiserl. Eremitage erworben hat, sowie die reiche Samm

lung chinesischer Kunstwerke, Zeichnungen, Gravüren u. A-‚

und Abbildungen hölzerner Kirchenbauten aus Nordsibirien,

die der Mönchspriester Alexei, Mitglied der russischen Mission

in Peking, der Kaiserl. Akademie der Künste zum Geschenk

gemacht hat.

Da wir eben die Centralstätte der Kunstpflege in Russland

genannt, so bleiben wir bei ihr noch einstweilen.

Dieselbe beging, wie üblich, am 4. November ihren feier

lichen Aktus und eröffnete gleichzeitig mit der Jahresaus

Stellung der Arbeiten von Zöglingen und der Bewerber 11m

akademische Würden und Preise unsere winterliche Kunst

saison.

Die Akademie wies im Beriohtsjahre 532 Zöglinge auf, da‘

runter 272 Externe, zu denen auch 37 Damen gehören. DOP‘
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pelt soviel beträgt die Anzahl der Zöglinge der Zeichenschule

der „K. Gesellschaft zur Förderung der Künste“ und nach

mehreren Hunderten auch zählen die Schüler der Baron Stie

glitzschen „Oentral-Zeichenschule“, so dass also vallein in St.

Petersburg ca. 2500 unge Leute sich der Kunst und dem Kunst

gewerbe widmen. Wie viele von ihnen machen sich später

einen Namen? Wenn’s hoch kommt — 2%! Das ist herzlich

wenig. Gelingt es doch nicht einmal Allen, die sich in ‘der

Akademie die grosse goldene Medaille und das vierjährige

Ansland-Reisestipendium erworben, nachmals die Hoffnungen

zu erfüllen, die man auf sie gesetzt. Manche gerathen als

Pensionäre der Akademie auf künstlerische Abwege, bei An

deren erlahmt in der Folge plötzlich, oder allmählich, das

Können, das vorerst so viel versprach.

Hoffen wir, dass die derzeitigen Pensionäre sich auf der

Höhe erhalten, die sie bereits erreicht haben. Es sind das im

Augenblick 9 Künstler: 3 Architekten, darunter Herr Lasa

rew-Stanischtsche w, 2Bildhauer, die Herren Salemann

und Beklemischew, beide in Rom, und 4 Maler: die Hi

Storienmaler Los se w und Ki s s ele w, in Rom, der Schlachten

maler Popow, in Florenz, und der Landschafter 'I‘k a

tsc h e nk o , in Paris. Im Inlande weilen 2 Maler: der Schlach

tenmaler S samokisch und der Landschafter ‘V assi l

kowski.

Von den ehemaligen Pensionären erwarb sich im v. J. Herr

W. Smirnow das Diplom eines Akademikers. Auch er tritt in

die Fusstapfen der Siemiradski, Sswedomski und anderer in Rom

ausgebildeter Pensionäre: Altrömisches Leben bildet den Stofi’,

treifliche Accessoire-Malerei die charakteristische Eigenthüm

lichkeit seiner von uns schon wiederholt besprochenen Arbei

ten. Die „Leiche Nero’s“ führt uns der Maler auf diesem

Prämienbilde vor, im Blute schwimmend, von der letzten Ge

liebten des Tyrannen, Acte, und seinen zwei alten einstigen

Wärterinnen umstanden, die den todten Cäsar von der Strasse

zur Grabstätte schaffen wollen. Das Bild ist von eigenartiger,

höchst interessanter Farbenwirkung; es packt durch die Kom

position des Ganzen und die Expression des Einzelnen. Trefi

lich ist namentlich die Verkürzung des Leichnams und die

Modellirung seines Kopfes. Jedenfalls besitzt Russlands Kunst

ill Herrn Ssmirnow fortan einen weiteren hervorragenden Ver
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treter, der seit seinem „Sterbenden Schwindsüchtigen in

Vevey“ von vor drei Jahren ganz erstaunliche Fortschritte

gemacht hat.

Professoren und Ehrenmitglieder wurden dieses Mal gar

nicht cre'l'rt und grosse goldene Medaillen haben sich heuer

auch nur vier junge Künstler erworben: der Historienmaler

Goldblatt, der in seinem Konkurrenz-Gemälde: „Die letz

ten Augenblicke des Sokrates“ viel Talent und gutes techni

sches Können zeigt; jenes bethätigt sich in Erfindungsgabe

und Kompositionsvermögen, dieses in sicherer Zeichnung und

kräftiger Pinselführung; der Schlachtenmaler V. Masurow

ski, dessen „Leibhusaren-Attacke im Kampfe bei Telisch“

sich durch koloristischen Geschmack, lebensvolle Komposition

und flotte Behandlung auszeichnet; der Landschafter J e gor

n o w , ein eminent begabter Künstler, der mit seinem „Eichen

wald“, Dank fein koloristischem Sinne, mächtig packendem

Natur-Anempfindungs-Vermögen und brillanter Technik, ein so

bedeutendes Bild geliefert hat, wie wir es unter den Konkur

renz-Arbeiten der Landschafter auf diesen Jahresausstellungen

schon lange nicht angetrofl'en haben. Für das ernste Streben

des jungen Malers zeugt übrigens auch schon der Umstand,

dass er nicht dem allgemeinen, bei uns leider nur zu modern

gewordenen Zuge unserer Pensionäre nach Paris folgen, son

dern zunächst seine Studien in Berlin und Düsseldorf fortsetzen

will. Die vierte grosse goldene Medaille fiel dem Medailleur

Wassjut ins ki zu. Das ist eine grosse Seltenheit bei uns.

aber es kommt immerhin noch häufiger vor, als dass einKujr

ferstecher, oder Radirer, oder gar Holzschneider es bis zu einer

solchen Auszeichnung bringen sollte. Dieses Mal haben sich

aber wenigstens zwei solche Künstler Anerkennung erworben!

der trefl‘liche Holzschneider Olschewski und der ebenso

reich begabte, als tüchtig geschulte und von edelstem Streben

beseelte junge Graveur und Radirer Hugo Stru ck, denen

Beiden die grosse „Erinnerungs-Medaille“ zuerkannt wurde.

Die reproduktiven Künste sind in unserer Akademie nach

wie vor, eigentlich Stiefkinder. Die Pflege derselben wird mehr

privaten Initiativen überlassen und so namentlich auch den

beiden schon mehrfach erwähnten Zeichenschulen, wo z. B

gerade der Holzschnitt einen hervorragenden Platz ini Unter

richtsprogramm erheischt und der Unterricht in diesem edlen
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Zweige der vervielfaltigenden Kunst in so guten Händen ruht,

wie denen der Herren Hohenfelden und Matthe. Für den

Kupferstich gibts in der Akademie allerdings ein Katheder;

dasselbe ist auch mit Herrn Professor Poshalostin, einem

Schüler Jordans, gut besetzt, aber — wir bekommen von den

Arbeiten unserer jungen Kupferstecher so gut, wie gar nichts

zu sehen.

*

Dafür haben sich aber in den letzten Jahren mehrere nam

hafte Künstler der Aetzung zugewandt. So jung das Repro

duktionsverfahren im Eau forte bei uns ist, so hat es doch

schon sehr hübsche Leistungen aufzuweisen: Sehischkin, der

verstorbene Kramskoi, Bobrow, Wl. Makowski, Baron M.

Klodt, Dmitrijew-Kawkaski u. A., die einst sogar schon zu

einem besonderen „Verein der Aquafortisten“ zusammengetre

ten waren, haben sehr anerkennenswerthe Blätter geliefert.

Aber immerhin beschäftigten sich die meisten dieser Künstler

doch nur so nebenbei mit dem Aetzen und Radiren. Wir

wollen hoffen, dass wir auch in dieser Sphäre des Kunstschaf

fens noch einmal einen so erfreulichen Aufschwung zu kon

Statiren haben werden, wie in der der Aquarellmalerei, deren

l'llssische Vertreter sich heute jedenfalls in Europa mit Ehren

sehen lassen können.

Aber um so sehr erfreulicher ist’s, dass sich hier inzwischen

ein berufener Lehrer für diesen Kunstzweig dauernd niederge

lassen hat. ist das der bereits erwähnte, eminent begabte

junge Künstler H u go S t r u c k, den die Akademie der Künste,

wie gleichfalls bemerkt wurde, durch Verleihung einer Me

daille gebührender Massen ausgezeichnet hat.

Herr Struck, Lübecker von Geburt, kam mit seinen Eltern

im Alter von 11 Jahren 1871 nach St. Petersburg herüber und

hat somit hier seine Schulbildung erhalten, so dass er auch

das Russische gut beherrscht. Früh schon war in ihm der

künstlerische Drang erwacht und als kleiner Knai‘e bereits

bekundete er bedeutendes Zeichnentalent. Aber — „per aspera

ad astra“ hiess es auch bei ihm. Die Eltern wünschten, dass

81‘ ein praktisches Fach ergriife und so wurde er Landwirth.

Die Hand, die so gern den Pinsel, den Grabstichel, die Radir

nadel geführt hätte — sie musste zum Rechen greifen und die

l
T
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Pflugschar lenken. Aber, wie bei jedem wahrhaften Künstler,

brach sich auch hier Schliesslich das Feuer der Kunstbegeiste

rung Bahn und Struck setzte seinen W'illen durch und ergriff

die Malercarriere. Er ging 1881 nach Weimar, wo er zuerst

Schüler W. Friedrich’s war. . ‚ . Dann trat seine Militär

pflichtigkeit störend dazwischen und Struck griff zur Flinte,

die er erst 1884 wieder mit dem Pinsel vertauschen konnte.

Er beschäftigte sich nunmehr in dem Meister-Atelier des be

rühmten Weimarschen Professors Toedy. Bald jedoch trieb es

ihn, der auf dem Gebiete der Federzeichnung schon lange

wahrhaft Hervorragendes leistete, die Oelmalerei fallen zu

lassen und sich vollkommen als Radirer auszubilden. Gleich

die ersten Versuche auf diesem Gebiet glückten so sehr, dass

auch seine Lehrer ihn in seinem Entschluss nur bestärken

konnten. So quittirte denn Struck, der es mit seiner Kunst

ernst nahm, Weimar und ging nach Wien, wo er bei dem in

Europa und Amerika gleich bekannten Graveur Unger freund

liche Aufnahme fand und binnen Kurzem ganz erstaunliche

Fortschritte machte. Ungefähr zwei Jahre, von 1885 bis 1887,

brachte er hier zu und siedelte dann nach Paris über, wo,

ebenso wie in London, die Radirnadel schon längst besonders

in Ehren stand. Grössere und kleinere Arbeiten machten ihn

bald bekannt und führten ihm Aufträge zu, derer er dringend

benöthigt war, da er ja selbst für seinen Unterhalt sorgen

musste. Besonders lenkte er die Aufmerksamkeit der Kunst»

kenner und Freunde auf sich durch Radirungen nach Franz

Hals, Klaus Meyer und vor Allem durch seine Reproduktion

des weltbekannten Belvedere-Selbstporträts Rembrandt’s . . .

Die vortrefflichen Braun’schen Photographien, die den Bilder

schatz unserer Eremitage in wahrhaft meisterlicher Weise ver

vielfältigen, liessen den jungen Künstler auf den Gedanken

verfallen, ein Gleiches mit der Radirnadel zu thun. Im Som

mer 1887 kehrte er daher in seine einstige Heimathsstadt‚ d.

h. nach St. Petersburg, zurück und ging sofort an die Arbeit.

Ein wundervolles Blatt war gleich die erste Leistung: es ist

das Rembrandt’s „Portrait d’homme“ (auch „Portrait de So

bieski“ genannt); die in der „Expedition zur Anfertigung der

Staatspapiere“ hergestellten und im Verlage der Kunsthand

lungsfirma von Velten erschienenen Aetzdrucke dieser Radi

rung sind ganz vortrefflich ausgefallen und lassen auf die wei
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teren Arbeiten Struck’s durchaus gespannt sein. Eine Radi

rung der Rubens’schen Porträts der Königin Elisabeth und des

Königs Philipp IV. von Spanien sind die nächstdem zu veröf

fentlichenden Blätter. Ausserdem reproducirte Struek’s Nadel

hier die herrliche Studie Velasquez’ zum Porträt Innocenz X.,

sowie auch eine Landschaft von Ruysdael, ein Kabinetstück

aus der Gallerie Ssomow.

Die Leser der „Russischen Revue“ wird es interessiren zu

erfahren, dass der junge Künstler sich nunmehr eine grosse

Aufgabe gestellt hat: die, einige der besten und kostbarsten

Gemälde der K. Eremitage zu reproduciren. Bei diesem mit

Allerhöchsten Autorisation begonuenem Unternehmen, das

sicher in weitesten Kunstkreisen, auch ausserhalb Russlands,

nur mit Freude begrüsst werden wird, Herrn Struck zu unter

stützen haben sich der Herausgeber der „R. R.“, Herr R.

Hammerschmidt, entschlossen. Er hat es übernommen,

die Arbeiten Strucks lieferungsweise in 20 Heften mit je

‚v

o Gravüren, die von einem künstlerischen Text begleitet

sein werden, herauszugeben.

Es ist das ein kapitales Unternehmen, dem jeder Kunst

freund nur den allerbesten Erfolg wünschen kann.

Es auszuführen in vollendet künstlerischer Weise — dazu

ist Struck gewiss der Mann. Von seinen Arbeiten ist einem

grösseren Publikum bisher nur das erstgenannte „Portrait

d’homme“ (dessen Ausgabe „avant 1a lettre“ als remarque das

Portal der Eremitage zeigt) zugänglich geworden. Aber auch

schon dieses Blatt allein trägt alle Vorzüge des jungen Künst

lers zur Schau. Seine Nadel ist eine ungemein kräftige und

flotte und dabei ist Struck Kolorist. Der Glanz farbiger Wir

kung tritt besonders in brillanten Lichteffekten hervor und der

Ton zeigt nirgends Härten, die Zeichnung nirgends Uneben

heiten. Ziel- und zweckbewusst geht der Künstler vor, neben

der Sicherheit —- Freiheit und Leichtigkeit in der Behandlung

bekundend, was ja die Radir- und Aetzkunst so vortheilhaft vor

der meist etwas steifen, ängstlich kopirenden Kupferstecherei

auszeichnet. Uebrigens verachtet Struck keineswegs diese letz

tere; vielmehr bekennt er sich zu jener modernen gemischten

Technik, bei der der Grabstichel dem Aetzwasser zu Hilfe

kommt, wie sie z. B. die Pariser Gaillard und Gaujean mit

Solcher Meisterschaft zu handhaben wissen. Eben diese ge
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mischte Technik ermöglicht es, die Reproduktion dem Original

in Expression und Charakteristik in so frappanter Weise nahe

zu rücken, wie das z. B. auch mit dem „Portrait d’homme‘

der Fall ist.

Jetzt, wo wir somit zum ersten Mal einen Radirer und

Aetzer von Fach besitzen, der zudem die dankenswerthe Ab

sicht hat, in seinem Atelier eine Anzahl von Schülern zu sam

meln —— jetzt können wir hoffen, dass dieser schöne und vor

nehme Zweig der vervielfiltigenden Kunst auch bei uns all

mählich immer mehr die gebührende Anregung und Pflege

finden wird.

et

*

Freilich —— unser kunstliebendes Publikum steht diesen

Zweigen der bildenden Künste zur Zeit noch recht fremd ge

gegenüber. Es fehlt ihm vielleicht häufig auch noch an Ver

ständniss für dieselben, wobei es allerdings sich damit ent

schuldigen kann, dass andererseits hier so wenig geschieht da‘

Verständniss und Interesse für die edelsten Gattungen künst

lerischer Reproduktion zu wecken und zu entwickeln. Unter

hundert Fällen mag das 90 Mal gewiss zutreii'en und um so i

willkommener heissen wir Herrn Struck und sein hoffentlich

bald ins Leben tretendes Meisteratelier.

Ueberhaupt lässt sich aber konstatiren, dass im Grossen

und Ganzen unser Publikum zunächst nur erst an den Wer

ken der Oel- und allenfalls noch Aquarellmalerei Gefallen findet.

Doch, wenn wir bedenken, in wie hohem Grade stets dieses

Gefallen wächst von Jahr zu Jahr, wie zahlreicher immer die

Besucher der entsprechenden Ausstellungen werden —- so sind

wir gewiss zur Annahme berechtigt, dass auch auf anderen

Gebieten die gleiche Erscheinung sich zeigen wird, wofern nur

auch das Angebot zunimmt.

So auch auf dem Gbiet des Kunstgewerbes, dem in der

Baron Stieglitz’schen „Central-Zeichenschule“ nunmehr eine S0

würdige Heimstätte geschaffen wird, wenn erst der Prachtball

ganz vollendet ist, den diese so reich fundirte Anstalt jetzt

aufzuführen im Stande ist. Aber auch schon das vorhandene

Museum der „Gesellschaft zur Förderung der Künste“ ist ill

freudigem Wachsthum begriffen und seine Sammlungen werden

fortlaufend bereichert.
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Wie die Akademie der Künste in der ersten November

Woche, so veranstalten diese beiden Schulen in der letzten

Decemberwoche ihre Jahresausstellungen, mit denen sie dem

Publikum gegenüber Rechenschaft ablegen über ihre Leistun

gen während eines ganzen Jahres.

Da diese Ausstellungen —— oflenbar nicht ohne Grund -——

stets zusammenzufallen pflegen, so entsteht in der Presse und

in interessirten Kreisen, sowie bei Vielen, denen gedeihliche

Entwickelung unseres Kunstgewerbes am Herzen liegt, meist

ein Meinungsstreit darüber, welcher Anstalt der Vorzug zu

geben ist: 0b der „Zeichenschule der K. Gesellschaft

zur Förderung der Künste“, oder der „Baron Stieglitz

sehen Central-Zeichenschule für Kunstgewerbe“. Un

serem Dafürhalten nach ist’s ein ganz müssiger Streit: wir

sollten uns darüber freuen, dass wir eben zwei solcher Insti

tute besitzen, und wenn dieselben mit einander rivalisiren und

konkurriren wollen -— um so besser für die Sache selbst, der

Sie beide dienen, bestrebt durch hunderte und Wieder hunderte

trefflich geschulter junger Leute beiderlei Geschlechts die

„kleine Kunst“, wie wohl mancher das Kunstgewerbe zu be

zeichnen pflegt, im weiten Reiche zu verbreiten, Geschmack

und Technik auf diesem Gebiete fordernd und veredelnd. Je

mehr sie hierin konkurriren und rivalisiren — desto besser,

und wenn die jüngere der beiden Schulen über grössere mate

rielle Mittel verfügt, die sich ja gar auf Millionen belaufen,

so kann die ältere bereits getrost darauf hinweisen, dass sich

in ihr im Laufe der Jahre bereits ein gewisser Styl und eine

bestimmte Tradition herausgearbeitet haben.

Besonders gründlich ist in der Schule der „Ges. z. F. d. K.“

der Zeichenunterricht organisirt. Die Herren E. A. Ssaba

llejew, Direktor der Schule, und N. G. Ssobko, Sekretär

der „Gesellschaft“, haben für einen trefflichen Lehrkörper ge

Sorgt. Der in 5 Stufen zerfallende Unterricht in dieser Kunst,

die ja das Fundament jeglicher bildender Kunst bedeutet, ruht

in den Händen einer vielköpfigen Schaar von bewährten Leh

rern und Lehrerinnen.

Frl. Wachter, ‘die Herren Filonenko, J. F. Afonassjew, J.

S. Kratschkowski, I. K. Fedorow, A. J. Afonassjew, N. A.

G°g°1iI1Ski‚ N. P. Sagorski, A. S. Chrenow, Zionglinski, J. J.

Morosow. - Das sind die Lehrkräfte, die den Zögling vom
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einfachsten elementarsten Zeichnen an immer weiter fordern

die Stufenleiter des Zeichnens nach Vorlagen, geometrischen

Körpern, Ornamenten, Händen, Füssen, Köpfen, Büsten und

ganzen Figuren (auch zuerst nach Vorlagen, dann nach Gyps

modellen) hindurch bis zum Aktzeichnen nach lebendigen Mo

dellen. Blei, Kohle, Kreide, die Feder bilden hier das Zeichen

material, das von Einzelnen geradezu virtuos, von Allen aber

gewissenhaft gehandhabt wird. Dabei wird fleissig das Aus

wendigzeichnen auf allen Stufen geübt. Dass ausserdem auch

noch eine Klasse für Reissen und technisches Zeichnen vorhan

den ist, versteht sich von selbst.

In den Händen des Direktors der Anstalt, des Herrn Ssaba

nejew, ruht die Leitung der Klassen für gewerbliche Kom

position und Aquarellmalerei. Aus ihr gehen die Autoren der

vortroffiichen Kopien nach russischen Kunst- und kunstgewerb

lichen Aterthümern hervor, deren Reproduktionen für die in

einer früheren „Kunstchronik“ erwähnten Editionen der „Gesell

Schaft“ bestimmt sind. Hier haben wir gleich ein eigenartiges

Gebiet, das diese Schule speciell und mit immer wachsen

dem Erfolge kultivirt. Holzschnitt lehrt Herr Hohenfel

der, Dekoration-Malerei in Oel — Herr v. Liphardt, Beide

berühmte Namen. In der Pyrographie, oder Holzbrennerei, in

der Kunst der Leder-repousse-Arbeiten, in der Porzellanmalerei,

Holzschnitzerei, im Modelliren und Bossiren in Thon und Wachs

unterrichten die Damen Frl. Dochturow, Frl. v. Rennen

kampff, die Herren S. G. Lewizki, Wolkowizki, R. Bach;

und die Arbeiten mancher ihrer Zöglinge können schon getrost

einen Platz auf jeder Weltausstellung suchen und finden, rus

sischem Kunstgewerbe zu Ruhm und Ehre.

In der „Baron Stieglitzschen Central-Zeichenschule“ unter

richten vornehmlich der rührige und erfahrene Direktor, Archi

tekt Akademiker Messmacher (kunstgewerbliche Komposition),

Professor Premazzi, der Vertreter unserer Aquarellmaler,

Prof. Koschelew (Aktmalerei in Oel), Akademiker Nowo

SliOlZGW (Naturzeichner nach Gypsmodellen), Akademiker

Tschischow (Skulptur und Holzschnitzerei) Herr Matthe'

(Holzschnitt und Radirung) u. A.

Eine Specialität dieser Schule und dabei ein ganz besonde

res Verdienst ihres Direktors bildet die Pflege der Keramik

und Majolik i, vornehmlich zu architektonischen Zwecken.
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Wir haben da grosse, gewaltige, stylvolle Kamine für Speise

säle, Kachel-Panneaux für Badezimmer, Oefen, Tafclanfsätze

und Wandschmuck etc. gesehen, die uns beweisen, dass dieser

Zweig der Kunstindustrie bei uns wieder im Aufblühen begrif

fen ist. In den neuen grossfürstlichen Palais am Englischen,

Admiralitäts- und Schlossquai, in den Hötels unserer Millio

näre und Aristokraten sind jetzt immer häufiger derartige

russische Arbeiten anzutreffen, die eben zumeist unter der Lei

tung des Herrn Messmacher in der Baron Stieglitzschen Cen

tral-Zeichenschule entstanden sind, nach Entwürfen von so

begabten Zöglingen derselben, wie die Damen Stepanow, Afa

nassjew, Filonenko, die Herren Babentschikow, Grigorjew u. A.

Auch die Radirung hat hier eine gesegnete Heimstätte ge

funden und die jungen Aetzer machen in der Klasse des Herrn

Matthe sichtlich und in erfreulicher Weise Fortschritte.

Wenn diese beiden Schulen sich auf der Höhe ihrer Aufgabe

erhalten, so werden andererseits alljährlich im Innern noch

neue cre'l'rt. So hat z. B. die Poltawasche Landschaft beschlos

sen, in Mirgorod eine vierklassige Kunstgewerbeschule zu be

gründen und, ausser in Kijew, sollen auch in Rostow a. D.

und in Ssimbirsk Kunstgewerbe-Museen eröffnet werden, die

wahrscheinlich dann auch bald mit einer Schule in Zusammen

hang stehen werden. In Warschau hat sich desgleichen ein

„Verein zur Verbreitung von Kunstverständniss“ gebildet.

Kurz — überall begegnen wir freudigem Leben und Regen.

Aber auch der Tod hat in die Reihen unserer Künstler hinein

gegrifl‘en und manchem „freudigen Leben und Regen“ oft gar

frühzeitig ein Ende gemacht. Wir jedoch können heute nur

noch die Hauptverlnste namhaft machen, wie die Architekten

Prof. Krakau, und Akademiker J. W. Strom, der alte l’rof.

S- M. Worobjew, der Lehrer einer ganzen Generation von

Landschaftern, und der Historienmaler S. R. Rostworowski,

der in der Blüthe seiner Jahre in Krakau hingerafl't wurde.

J. Norilen.



Litteraturberieht.

Briefe und Papiere des Kaisers Peters des Grossen. Band I. (1688-1701). l

St. Petersburg, 1887. XXIV + 733 + 31 SS. 4°. — Ilncssa u 631mm

Huueparopa llerpa Benusaro. Ton I. (1688-1701). (l-Ilerepöypra. I‘oey

‚rapc'rsensaa runorpacbin, 1887. (Prachtausgabe).

Bei Gelegenheit der Jubelfeier des 200-jährigen Geburts

tages Peters des Grossen sprach der damalige Minister der

Volksaufklärung Graf D. A. Tolstoi (gegenwärtig Minister des l

Innern) den Wunsch aus, das Andenken des grossen Monarchen

durch eine Edition aller aus der Feder Peters stammenden

Briefe und Papiere zu ehren. Kaiser Alexander II. gab ,

seine Zustimmung. Es trat am 30. December 1872 einr l

Commission zusammen, in welcher Graf D. A. Tolstoi den

Vorsitz führte und als deren Mitglieder die Historiker S. lll.

Ssolowjew und N. A. Popow aus Moskau, K. N. BestusheW

Rjumin und J. J. Samysslowskij von der Petersburger Uni- ;

versität, der Direktor des Moskauer Archivs des Justizministe- ‘

riums, Senator N. W. Kalatschow, der Conservator des Rju

mj anzow-Museums A. E. Wiktorow und der Akademiker Bytsch

kow thätig sein sollten.

Es begannen in verschiedenen Archiven des In- und Auslan

des Nachforschungen: man suchte überall Briefe und Papiere

Peters. Auch erwog die Commission, welche Schriftstücke

den Inhalt der Edition bilden sollten und beschloss in dieselbd

aufzunehmen: 1) Briefe, Befehle, Instructionen, sowie Reso

lutionen Peters nach Originalen und Abschriften, 2) Briefe 1111il

Papiere, wenn auch nicht von Peter selbst, so doch in seinem

Namen geschrieben, 3) Verträge Russlands mit anderen Staa

ten, 4) Studienhefte, Kladden, 5) alle nicht im Original erhal

tenen, aber in verschiedenen Editionen abgedruckten Brief?

und Papiere Peters, 6) Instructionen für russische Gesandle

im Auslande und deren diplomatische Correspondenzen mit der

Gesandtschaftsbehörde, 7) Erlasse und Privilegien des MONT‘

chen in Betreff einzelner Personen, 8) diejenigen Gesetze und

Verordnungen, in denen eigenhändige Ergänzungen und CorreC'
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turen Peters sich finden, 9) alle vom Herrscher irgendwie ver

besserte Relationen und Uebersetzungen verschiedener Schriften.

Zuerst dachte man sogar daran, alle Erlasse und Verord

nungen der Zeit Peters neu herauszugeben, besann sich aber

darauf, dass man in diesem Falle eine Ueberfülle von Stofl"

zu bewältigen habe und z. B. die ganze „Vollständige Gesetz

sammlung“ neudrucken müsse (s. S. IV. der Vorrede).

Die einzelnen Mitglieder der Commission theilten sich in

die Arbeit der Durchforschung der Archive; man nahm bei den

ausländischen Archiven die Arbeit der Organe anderer Regie

rungen in Anspruch; die russischen Gesandten im Auslande

waren thätig; viele Privatpersonen, in deren Besitze sich Schrift

Stücke aus der Zeit Peters befanden, theilten dieselben der

Commission mit.

Man beschloss zweierlei Formen der Edition zu veranstal

ten, eine einfache in Octavformat und eine Prachtausgabe in

Grossquart zu Geschenken an hohe Personen und öfl‘entliche

Bibliotheken. Wir benutzten die letztere.

Nun liegt der erste Band der Edition vor. Die keine Unter

schritt aufweisende Vorrede, welcher wir die obigen Angaben

entlehnen, schliesst mit den Worten: „In dem vorliegenden

Bande haben die Documenta der Jahre 1688 bis 1701 Platz

getunden. Die vielseitige 'I‘hätigkeit Peters des Grossen stei

gert sich fortwährend in den folgenden Jahren; mit jedem

Jahre wächst die Zahl der Briefe und Papiere seiner Regie

rung. Die von der Commission gesammelten Materialien sind

für die Edition der folgenden Bände bereits mehr oder minder

vorbereitet. Es ist kein Zweifel, dass nach Abschluss der

Sammlung der Briefe und Papiere Peters des Grossen das Bild

des grossen Herrschers vor der unparteiischen Nachwelt in

vollster Grösse erstrahlen werde.“

Ungern vermissen wir in der Vorrede den Hinweis auf die

Geschichte der Aufgabe, um deren Lösung es sich handelte.

Es sind mehrmals derartige Editionen erschienen, wenngleich

auch nie mit so grossen Mitteln wie jetzt gearbeitet wurde.

Da giebt es Golikow’s vielbändiges Sammelwerk, da ist die

von Berch herausgegebene vierbändige Collection von Briefen

Peters, da sind die in Moskau edirten „Briefe russischer Herr«

scher“, da ist endlich das allerwichtigste, das Werk Ustrja

low’s mit den werthvollen Beilagen und dem Atlas von Fac

auss. savun an. xux. 8
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simile’s, Handzeichnungen und Abbildungen. Dieser Editionen,

namentlich Ustrjalow’s hätte in der Vorrede zu der neuen Aus

gabe der „Briefe und Papiere Peters“ erwähnt werden müssen.

Freilich ist Ustrjalow’s Werk ein 'l‘orso geblieben, aber es bil

det in der Geschichte der Peterforschung eine Epoche. Er ent

deckte in den Archiven zuallererst die meisten der auch in

dem ersten Bande der neuen Edition abgedruckten Schriftstücke,

u. A. jene Studienhefte und Kladden mit Fragmenten aus der

Arithmetik, der Geometrie und der Schifl'sbaukunst, welche

einen tiefen Einblick in die grossentheils autodidaktische Ent

wickelung des jungen Zaren gewähren; Skizzen von der Hand

Peters entworfen, z. B. eine Zeichnung der Donmündungeu

und verschiedener Festungsbauten, die Inschrift zu den Pet

schaften, deren sich Peter während seiner ersten ausländischen

Reise bediente und mancherlei Anderes hat Ustrjalow mitge

theilt, was in der neuen Edition keinen Platz hat finden kön

nen. Ustrjalow war bei manchen Schwächen und Mängeln,

welche sich durch die Zeitverhältnisse erklären lassen, ein tüch

tiger, gut geschulter Historiker, und namentlich als Herausge

ber historischen Materials hat er grosse Verdienste. Wir be

tonen diesen Umstand, weil seiner in der Vorrede der neuen

Edition nicht erwähnt ist und weil in weiteren Kreisen die

Bedeutung früherer Arbeiten auf diesem Gebiete unbekannt zu

sein scheint. So z. B. war neulich in einer Besprechung der

neuen Edition in einer russischen historischen Zeitschrift zu

lesen, dass man nach dem Erscheinen der „Briefe und Papiere

Peters“ über Alles, was in Betreff Peters früher gedruckt wor

den sei, „ein Kreuz machen könne“, d. h. doch wohl, dass

Ustrjalow und Ssolowjew, alle Quellensammlungen und die ge

sammte Litteratur über diesen Gegenstand als Maculatnr gelten

müssen. Solchen Aeusserungen gegenüber halten wir es für

eine Pflicht der Pietät dem Andenken Ustrjalow’s gerecht zu

werden und zu betonen, dass selbst die so gross angelegte,

mit grosser Sorgfalt ausgestattete neue Edition den Peterfor

schern das Ustrjalow’sche Werk nicht entbehrlich macht.

Aus der Vorrede der Edition ist zu ersehen, dass der Be

griff der „Briefe und Papiere Peters des Grossen“ zu verschie

denen Zeiten sehr verschieden gewesen ist. Hatte Graf D.

A. Tolstoi diesen Begriff recht eng gefasst, indem er von den

der Feder des Herrschers entstammenden Schriftstücken ge
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sprechen hatte, so gelangte die Commission bei ihren Arbeiten

zu einem ganz anderen, unvergleichlich weiteren Begriffe der

„Briefe und Papiere“, indem sie eine unermessliche Menge nicht

aus der Feder des Monarchen stammender Actenstücke eben

falls unter dieser Bezeichnung verstanden wissen wollte.

Es ist zu bedauern, dass die Commission sich vor dersung ihrer Aufgabe mit diesem Begriff von „Briefen und Pa

pieren“ nicht klarer auseinandersetzte. Der Mangel einer sol

chen Systematik dürfte das ganze Unternehmen gefährden.

Der Fehler, welchen man beging, indem man von der ursprüng

lichen Anschauung des Grafen Tolstoi abwich und neben den

eigentlichen Briefen und Papieren Peters eine grosse Anzahl

anderer für zur Aufnahme in dieses Sammelwerk geeignet hielt,

kann sehr theuer zu stehen kommen. Der alte Satz: „qui

trop embrasse mal etreint“, wird wieder einmal seine Anwen

dung finden. Man will neben der eigentlichen Sammlung von

Briefen und Papieren Peters unberechenbar Vieles nicht Dahin

gehörende abdrucken und ist dadurch in Gefahr, den ursprüng

lichen Charakter des Unternehmens, wie er dem Herrn Mini

ster vorschwebte, bis zur Unkenntlichkeit zu entstellen. Der

Gedanke, auch solche Papiere, welche nicht von Peter herrüh

ren, sondern nur in seinem Namen verfasst wurden, in diese

Sammlung aufzunehmen, ist kein glücklicher. Man vergegen

wärtige sich doch nur, welch’ eine Unzahl von Papieren im

Namen des Herrschers in einem Staate wie Russland redigirt

zu werden pflegten. Man weiss in der That nicht, wo hier

die Grenze gezogen werden kann. Auf S. III der Vorrede

wird in Ermangelung einer Definition dieser Gruppe von Acten

Stücken eine Anzahl von Beispielen solcher Archivalien nam

haft gemacht, deren Herausgabe beabsichtigt wird; wohin man

aber bei so unsicherer und schwankender Auffassung von der

zu lösenden Aufgabe gerath, zeigt so manches Beispiel von

Actenstücken, welche nicht eigentlich in diese Sammlung ge

hören. So z. B. enthält 274 der vorliegenden Edition eine

einfache Vollmacht für den nach Konstantinopel gesandten

russischen Diplomaten Jemelian Ukrainzew. Will man solche

Creditive, welche allerdings die Form eines Schreibens Peters

an den Sultan haben, als in diese Edition gehörend betrachten,

so entsteht die Frage, warum nicht alle entsprechenden Acten

stücke dieser Art, welche aus diesen Jahren stammten, in
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diesen Band aufgenommen wurden? Im Moskauer Archiv, wo

auch die N 274 sich befand, werden viele Dutzende ganz ent

Sprechender, im Grunde sehr unwesentlicher Acten aufbewahrt,

deren dürftiger Inhalt nicht irgendwie der Bezeichnung von

„Briefen und Papieren“ Peters entspricht. Gewiss ist, dass

eine solche Form, wie dieses Creditiv, wenn dasselbe auch den

Namen Peters trägt, nicht eine Spur von Peters Initiative

aufweist und aufweisen kann, während ein anderes, viel wich

tigeres, direct der Initiative Peters entstammendes Acten

stück, welches so recht eigentlich zu den „Papieren“ des Zaren

zu zählen sein dürfte, leider in der Edition keinen Platz ge

fanden hat. Wir meinen die Instruction, welche Peter im

Verein mit dem Boj aren Golowin während der Reise nach Kertsch

für Ukrainzew aufgesetzt haben soll und dessen Concept sich.

wie wir von dem besten Kenner dieser Vorgänge, Ustrjalow.

erfahren, im Moskauer Archiv befindet. An der Instruction

hat Peter, wie Ustrjalow (III. 279) berichtet, den grössten An‘

theil gehabt. Es handelte sich um die Intentionen des Zara

in Betreff‘ aller Punkte des in Aussicht genommenen russisch

türkischen Friedensvertrages. Vielleicht trägt das Concepr

im Archiv auch gar noch die Spuren der Hand Peters; dass

er an der Radaction dieses wichtigen und inhaltreichen Schrift

stückes mitgearbeitet hat, ist gar nicht zu bezweifeln. Warum

also hat es in der vorliegenden Edition keinen Platz gefunden,

da man doch im Princip auch die sich auf die auswärtige P0

litik beziehenden Schriftstücke, wenn auch freilich in ganz

willkürlicher Auswahl, in die‘ Edition aufzunehmen entschlos

sen war?

Die Commission hatte, wie wir oben sahen, u. A. beschlos

sen, auch Instructionen für die russischen Gesandten und deren

Oorrespondenzen mit der Gesandtschaftsbehörde in die Edition

der Briefe und Papiere Peters des Grossen aufzunehmen. ES

liegt auf der Hand, dass man, wenn man Viele hunderte von

Actenstücken dieser Art abdruckte, dem ganzen Unternehmen

einen von dem ursprünglichen Gedanken völlig abweichendell

Charakter verlieh. So hat man denn auch von dem Abdruck

dieser Acten abgesehen. Wie viele solche Geschäftspapiere

haben mit Peter selbst nichts, auch gar nichts zu thun! Wie"

vielen derartigen Details musste er mit Seiner Individualität‘

mit seinen Herrscherintentionen völlig fremd bleiben! Hätte
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man, wie uns scheinen will, der für Ukrainzew (1699) entwor

fenen Instruction wenigstens erwähnen sollen, da Peter einen

wesentlichen Antheil an derselben gehabt hatte, so ist es im

Allgemeinen als zweckmässig zu bezeichnen, dass man andere

lnstructionen für Gesandte nicht abdruckte. So z. B. hat man

die Instruction, welche der Fürst Chilkow, als er im Frühling

1700 nach Stockholm ging, mitbekam, nicht abgedruckt; so

erfahren wir aus der Edition gar nichts von Wosnizyn’s diplo

matischer Thätigkeit bei den Verhandlungen, welche zum Ab

schluss des Friedens von Karlowitz führten; so fehlen die Re

lationen Ukrainzew's über dessen Oonferenzen mit den türki

schen Staatsmännern in Konstantinopel u. s. w.

Ueber die Frage, in wie weit überhaupt die Staatspapiere,

welche sich auf die auswärtige Politik beziehen, in eine solche

Edition wie die vorliegende gehören, hätte sorgfältig erwogen

und nach bestimmten Gesichtspunkten entschieden werden

müssen. Die nicht uubeträchtliche Anzahl von Schreiben des

Zaren an verschiedene Potentaten, welche hier abgedruckt

worden sind, weichen von dem Inhalt und Charakter der übri

gen Papiere, in welche sie chronologisch eingereiht sind, so

wesentlich ab, dass ihr gesonderter Abdruck sehr viel zweck

mässiger gewesen wäre. Dergleichen entspricht nicht eigent

lich dem ursprünglichen Begriff der „Briefe und Papiere Peters.“

Wenn solche von anderen Personen redigirte officielle und

dazu oft nicht einmal inhaltreiche Schriftstücke in diese Edi

tion aufgenommen wurden, so musste man von vornherein auf

ein so ungeheures Anschwellen des Materials gefasst sein, dass

dadurch allein die Durchführung des ganzen Unternehmens in

Frage gestellt wurde. Es ist geradezu unmöglich, dass in den

folgenden Bänden, deren Anzahl gar nicht zu bestimmen ist,

in dieser Weise mit Hereinziehung der die auswärtige Politik

betreffenden formellen Staatspapiere fortgefahren werde. Man

wird entweder den Plan der Edition in dieser Hinsicht ändern

oder eine Auswahl treffen müssen. Bei einer solchen Auswahl

aber entscheidetdieFrage von dem persönlichen Antheil des Zaren.

Bei einigen wenigen dieser Geschäftspapiere ist ausnahmsweise

eine Initiative Peters wahrzunehmen. Zu den letzteren Fällen

gehört etwa das kurze Schreiben an August von Polen (N3 260)

oder der an Friedrich III. von Brandenburg gerichtete Zettel

"0m 29. Juni 1697, in welchem Peter sich über das Auftreten
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des Grafen Kreyzen und des Landvogts von Schacken beklagt

(N 172). Alle die rein officiellen diplomatischen, mit vollem

Zarentitel anhebenden und von Staatswegen redigirten Papiere

hätten dagegen, soweit sie reine Formalien enthalten, gar

nicht oder nur in Regestenform, soweit sie in der That Mate

rial für die auswärtige Politik enthalten, gesondert und nicht

in der vorliegenden Edition gedruckt werden sollen. Es liegt

auf der Hand, dass die Zahl solcher Papiere mit jedem Regie

rungsjahre Peters zunimmt, was schon aus der Vertheilung

dieser Gruppe von Acten in dem vorliegenden Bande zu ersehen

ist. Auf die erste Hälfte des Bandes kommt nur eine ganz

geringe Anzahl solcher Schreiben, während von dem Jahre 169i

an sich Dutzende derartiger Geschäftspapiere häufen. Wir

haben daher Grund zu vermuthen, dass diese Materialien, wenn

man dieselben auch in den folgenden Bänden entsprechend voll

ständig abzudrucken beabsichtigen sollte, die ganze Edition

noch mehr überwuchern werden, als dieses schon in der zwei‘

ten Hälfte des ersten Bandes der Fall ist. Es kann nicht fet

len, dass der ursprüngliche Charakter der ganzen Edition durch

ein solches Hineinziehen nicht dahin gehörender Bestandtheile

bis zur Unkenntlichkeit entstellt, verwischt werden wird. Will

man im Sinne und Geiste des Urhebers dieses Unternehmens,

des Grafen D. A. Tolstoi, handeln, so wird man mit dieser Anord

nung, mit einer solchen masslosen Anhäufung dem Grundge

danken der Edition nicht entsprechender, die auswärtige Politik

betrefl'ender Acten aufhören müssen.

Auch der Gedanke, die zur Zeit Peters mit anderen Staaten

geschlossenen Verträge in diese Edition aufzunehmen, ist eben

falls kein glücklicher gewesen und auch nur zu einem ganz

kleinen Theil zur Ausführung gelangt. Nur ein Paar der in

dem Zeitraum von 1689 bis 1701 zu Stande gekommenen Tran

tate sind abgedruckt worden: so der Vertrag mit Dänenmrk

vom 24. August 1699 (M 284) und die Ratification des Allianz

vertrags mit Dänemark und Polen vom 30. April 1700 (N 310}

Andercr in anderen Collectionen abgedruckter "ertrage ist nicht

einmal erwähnt, so dass man bei der Erforschung dieses Zeit‘

raums die „Vollständige Gesetzsammlung“ oder der „Recueil des

traites et conventions“ von Martens nicht entbehren kann

I’rincipiell aber ist die Frage, soviel wir sehen, nicht einmal

aufgeworfen, geschweige denn gelöst worden, warum eben die
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beiden obengenannten Verträge in die Edition aufgenommen

wurden und die anderen, nicht minder wichtigen Verträge, z.

B. der Vertrag zwischen Russland, Oesterreich und Venedig

vom 29. Januar (8. Februar) 1697 oder der Vertrag mit Bran

denburg vom 22. Januar 1697 oder der Tabaksvertrag vom

16. April 1698 oder der Frieden von Kailowitz vom 26. De

cember 1698 und dgl. m. in der Edition keinen Platz gefun

den haben.

Es sei uns ferner gestattet, auf einen Mangel der Editions

technik in dem vorliegenden Buche aufmerksam zu machen.

Für jeden Specialisten, welcher diese Epoche erforschen

will, ist die Frage; wie viel Neues die vorliegende Edition

gegenüber ihren Vorgängern darbietet, von der grössten Be

deutung.

Die Absicht der Herausgeber, auch schon früher Gedrucktes

zu reproduciren, hat sehr viel für sich. Man hat dann Alles

beieinander. Wollte man alle früheren Quellenwerke dieser

Art durch die neue Edition entbehrlich machen, was, wenn

überhaupt möglich, sehr zweckmässig gewesen wäre, so hätte

man sich zur Hauptaufgabe stellen müssen, die Uebersicht

lichkeit des Materials anzustreben. Dazu gehörte, dass

der Forscher auf den ersten Blick bei dem Durchmustern der

Edition erfährt, ob das Material neu oder nicht neu ist. Dieser

Unterschied hätte, wenn man überhaupt Bekanntes reprodu

ciren wollte, etwa durch verschiedene Typen augenfällig ge

macht werden können; den schon früher herausgegebenen Ac

ten hätte man an unmittelbarer, sogleich wahrnehmbarer Stelle

Hinweise auf die früheren Editionen beifügen sollen. Das ist

nicht geschehen. Dadurch, dass man die Hinweise auf die

Editionen, in welchen der grösste Theil der jetzt herausgege

benen „Briefe und Papiere“ Peters des Grossen bereits früher

erschienen war, in die leider hinten, abgesondert vom Texte

zusammengestellten, sehr bunt aus Acten, Commentar und

diplomatischen Notizen sich zusammensetzenden Anmerkungen

versteckte, hat man die Arbeit dem Historiker erschwert. Bei

ZWeckmässigerer Anordnung hätten die Specialisten, welche

die Frage nach der Neuheit des Materials aufwerfen, den

geringsten Theil der Zeit gebraucht, welche jetzt erforderlich

ist, um sich über diesen wichtigen Umstand zu orientiren.
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Auch sind die Hinweise auf frühere Editionen nicht voll

ständig. So z. B. ist S. 67-69 der neuen Edition ein Regie

ment für die Galeerenflotte abgedruckt (‚Nä 88). In der ent

sprechenden Anmerkung fehlt der Hinweis darauf,- dass bei

Ustrjalow (II. 491-493) dieses Schriftstück bereits erschienen

ist und zwar vollständiger, insofern 5 Paragraphen mehr mit

getheilt werden und in den 10 ersten Paragraphen verschie

dene Lesarten sich finden.

Unterbleibt aber in einzelnen Fällen der Hinweis darauf,

dass ein betreffendes Actenstück nicht neu ist, so kann in

Bezug auf viele andere Documente, bei denen ein solcher Hin

weis fehlt, ein Zweifel an der Neuheit und Correctheit oder

Vollständigkeit des Materials entstehen, und der gewissenhafte

Forscher wird um so weniger die früheren Editionen entbell- ‘

ren können.

Bei der grossen Wichtigkeit der Frage von der Neuheit ‘

des Materials haben wir uns der Mühe unterzogen dieses Ver

hältniss klarzulegen. Da stellt sich denn heraus, dass von

den 402 Schriftstücken, welche in dem Haupttheile des erster

Bandes der „Briefe und Papiere“ Peters gedruckt sind, wie

aus den im Commentar verborgenen Notizen hervorgeht, höch

stens 81 Nummern bisher noch nicht gedruckt gewesen sind

während 321 Schriftstücke bereits in früheren ‘Verken, meist ‘

bei Ustrjalow, erschienen waren.

Die unseres Wissens zum ersten Male gedruckten Schrift

stücke sind etwa dreissig bis vierzig Schreiben an auswärtigß

Potentaten und fast ausnahmslos ausländischen Archiven, also

solchen Quellen entnommen, welche Ustrjalow nicht zu Gebote

standen, und ferner etwa zwanzig bis dreissig bisher unbe'

kannt gebliebene Briefe des Zaren an Winius, Romodanowskij.

Golowin, Krewet u. A. Einige dieser Schreiben sind wichtig

und deren Mittheilung besonders dankenswerth, wie wir denn

daraus z. B. manche Details über die Belagerung von A50“v

erfahren. Auch die holländisch-russischen Vokabeln (N! 218-220.)

sind neu und interessant.

Alle, die neuen, wie die schon früher gedruckt gewesenen

Schriftstücke haben den Herausgebern sehr viel Arbeit verursßßht

und dieses Mass sorgfältiger und schwerer Arbeit muss gßn'z

und voll‘ anerkannt werden. Es war eine gewaltige Mühe. dm
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Archive zu durchstöbern, die Originalmanuscripte zu entziffern,

die gedruckten Editionen zu durchmustern.

Indem wir zur Besprechung der zweiten Hälfte des uns vor

liegenden ersten Bandes der „Briefe und Papiere“ Peters über

gehen, welche den Titel „Anmerkungen“ trägt, müssen wir zu

allererst darauf aufmerksam machen, dass diese letztere Be

zeichnung dem Inhalte insofern nicht entspricht, als es sich

bei diesen „Anmerkungen“ hauptsächlich um den vollständigen

Abdruck einiger hunderte von Briefen anderer Personen an

Peter handelte. Diese den commentirenden Notizen, chrono

logischen Berichtigungen und Citaten wie gelegentlich und

versteckt beigegebenen, weder mit Nummern versehenen, noch

durch besonderen Druck hervorgehobenen Schriftstücke enthal

ten zum Theil Neues und Werthvolles; aber leider werden diese

Materialien durch diese verfehlte Anordnung, dadurch, dass sie

nur mehr als Anmerkungen zu den im Haupttheil herausgege

benen Acten und Briefen figuriren, der Benutzung viel schwe

rer zugänglich.

Auch hier wiederum ist es lebhaft zu bedauern, dass die

Herausgeber der „Briefe und Papiere“ Peters principiellen

Fragen der Editionstechnik gegenüber keine eigentliche Stel

lung genommen haben. Man beschloss (S. XVI der Vor

rede) sämmtliche Antwortschreiben anderer Personen auf Briefe

Peters in extenso abzudrucken, ohne die Frage zu erörtern,

wie man denn mit denjenigen an den Zaren gerichteten Schrei

ben verfahren solle, in denen keiner Briefe Peters erwähnt ist.

So verdienstlich es erscheinen muss, dass die Herausgeber alle

an Peter gerichteten Schreiben durchmusterten, um festzustel

leu, welche und wie viele Schreiben Peters an seine Freunde

und andere Personen verloren gegangen sind —— es sind bis 1701

deren 288 --, so wenig kann die Frage, 0b die Corresponden

ben des Zaren seiner Briefe erwähnen oder nicht, einen Ein

theilungsgrund dafür abgeben, solche Briefe vollständig abzu

drucken oder in der neuen Edition „total zu ignoriren. Ist der

Inhalt der an Peter gerichteten Schreiben überhaupt werthvoll,

Woran doch Niemand zweifeln kann, so handelt es sich darum,

auch solche Schreiben herauszugeben, in denen keiner Briefe

Peters erwähnt ist; wollte man überhaupt von der Edition der

an Peter gerichteten Schreiben absehen, so hätte man natur

gemäss für den oben angedeuteten Zweck sich darauf beschrän

81
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ken müssen, diejenigen Stellen in solchen Schreiben zu be

zeichnen, in denen aller von Peter geschriebenen, auch der

verlorengegangenen erwähnt wird. Man hat weder das eine

noch das Andere gethan, sondern einen Mittelweg eingeschla

gen; die Herausgeber haben nur diejenigen Schreiben heraus

gegeben, welche neben einer Fülle anderer Nachrichten auch

die zufällige Notiz enthielten, dass Peter dann und dann an ‘

den Betreffenden einen Brief geschrieben habe, und 3-400 1

solcher an Peter gerichteten Schreiben abgedruckt, während .

andere Briefe, die keine solche Notiz enthielten, einfach weg

blieben. ‚

So z. B. ist die Frage von der Correspondenz ‚Peters mit ,

Lefort von sehr grossem Interesse. Bei der schwerwiegenden

Bedeutung des Verkehrs des jungen Zaren mit diesem Manne

für die geistige Entwickelung des ersteren hätte die Entdek

kung neuer Schreiben Leforts an Peter von Wichtigkeit sein ‘

können; noch erfreulicher wäre die Auffindung von Briefen

Peters an Lefort gewesen. Ustrjalow hat auch in dieser Hin

sicht schon vor dreissig Jahren viel geleistet, indem er vierzig

Briefe Leforts an den Zaren zusammen herausgab (IV, 1.

Hälfte, Schluss) und schon damals seinem Bedauern darüber

Ausdruck gab, dass sich gar keine Schreiben Peters an Lefort

hätten auffinden lassen. In den „Anmerkungen“ der neuen

Edition sind dreizehn Briefe Leforts anlPeter abgedruckt. Sie

sind längst bekannt; die ersten zwölf aus dem Werke Ustrja

low’s, das dreizehnte aus Jelagins Werke über die russische

Flotte. Während aber das letztere Werk citirt wird, weil der

Originalbrief Jelag'in wohl zugänglich gewesen ist, den Heraus

gebern aber nicht, fehlt bei den übrigen Briefen der Hinweis

auf Ustrjalow, weil den Herausgebern die Originale vorgelegen

haben. Bei dem Zufall, welcher entschied, 0b ein Brief Leforts

gedruckt werden sollte oder nicht, sind sehr viel wichtigere

Briefe, als die in der neuen Edition abgedruckten, fortgeblie

ben, bloss weil in ihnen keiner an Lefort gerichteten Briefe

Peters erwähnt wurde.

Die Briefe der Correspondenten des Zaren an diesen hätten

unter keiner Bedingung in dem formlosen Wust von Anmel"

kungen versteckt gedruckt werden dürfen, sondern in übersicht

licher Anordnung und vernünftiger Reihenfolge. Dass letz

teres nicht geschehen ist, muss man um so mehr bedauern. i
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als unter den an Peter gerichteten und in dieser Edition abge

druckten, aber leider sehr schwer aufzufindenden Schriftstücken

sich, wie es scheint, neue und zum Theil sehr werthvolle Ma

terialien finden. Auch hier fehlen oft Hinweise auf frühere

Editionen. So z. B. ist in der neuen Edition (S. 509) ein

Schreiben Streschnew’s abgedruckt, ohne dass gesagt wurde,

dass dieses Schriftstück schon von Ustrjalow (II. 413) heraus

gegeben worden sei. Ebenso hätte bei der Anmerkung zu

N 14, wo das Schreiben der Mutter Peters an diesen mitge

theilt wird, gesagt werden müssen, dass es bei Ustrjalow (II.

402) bereits erschienen sei. Man hätte den Fachleuten in der

That einen wesentlichen Dienst geleistet, wenn man ein voll

ständiges Verzeichniss der an Peter gerichteten Briefe in Re

gestenform und mit Hinweis auf die gedruckten Editionen zu

sammengestellt und ferner die notorisch bisher noch nicht be

kannt gewesenen Schreiben, so weit sie dessen werth sind,

in extenso herausgegeben hätte. Das der Edition vorgedruckte

(S. XVIl ff.) Verzeichniss, sowie das alphabetische Register

am Schlusse des Bandes erleichtern wohl das Nachschlagen

und Auffinden der Briefe, aber das Neue und Wesentliche ist

bei dieser total missglückten Anordnung in den Anmerkungen

so tief versteckt, dass es gewissermassen nur mehr zufallig

zum Vorschein kommen kann.

Und an Neuem und Wesentlichem fehlt es nicht. So z. B.

sind einige Briefe Butenant von Rosenbusch’s an Peter, so

viel uns scheinen will, völlig neu und zum Theil sehr inhalt

reich. In dem Briefe auf S. 530—531 ist die Erzählung von

einem Attentat auf König Wilhelm III. von England von Inte

resse. Jedermann wird doch einsehen, dass solche Schreiben

nicht nur darum Beachtung verdienen, weil in ihnen der Briefe

Peters an Butenant von Rosenbusch erwähnt ist, sondern

weil darin Zeitverhältnisse erörtert werden und weil wir durch

dieselben von den persönlichen Beziehungen dieses hervorra

genden Ausländers zu dem jungen Zaren Kunde erhalten. Nach

dem Verfahren der Herausgeber bleiben wir im Ungewissen

darüber, ob nicht noch andere Schreiben Butenants und

vielleicht noch wichtigere sich im Archiv befinden.

Die commentirenden Notizen sind zum Theil sehr werthvoll,

wie denn manche genauere chronologische Bestimmung darin

enthalten ist und manche Berichtigungen von Fehlern sich
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finden. Solche Anmerkungen zeugen von grossem Fleisse und

umfassender Belesenheit. Ustrjalow’s Bemerkungen über den

Zeitpunkt der Abfassung der Studienhefte bedurften einer Cor

rectur und eine solche findet sich in den Noten zu MM 1-3.

[n der Note zu M 363 (S. 709) begegnet uns die Bemerkung,

dass das Actenstück in der neuen Edition falsch datirt sei und

statt in das Jahr 1701, in das Jahr 1703 gesetzt werden müsse.

Eine Frage sei uns gestattet: was bedeutet das Kreuz (+),

mit welchem sehr viele Schreiben Peters in der Edition ver

sehen sind? Sollten wir die Erklärung dieses Zeichens über

sehen haben oder fehlt eine solche?

Sehr dankenswerth sind die Inhaltsverzeichnisse der Briefe

Peters und an Peter, namentlich in dem ersteren die Bezeich

nung der bisher nicht aufgefundenen mit einem Sternchen.

Auch das Register, zum Theil Sachregister ist sehr nützlich.

Es wäre zu wünschen, dass die Fortsetzung des gross an

gelegten und einen gewaltigen Kraftaufwand, sowie beträcht

liche Geldsummen erfordernden Unternehmens nicht lange an‘

sich warten liesse. Die folgenden Bände werden, insbesondere

vom J. 1706 an, bis zu welchem Ustrjalow seine Arbeit fort

führte, eine unvergleichlich grössere Fülle neuen Materials

enthalten. A. Brückner.

Kleine Mittheilungeu.

(Die Weinkultur an der Südküste der Krim). Die sich durch ein

trockenes und heisses Klima auszeichnenden südrussischen Step'

pen gehen nach Süden hin durch die Gouvernements Jekateri

nosslaw, Chersson und Taurien bis zu dem Gebirgszuge der tan

rischen Berge. Was an diesem Landstriche besonders auffällt‘.

sind der Mangel an Wald, die spärliche atmosphärische Feuch

tigkeit und die merkwürdige Einformigkeit im Charakter des

Landes und in den klimatischen Verhältnissen. Aber jenseits

der taurischen Berge ändert sich das Bild mit einem Male. Die

südlichen Abhänge des Gebirges, die Gegend zwischen dem

Meere und der Sohle jenes Gebirges erscheinen als prachtvol

ler, blühender Garten, gleichsam ein Stück Italien an der

Grenze der glühenden südrussischen Steppen. Dieser gßsßil'
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nete Landstrich geniesst seit lange eines Weltrufes unter dem

Namen der „Südküste“, wohin alljährlich Tausende von Kran

ken aus den inneren Provinzen Russlands sich hinbegeben.

Unter der Benennung „Südküste“ begreift man nicht die

ganze nach Süden gerichtete Küste der Halbinsel, sondern nur

den zwischen der Bucht von Balaklawa und dem Thale Kok

tebel, 15 Werst westlich von Feodossia, belegenen Landstrich;

dieser Landstrich hat eine Ausdehnung von ungefähr 200 Werst.

Die Südküste der Krim, nach dem landläufigen Begrifl'e dieser

Benennung, beschränkt sich also —- wie klargestellt worden

ist in dem kürzlich erschienenen Buche des Barons Th. R.

Ungern-Sternberg über den Weinbau in der Krim ')‚ —— auf

jenen Küstenstrich, der durch den Rücken der taurischen Berge

nach Norden hin geschützt ist. Nur diese Landstrecke bildet

den Mittelpunkt des Weinbaues und der Weinproduktion.

Der Boden jener Landstrecke, der sich gebildet hat aus den

Verwitterungsprodukten der im taurischen Gebirge vQrkom-_

menden Gesteinsarten, ist ganz ausnehmend geeignet für den

Weinbau: er ist reich an Stickstofl‘, Kali und Phosphorsäure,

d. i. an Stofi'en, welche von der Weinrebe in grossen Quantitäten

absorbirt werden. Der wolkenlose Himmel der Krim spendet

der Vegetation eine Masse des für die gute Entwickelung der

grünen Pflanzentheile so nothwendigen Lichtes. In den cen

tralen Theilen der Südküste, z. B. im Kaiserlichen Garten zu

Nikitskoje, in Jalta und Karabach, hält sich in dem kältesten

Monate des Jahres die Temperatur auf 3 bis 4° über Null. Die

mittlere Temperatur des heissesten Monats erreicht 20 bis 24%;

die mittlere Jahrestemperatur endlich fällt nicht unter + 10".

Aus den angestellten meteorologischen Beobachtungen geht her

vor, dass die mittlere Temperatur des wärmsten Monats an der

Südküste ‘der Krim fast gleich ist mit der entsprechenden Tem

peratur Neapels, Palermo’s und der Insel Madeira.

Nicht so günstig steht es an der Südküste mit der Ver

theilung der Feuchtigkeit und der Winde. Die hier

herrschenden Winde sind: Ost und Nordost, die im Mittel

192 Tage im Jahre wehen. Diese Winde kommen aus

‘) 0 ßuuoiiisiie sa iomiom'b öepery Rpnua- Bap. 9. P. Ynrepm-lllrepu

üepra Dr. phil. Gnö. 1888. („Ueber denWeinbau an derSüdküstederKrim.“

Von Baron Th-. B. Ungern-Sternberg. St.-Ptrsb. 1888.
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den trockenen Steppen des südöstlichen Russlands. Bei ihrem

Uebergange über das Asowsche und über die nördlichen Theile

des Schwarzen Meeres nehmen sie natürlich ein gewisses Quan

tum Feuchtigkeit mit, lassen aber dieselbe fast ganz zurück

auf den geneigten, waldigen, nördlichen Abhängen des tau

rischen Gebirges und gelangen an die Südküste mit einem

schon äusserst geringen Vorrath von Feuchtigkeit. In der

Periode der besonders starken Vegetationsthätigkeit bringen

sie nicht nur durchaus keinen Nutzen, sondern in den meisten

Fällen trocknen sie den ohnedem der Feuchtigkeit so bedürf

tigen Boden und die Luft —noch aus. West- und Südwestwinde,

die ungefähr 90 Tage im Jahre wehen, können als durchaus

günstige angesehen werden, da sie immer Regen mit sich

bringen; leider zeichnen sich diese Winde nicht durch ihre

Dauer aus. Die Nordwinde, die ebenfalls ungefähr 90 Tage

wehen, haben denselben Charakter wie die Nordwinde. Was

endlich die Südwinde betrifft, so müssten dieselben wohl bei

ihrem Uebergange über das Meer sich mit Feuchtigkeit sätti

gen und dieselbe gerade an der Südküste der Krim absetzen1

was aber nur in seltenen Ausnahmsfallen zu bemerken ist.

Trotzdem unterliegt der Nutzen dieser Winde durchaus

keinem Zweifel: sie sind warm und zugleich feucht und des‘

halb verhindern sie die Ausdünstung der Bodenfeuchtigkeit.

Im Allgemeinen rechnet man an der Südküste der Krim auf

76 Regentage; hiervon entfallen 50 Tage auf die Vegbtationä

Periode, 18 bis 19 auf den Frühling und 7 bis 8 auf die Zeit

der Reife der Trauben.

Die Südküste der Krim ist trotz ihrer günstigen Lage am

Fusse hoher Berge, welche im Winter bedeutende Quan'

titäten atmosphärischer Niederschläge erhalten — sehr arm 811

Quellen und Bächen; der Boden und die tieferen Erdschichten

sind so arm an Wasser, dass bis jetzt alle Versuche, artesische

Brunnen anzulegen, erfolglos geblieben sind und deshalb soll

ten alle Bemühungen der krimschen Weinbauer haupts'achlich

auf die Bewahrung der Bodenfeuchtigkeit gerichtet sein.

Der ganze in Russland von Weinbergen eingenommene

Flächenraum umfasst 6 Millionen Dessjatinen (ungefähr 27

Millionen pr. Morgen); aber von dieser ungeheuren Fläche

sind nicht mehr als 134000 Dessjatinen (ungefähr 2'/.%) mit‘ l

der zu wünschenden Sorgfalt bearbeitet; das Uebrige kann bis
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jetzt nur als eine Reserve angesehen werden, auf welcher der

Weinbau in der Zukunft sich entwickeln kann. Von der Ge

sammtzahl der zur Anlegung von Weinbergen brauchbaren

Ländereien kommt auf die Südküste der Krim nur l/aoo Theil v

und zwar ungefähr 30000 Dessjatinen. Aber hiervon sind nur

ungefähr 2400 Dessjatinen (weniger als 8%) von bearbeiteten

Weingärten eingenommen. Russland producirt jährlich 15 Mil

lionen Eimer (der Eimer = 20 Flaschen) Traubenwein; hiervon

entfallen auf die Krim ungefähr 460000 Eimer, d. h. etwas

mehr als 3%. Im Vergleich mit den Einheiten der Bodenfläche

des Weinbaues geht aus obenangeführten Zahlen hervor, dass

in der Krim der Weinbau bedeutend energischer betrieben

wird, als im übrigen Russland. So kommen in Russland im

Allgemeinen auf je 1 Dessj atine Weingärten ungefähr 2% Eimer

producirten Weines im Jahr; in der Krim jedoch 15% Eimer.

Selbstverständlich darf dieses Verhältniss nur als durchschnittlich

angesehen werden aus der Zusammenstellung der Bruttoerträge

aller Weingärten, sowohl der ordentlich bearbeiteten, wie auch

der ganz vernachlässigten. Im Speciellen, nach den einzelnen

mehr oder weniger gut unterhaltenen Weingärten, stellen sich

die Weinerträge als bedeutend höher heraus. So ist in dem kai

serlichen Weinberge des bekannten Gartens von Nikitskoje der

Durchschnittsertrag für die 15 Jahre (nach officiellen Daten)

von 1870 bis 1884 berechnet auf 171 Eimer per Dessjatine; in

den einzelnen Jahren, für diesenZeitraum, war derErtragkein ein

ziges Mal geringer als 125 Eimer (' 1882) und stieg mehrere Male auf

‘200 und sogar (1876) bis auf 260 Eimer. Der Kronsweingarten

von Magaratsch, von über 8 Dessjatinen, gab vom Jahre 1876

bis 1880 pro Jahr 1500 bis 2000 Eimer Wein, also im Durch

schnitt ungefähr 200 Eimer pro Dessjatine. In nachstehender

Tabelle ist der Ertrag jener beiden Weingärten angezeigt für

die letzten Jahre und zwar nach Anzahl der Dessjatinen und

der Weinstöcke.
Umfan der Wein arten. weif'Ertmg

Jahr‘ Dess. Sasghen. Angzahl der Weinstöcke. Eiääm

1881 12 1 227} 119 198 1 684

1882 12 1 227% 117 845 1 254

1883 12 1 227} 117 845 2 044

1884 12 1 227i‘ 116 849 2098

1885 12 1 401 116 905 1 798

1886 12 1 570 116 905 2 964

1887 12 1 842 116 874 304
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Ein so verstärkter Erfolg (im Vergleich mit den anderen Wein

producirenden Gegenden Russlands) des Weinbaues in der Krim

ist durchaus nicht den, besonders für das Wachsthum der Rebe

günstigen Verhältnissen des Bodens und des Klimas zuzuschrei

' ben; im Gegentheil, in vielen anderen Gegenden (z. B. imKau

kasus) sind diese Verhältnisse bedeutend günstiger. Der ganze

Erfolg des hiesigen Weinbaues liegt in der geographischer

Lage der Halbinsel der Krim und dem leichten Absatze der

Produkte, was natürlich die hiesigen Wirthe zu einer energi

scheren Thätigkeit veranlasst. Der Weinbau in der Krim be

gann an den Endpunkten der von Alters her bestehenden Handels

strassen, welche die Südküste durch die Thäler von Alusclm

und Ssudak durchschnitten, und gegenwärtig noch concentrirer

sich in diesen beiden Thälern 19 .3 aller Weingärten der Südküste.

Einen nicht geringen Antheil an der Entwicklung des Wein

baues trägt auch die malerische Lage der Südküste, wodurcl:

wohlhabende Grundbesitzer aus den begüterten Ständen heran

gezogen wurden. Mit dem Auftreten solcher Grundbesitzerbe

deckte das wilde, wenig zugängliche Land sich rasch mit einem

Netz bequemer Verkehrswege, was den Absatz der Productr,

immer mehr erleichterte. Das in dem obenerwähnten Bucht‘

des Barons 'I‘h. R. UngernSternberg nachgewiesene Band zwi'

schen der Entwickelung der Verkehrswege und dem Erblühen

des Weinbaues wird nochl‘dargethan durch eine Reihe von Zah

lenzusammenstellungen. Der malerischste Theil der Südküstr

liegt zwischen Limena und dem Berge Castell. Diese 64 W611i‘

lange Landstrecke schliesst die bedeutendsten Besitzungen der

Südküste in sich; hier liegt das berühmte Livadia —— das Gm

Sr. Maj. des Kaisers, Orianda — das Gut des Grossfürswl

Konstantin Nikolajewitsch, ferner: Alupka, Gursuf, Massandra

Mis’chor, Partenit und viele andere sehenswerthe Besitzungen

von Privatpersonen.

Von den 2400 Dessjatinen Weingärten der Südküste gehöri

ungefähr die Hälfte und zwar 1600 Dessjatinen tatarischßL

Kleinbesitzern. Alle übrigen Weingärten sind im Privatbesitz

von 137 Personen; in dieser Zahl sind nur solche Besitzer mi!

einbegriffen, deren Weingärten nicht kleiner als 3 Dessjatinen

sind. Kleinere Weingärten, von 3 bis 5 Dessjatinen sind im

Besitz von 52 Personen; eine fast ebenso grosse Zahl von B6‘

sitzern (53) kommt auf die Weingärten von 5 bis 10 D855?‘
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tinen Grösse. Hieraus ist klar zu ersehen, dass den Dimensio

nen nach die Mehrzahl der Weingärten der Südküste (105 von

137) zu den kleinen und mittleren gehört. Weingärten von

lO bis 15 Dessjatinen zählt man nur 15, von 15 bis 20 Dessj a

tinen -— 6, von 20 bis 30 Dessj. —— 7, von 35 bis 40 Dessj.

-— 2 und endlich von 45 bis 48 Dessjatinen auch nur 2.

Was die mehr oder weniger sorgfältige Kultur betrifft, so

findet sich darüber in dem Buche des Hrn. Baron Ungern-Sternberg

eine besondere Tabelle, in welcher die Weingärten gruppen

weise aufgeführt werden. In die Gruppe der Weingärten mit

guter Kultur sind nur 10 Weingärten mit 213 Dessjatinen ein

geschlossen; hiervon stehen in der besten Kultur die Gärten

von 10 bis 25 Dessjatinen Grösse. Ferner stehen 291 Dessja

tinen, meist kleine Weingärten, in mittelmässiger Kultur; dann

84 Weingärten mit 1 784 Dessjatinen, darunter die grössten ——

in schlechter Kultur, und endlich sind 16 Weingärten mit

103 Dessjatinen fast vollständig sich selbst überlassen. Durch

schlechte Kultur zeichnen sich besonders die kleinen tatari

sehen Weingärten aus. Das Beispiel einiger Privatbesitzer und

ihre Erfolge im Weinbau haben übrigens auch einen gewis

sen Einfluss auf die Tataren ausgeübt, besonders in dem Küsten

striche zwischen Aluschta und Limena. In anderen Gegenden

geben die Tataren nicht selten den Weinbau auf und widmen

sich dem Tabaksbau, aus dem sie gesichertere Erträge ziehen.

Was die Massregeln zur Hebung des Weinbaues der Krim

betrifl't, so weist Hr. Baron Ungern-Sternberg zunächst hin auf

die Gründung von Schulen zur Ausbildung erfahrener prakti

scher Weinbauer, wobei besonders das Augenmerk darauf ge

richtet sein soll, Tataren in diese Schulen hineinzuziehen, und

ferner die Einführung des Instituts von Wanderlehrern für den

Weinbau. Ferner wäre es äusserst wünschenswerth, dass un

ternehmende Kapitalisten den örtlichen \Veingärtenbesitzern zu

Hülfe kämen, ihnen die Beeren und den Most abkauften behufs

Bereitung und Aufbewahrung des Weines nach den Regeln

einer rationellen Weinbereitung und dann den fertigen Wein

an solide Weinhändler absetzten. Ein solches Unternehmen

wurde unzweifelhaft einen guten Gewinn bringen und für

die Weingärtner der Südküste der Krim von grossem Nutzen

sein.
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llie erste allrussische Ausstellung

der Russischen Gesellschaft

für Fischzucht und Fischfang.

Als die deutsche Fisohereigesellschaft im Jahre 1880 in

Berlin eine höchst gelungene Ausstellung veranstaltete, waren

von St. Petersburg aus dort: die Herren N. Ssolsky, Dr. O.

A. Grimm und Kumanin als Regierungsdelegaten, Kammer

herr ‘W. A. Greigh privatim. Die in Berlin empfangenen

Eindrücke auf Alle, die damals bereits mehrjährige Thätig

keit des Dr. Grimm als Leiter der 1860 von W. P. Wrassky

gegründeten, nach seinem Tode 1869 an das Domünenministe

rium übergegangenen Fischzuchtanstalt in Nikolskoje, Kreis

Demjansk, Gouv. Nowgorod, das von dem damaligen Finanz

minister S. A. Greigh der Sache entgegengebrachte Interesse —

gaben einem kleinen Kreise gleichgesinnter, patriotischer Man

ner die Idee ein zur Gründung der Russischen Fischereigesell

Schaft. Es waren dies: der Kammerherr W. A. Greigh, der

Ichthyologe, Professor Kessler, Finanzminister S. A. Greigh,

Akademiker L. Schrenck, Professor Owssjannikow, der jetzige

Gehülfe des Domänenministers W. J. Weschnjakow, der Director

des landwirthschaftlichen Museums N. Ssolsky und Dr. O. A.

Grimm.

Die gemeinsam entworfenen Statuten wurden der jungen

Gesellschaft, welche das Glück hatte, in der Person Sr. Kai

serlichen Hoheit des Grossfürsten Ssergei Alexandrowitsch

ihren Protector und Förderer zu finden, am 22. Juni 1881 be

stätigt. Der Gesellschaft Zweck ist: „der Entwickelung der

Fischzucht und des Fischfanges in Russland, sowie den resp.

Regierungsmassregeln in dieser Angelegenheit zu Hülfe zu

kommen.“

Wenn nun auch die Gesellschaft in den ersten Jahren

ihres Bestehens keine in die Augen fallenden Erfolge ihrer

Thätigkeit ersehen liess, so verdankt man ihr doch, dass das

nuss. nnvun. BD- xxrx. 9‘
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russische Fischereiwesen, dieser so ungemein wichtige Factor

im Leben der Nation, mehr Beachtung, als früher fand; man

lernte seine Mängel und Bedürfnisse kennen und suchte nach

Abhülfe. Das 1882-«84 seitens der Gesellschaft durchberathene

und formulirte Projekt einer Fischerei-Gesetzgebung für

Russland hatte bei der Nothwendigkeit, für sehr verschiedene

Gegenden und Bedürfnisse allgemeine, zutrefl'ende Formeln

zu finden, die aufmerksamste Behandlung verlangt: fast 50

Sitzungen und deren Protokolle zeugen davon.

Um in weiteren Gesellschaftskreisen das Interesse zu wecken,

die Tendenzen der Gesellschaft mehr und mehr zu propagan

diren, regte Dr. Grimm bereits 1884 an, sowohl ein Journal

für Fischereiwesen zu gründen, als auch eine allgemeine

russische Fischereiausstellung zu veranstalten und dafür Sta- ,

tuten und Programme auszuarbeiten. Erstere übernahmen die

Herren D. A. Timirjasew und M. Ljanin, denen ein Ausschuss

der Gesellschaft zur Seite stand, letzteres wurde Sache des ‘

Herrn Dr. Grimm.

Die Grundidee für die Ausstellung war folgende: 1. die

gegenwärtige Lage der russischen Fischerei klarzulegen;

2. Händler und Consumenten sollten die verschiedenen Fischerei‘

produkte kennen lernen; 3. die Fischerei-Industriellen mit den

in verschiedenen Gegenden des Reiches üblichen Methoden

des Fischfanges und der Zubereitung der Fischereiproduklr"

bekannt zu machen; 4. Sowohl für die künstliche Fischzucht.

als für die Teichwirthschaft allgemeineres Interesse zu erwecken

Dabei hatte man weiter im‘ Auge, den einheimischen Industri

ellen auch die Errungenschaften und Erfahrungen des AUS

landes, besonders auf maschinellem Gebiete, zugänglich Z1!

machen.

Leider fand dies ebenso naturgemässe, als vielversprechende

Programm der Gesellschaft seitens der am meisten betheilig

ten Kreise der künftigen Exponenten nur zögernde, laue B8‘

theiligung, und es dauerte einige Jahre, ehe man sich dJ

Verwirklichung sichtlich näherte, —— woran, nebenbei bemerkt,

die Abwesenheit der nöthigen, grösseren Geldmittel in der

Kasse der Gesellschaft das Ihre beitrug.

Nach Ueberwindung zahlloser, unerwarteter Schwierigkeiten

und nachdem die Militärverwaltung die Micliaelmanege als

Ausstellungslokal entgegenkommend bewilligt hatte, kamen
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auch nach und nach Gelder zu Hülfe. Das Domänenministe

rium assignirte 5000 Rbl., das Finanzministerium schenkte die

Flaggen, welche auf der Kopenhagener Ausstellung die russi

sche Abtheilung geschmückt hatten (ca. 4000 Rbl. Werth),

die St. Petersburger Stadtduma gab 1000 Rbl., ebenso viel

das astrachanische Comite für Fischerei und Seehuudfang,

der wohlbekannte astrachanische Fischereibesitzer F. J. Ba-

silewsky gab auch 1000 Rbl. und erbaute auf eigene Kosten

(für 3200 Rbl.) einen grossen, mit der Manege verbundenen

Pavillon ausserhalb derselben für einen Theil seiner grossarti

gen Ausstellung. _

Leider war der Herbst, die für die Ausstellung beabsich

tigte und sicher auch günstigste Zeit, verstrichen, und erst

Ende Januar schlossen sich an die mehr innere Thätigkeit der

Verwaltung und der von der Gesellschaft erwählten Mitglieder

der Ausstellungskommission (die sich die nöthige freie Hand

erst erkämpfen musste) die energischen Vorarbeiten in der

Manege, welche sich über 1008 Quadratfaden Raum (56 X 18

Faden ') erstrecken. Ein geräumiges Restaurant in russischem

Style und ein dito Entree ist nicht in diese Fläche eingerechnet.

Auch jetzt noch wäre wohl schwerlich die Ausstellung

wegen Fehlens der letzten nicht unbedeutenden Mittel zu

Stande gekommen, hätte nicht Sr. Majestät der Kaiser huld

vollst 5000Rbl. aus HöchsteigenerChatoulle gespendet. Am 2. Feb

ruar erhielt die hocherfreute Gesellschaft in selten zahlreich

besuchter Sitzung von diesem Gnadenacte oflicielle Mittheilung.

Nun wurde Tag und Nacht (Nachts bei elektrischer Beleuch

tung) doppelt rüstig geschafft und Dank Anspannung aller

Kräfte konnte am 12. Februar zu festgesetzter Stunde die

Ausstellung nicht allein eröffnet, sondern auch in Folge der

Betheiligung von 160 Exponenten (darunter mehrere kollekti

visch) aus fast allen Gegenden Russlands als wohl gelungen

bezeichnet werden; auch der Katalog war fertig.

An diesem 12. Februar erschienen kurz vor 2 Uhr der

hohe Protector der Gesellschaft, Grossfürst Ssergei Alexan

drowitsch nebst Gemahlin, Grossfürst Wladimir Alexandro

witsch nebst Gemahlin und Söhnen, die Grossfürsten Nikolai

Nikolajewitsch d. Aeltere und Michael Nikolajewitsch, der

') 1 Faden = 7 Fuss englisch.
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Grossherzog von Hessen nebst Erbgrossherzog und Prinzess

Alice und der Prinz Alexander Petrowitsch von Oldenburg.

Präcise 2 Uhr trafen Ihre Majestäten mit dem Grossfürsten

Thronfolger ein und wurden vom Protector und der Verwal

tung der Gesellschaft empfangen und durch die Ausstellung

geleitet. Die hohen Gäste liessen keines der vielen Exponate ‘

unberücksichtigt und folgten mit augenscheinlichem Interesse den l

Erklärungen der führenden Komitemitglieder und der Exponen- ‘

ten. Mehrere Aussteller hatten das Glück, Ihren Majestäten von l
ihren Erzeugnissen darzubriugen und freundliche Aufnahme dafür i

zu finden. Unter anderen Gegenständen nennen wir: frischen

Kaviar von Astrachan, vom Ural und vom Don; einen gol- ‘

digen, einen silberfarbenen und einen weisslichen Sterljad für

die Teiche in Gatschino; echte Perleumuscheln aus Estland

für ebendort; ein Album sehr schön naturgetreu ausgeführter

Fische Finlands; grosse Sterljade von einem Moskauer Fisch

händler; Reval’sche Killos; verschiedene Fischconserven. ‘

Fischerstiefel aus Seehundsfell; Halbstiefel aus Kaimanlede ‘

u. s. w. ——Als Ihre Majestäten auch das Restaurant in Augen- .

Schein nahmen, bot der Eigenthümer Brot und Salz dar; Sr.

Majestät geruhten einen Pokal Champagner anzunehmen und

auf das Gedeihen des russischen Fischereiwesens zu trinken.

Dann besichtigten Ihre Majestäten noch die gefrorenen und

gesalzenen Fische im Pavillon Basilewsky’s, darunter zwei

mächtige Hausen von 23 resp. 32 Pud Gewicht, und verliessen

erst um 4 Uhr die Manege.

Dies von Sr. Majestät der Ausstellung so sichtlich gewid- l

mete Interesse war für den Besuch derselben von günstigsten

Folgen. Trotz mehrfach recht ungemüthlichen Wetters haben

75000 Personen die Ausstellung gegen Zahlung besucht, und

wohl alle sind mehr oder weniger befriedigt worden.

Betreffs ihres decorativen Charakters darf man die Ausstel- ‘

lung auch recht gelungen nennen: Felsenpartien, hier mit

südlicher, dort mit nördlicher Flora und Fauna; das Meer 111iL \

Segler, Eisschollen und Eisbären; ein den Felsen entströmell'

der Bach, Fontänen, verschiedene grosse VVasserbassins, Grot"

ten, Pavillons, Kioske, Zelte, Vitrinen, Boote, viele Modelle‘

boten ein ebenso wechselndes, als schönes Bild. Trotzdem l

verlassen wir es und wenden uns den Exponaten zu.

-Ji
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Russland, welches in der Ostsee, dem finnischen Meerbusen,

dem Weissen und Eismeer, dem Schwarzen mit dem Asowmeer,

dem Baikal-, Kaspi- und Aralsee, einer grossen Reihe von be

deutenden Landseen, und in den sich in diese Gewässer

ergiessenden Strömen und Flüssen (darunter Wolga, Dnjepr,

Don, Ural) eine recht grosse Wasserfläche besitzt, welche theils

süss, theils schwach-, theils starksalzhaltig ist, — Russland

hat nach Dr. 0. A. Grimms ,.,Fishing and Hunting on Russian

W'aters“ 288 verschiedene Fische. Unter diesen sind die an

erkannt edelsten Fische der Welt: unter den durch 6 Exem

plare vertretenen Acipensern der Sterljad (A. ruthenus); von

den einige 50 Individuen umfassenden Salmoniden und Core

gonen der Lachs (Salmo salar), der Taimen (S. trutta), die

Forelle (S. fario), der Weisslachs (Luciotrutta leucichthys),

der Ssig (Coregonus Swirii und C. Baerii), der Nelma (C.

nelma), der Omul (C. omul), der Muxun (Salmo muxun) u.

s. w.; —- der Mugil cephalus (Kephal), die Makrele (Scomber),

Fluss- und Seesandart, Karpfen, verschiedene Schellfische (Ga'

dus), Butten und Schollen, Hechte, Barsche, Aal, Neunaugen

und eine ganze Reihe von Häringen. Von diesen letzteren

hat sowohl der Kaspisee (Alosa caspica), als das Schwarzmeer

(Alosa Kessleri) mit dem Asowmeer je seine Sorte, während

an der 0.-, N. 0.-, N.-Küste Sibiriens und Russlands, sowie

in der Ostsee der echte Häring (Clupea harengus) vorkommt.

Der Strömling, die Sprotte, die Sardine, die Anchovis, der

Pilchard sind viel vorkommende und viel benutzte, sehr be

liebte Abarten des Härings. Wie reich die einzelnen russischen

Gewässer an Fischen sind, mögen einige Zahlen lehren: inner

halb 4 Fischereidistrikten der oberen und 10 der unteren

Wolga wurden 1887 gefangen: 38520500, resp. 239 487 830

Kaspihäringe, 1888 dagegen 57 118000, resp. 153 289800 Stück.

Bis zu Baer’s classischen Arbeiten über „Russlands Fische“

und bis zu seiner Anwesenheit in Astrachan, wurde dieser

Fisch überhaupt nicht gegessen, sondern auf Oel verarbeitet.

Vom Sandart werden aus Astrachan ca. 45000000 Stück

exportirt, er wird bis 25 Pfd. schwer und 3 Fuss lang; aus

dem Kuban werden ca. 7000000 Stück verschickt. Der als

Kaviar benutzte Rogen dieses Fisches ist sehr schmackhaft

und wurden allein aus Astrachan in einem Jahre 100000 Pud

versandt. Vorn Wels, der l‘p, 2, 8, ja bis 15 Pud schwer
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gefangen wird, lieferte Astrachan 100000 Pud, die Kurs

64000 Pud, das Schwarzmeer 20000 Pud. Im Norden werden

ca. 50000 Pud Lachse (S. salar), in der Ostsee ca. 5000 Pud

gefangen; die Kura liefert ca. 30000 Pud (S. caspius), dessen

gewöhnliches Gewicht ca. 20 Pfd. ist. Vom Stint wird in den

nördlichen Seen gegen 1 Million Pud gefangen; von dem

VVeisslachs exportirt Astrachan 30000 Pud, das Eis- und

‘Veisse Meer liefern 100000 Pud. Der Ssig (Coregonus) mit

seinen ca. 35 Species wird soviel gefangen, dass alle Schätzung

fehlt. Der Karpfen (Cyprinus carpio) [Ssasan] ist im Amt.

im Kaspisee, im Schwarz- und Asowmeer; er wird bis 3 Fns‘

lang und 20-27 Pfd. schwer; Astrachan liefert 200000 Pl'n'l

in den Handel, die Kura bis 60000 Stück. Der Meerplötz.

\Vobla (Leuciscus rutilus v. caspicus) wird zu vielen Millionen

(3—100000000) in Astrachan gefangen und ist getrocknet all

gemein Zubrot des südrussischen Arbeiters; der Taran (L.

Heckelii) des Schwarzmeers ist ihm ähnlich, und Kuban um‘

Don liefern ca. 100000000 Stück. Verschiedene Brassenarte'.

(Abramis ballerus, A. sopa, sowie Scardinius, Blicca, Pelecnn

werden 5——6 Millionen Pud gefangen und wie Wobla und

Taran getrocknet vom Siid- und Kleinrussen gegessen. Vom

A. brama werden allein aus Astrachan ca. 400 000 Pud exportirt.

Der Sterljad wird bis lMeter lang und bis 60 Pfd. schwer;

gewöhnlich kommt er mit 30-50 cm. zum Verkauf. Je nörd

licher seine Heimath, desto feiner ist er; der aus der nf'i'd'

lichen Dwina wird hoch geschätzt. Der Stör (A. Grüldenstädiii

wird 200, selbst 500 Pfd. schwer, gewöhnlich wiegt er, wie

er zu Markt kommt, bei 180 cm. Länge ca. 60 Pfd. Di‘

Ssewrjuga (A. stellatus) kommt im Kaspi- und Schwarzen

Meere vor, 30-60 Pfd. schwer. Eben dort, aber außhim

Aralsee, lebt der Schipp (A. schypa), ca. 60 Pfd. schwer. Dcr

grösste dieser Familie ist der Hausen, Bjeluga, (A. hus0)‚ den

man in einzelnen Fällen bis zu 40, 70, 80 ja selbst 100 P‘"i

schwer gewogen, ev. taxirt hat; 20-—-30 Pud schwer ister

häufig; 3 Pud ist sein gewöhnliches Marktgewicht. G311‘

eigenthümliche, erst seit den 50er Jahren bekannte Fisßlle

dieser Familie sind die Spatennasen (Scaphirrhynchus Ftd‘

tschenkoi) im Syr-Darja und S. Kaufmanni im Amu-Dßl'l"

Nach Chlebnikow liefert die Fischgattung der Acipensßf zum

Export aus Astrachan: Hausen 300000 Pud, Stör, ßsewrjllä'fl‘
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Schipp 1 Million Pud, Kaviar 90000 Pud, Fischleim 4000 Pud,

Wjasiga, die getrocknete Rüokensehne, 4000 Pud. —- Das

kaspische Neunauge (Petromyzon Wagneri) wird bis 70 cm.

lang, ist sehr fett, wurde früher fast gar nicht gegessen und

dann nur getrocknet; in diesem Zustande wurde es auch als

Licht gebraucht; jet‘zt macht man ein angeblich sehr gesundes

Oel aus ihm. Zwischen Zarizyn und Jenotajewsk werden ca.

50000000 gefangen, welche 150-175000 Pud wiegen und

‘22500 —- 26 250 Pud Oel a 3'/‚ Rbl. liefern.

Im Ganzen exportirt Astrachan jährlich ca. 17 828000 Pud

Fische und Fischprodukte ohne Taran und Brassen. Dazu

muss noch gerechnet werden der Fisch, der Astrachan bei sei

ner Versendung nicht passirte und der, welcher an Ort

und Stelle verzehrt wird. Damit ergiebt sich für den

Kaspi mit Kura, Ural und der unteren Wolga ein Jahres

fang von 28000000 Pud Fischen, 35000000 Rbl. werth.

Das Asowmeer liefert jährlich ca. 6000000 Pud, das Schwarz

meer nur für 100000 Rbl. (C9); das Eis- und Weissmeer ca

1400000 Pud, die Ostsee für 1000000 Rbl. Werth, indess

allein der Peipus-See seine 300000 Pud Fisch liefert. Die

Landseen geben wohl nicht weniger als 7000000 Pud, dabei

den Ertrag der Flüsse eingerechnet. Mithin darf man den

jährlichen Fang auf nicht weniger als 40 Millionen Pud schät

zen, Sibirien ausgeschlossen.

Trotz eines solchen Fischreichthums hört man nicht allein

Klagen über Abnahme desselben, sondern überzeugt sich auch,

dass z. B. jetzt schon längst nicht mehr so grosse und schwere

Exemplare, wie früher gefangen wurden, dass die Knorpel

tische jetzt weniger Procente Kaviar von ihrem Gewichte lie

fern, als früher. Die Hauptschuld trägt daran ein unbarm

herziger Raubfang, besonders in der Laichzeit, ohne

rationelle Schonzeit einzuhalten, ohne den Fang zu junger,

ein gewisses Maass nicht haltender Fische zu perhorresciren;

weiter ist das Fangen mit schlechten, glatten Haken an lan

gen Leinen auf Knorpelfische grausam und unwirthschaftlich.

Viele werthvolle Fische gehen dadurch nutzlos zu Grunde.

Die Gier, möglichst alle Fische, welche vom Meere in die

Flüsse ziehen, wegzufangen, ehe sie flussaufwärts kommen,

ist nur zu oft Ursache, dass viele Millionen Fische direct

verderben oder schon mit dem Keim des Verderbens in den
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Handel kommen, und dadurch verloren gehen. Schliesslich fischen

jetzt, in Folge des Anwachsens der Bevölkerung, dort 10,

vielleicht gar 100 Menschen, wo früher nur 1 die Fischerei

betrieb. ‘ Durch die leichte Eisenbahnverbindung nehmen jetzt

am Konsum der Fischereiprodukte bedeutend mehr Menschen

Theil, als früher. Natürlich steigen. aus eben angeführten

Gründen die Preise, besonders für die edleren Fische, nachdenen stets mehr Nachfrage, selbst vom Auslande her, als

Angebot, stattfindet.

Den ersten Anfang mit künstlicher Fischzucht, welche sich .

endlich wohl in allen civilisirten Staaten volles Bürgerrech

erwarb, machte 1855 der beim Eigenthümer der Tagilhütten

werke, Demidow, dienende Feldscher Malyschew mit der Aal- l

quappe (Gadus Iota) und hatte vollen Erfolg. W. P. Wrassky.

Besitzer des Gutes Nikolskoje, Kreis Demjansk, Gouverne

ment Nowgorod, hatte die künstliche Fischzucht studirt und ‘

zwar an Eiern von Lachsen, Flussforellen, Ssig, Barsch um‘

Kaulbarsch und richtete sich nach dem Muster der Anstal.

in Hüningen die seinige ein. Seinen Arbeiten und Untersu- ‘

chungen haben wir die sog. trockene Befruchtung der Fisch

eier zu danken. Als er 1869 starb, kam die Anstalt in den

Besitz des Domänenministeriums, welches dem Agriculturin

spector M. K. Repinsky die Leitung übertrug. Seit dessen

Tode führt Dr. O. A. Grimm sie mit bestem Erfolge weiter.

Die Anstalt gründete 1881 für Lachs- und Tainienzucht eine

Filiale im landwirthschaftlichen Museum in St. Petersburg;

1882 richtete P. N. Tichinsky in Ssamara eine kleine Anstflll

für Aufzucht von Sterljad und sonstigen Knorpelfischen, S0

wie für Nelma und Karpfen ein. Jetzt bestehen ca 10 Anstalten,

welche den Grund ihrer Existenz aus Nikolskoje erhielten,

während die Anstalt des Herrn Kirsch-Zarnikau von Be- ,

ginn an selbstständig besteht. Zu den ersteren gehören die

der Herren: W. A. Greigh in Kurland, — P. A. Wassiltschikow

im Kreise Serpuchow, — Senator Zeimern bei Zarskoje-Sselo, -'

Sacharow im Kreise Jamburg, — dann das Ssolowetsky-Klos‘

ter, - der Moskauer zoologische Garten, u. s. w. Nikolskoje

verkauft zu billigen, festen Preisen befruchtete Eier von Edel‘

fischen nur wenig, weil sich Viele nicht der geringen Mühe

der so leichten Aufzucht unterziehen wollen. Junge Fische

werden bedeutend mehr verlangt, obgleich ihr Transport fis'
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kirter ist, als der der befruchteten Eier. In Nikolskoje wird

Jedem, der die künstliche Fischzucht erlernen will, dazu kos

tenlos Gelegenheit gegeben: der Lehrling zahlt Nichts, erhält

freie Wohnung, frei Holn und Licht. Solcher Lehrlinge, die

den ganzen Kursus durchmachten, Waren bis jetzt 20, wäh

rend Solcher, die nur auf kurze Zeit kommen, alljährlich

nicht Wenige erscheinen. Vorlesungen im Salzdepot, von

Dr. Grimm gehalten, werden gewöhnlich gut besucht und tra

gen, wenn auch nur langsam, doch sicher gute Frucht. Die

Anstalt beschäftigt sich mit ichthyologischen, auf praktische

Resultate abzielenden Arbeiten, versucht Hybriden zu züchten,

z. B. den Lachs mit Taimen zu kreuzen, erforscht die Le

bensbedingungen der Fische in der Nähe, z. B. ihre Laichzeit,

ihre Wanderungen u. s. w.

Die Anstalt lieferte zur Ausstellung l) Modelle der gan

zen inneren Einrichtung der Anstalt, des Wasserbassins und

Filters; 2) Apparate: den von Coste mit befruchteten Eiern und

junger Brut vom Sswirlachs (S. salar, var. lacustris) vom

Taimen (S. trutta) und der Forelle (S. fario); einen Brutappa

rat in Tischform mit befruchteten Eiern des Newa-Lachses (S.

salar); kalifornische Apparate mit befruchteten Eiern des Ssig

(Cor. Swirii); Teller zum Mischen des Laiches, System Wras

sky; einen Kasten zur Befruchtung des Laiches; Transport

kasten für befruchtete Eier; Apparat zum Versenden der Eier

auf grosse Entfernungen und zum zurückhalten der Entwick

lung der Brut vermittelst niedriger Temperatur;Gefass zum Ver

senden junger Fische; Wanne für Transport lebender Fische;

3) Geräthe: Kelle für Fischmilch; Netze, Koscher, Winteran

geln; 4) Fischfutter: Plötzrogen, kleine Krebse in Spiritus;

5) auf der Anstalt erzogene Fische, a) lebende Sterljade, 17

Jahre alt, ca 18 Pf. schwer, einen grossen Brachsen; b) Ssig

in Spiritus.

Während der Ausstellung wurden die Eier beider Brut

3«Apparate fast sämmtlich ausgebrütet, während die in den Ka

lifornia-Apparaten befindlichen Ssigeier unausgebrütet blieben,

Es ist selbstverständlich, dass diese Ausstellung ungemeine

Anziehung auf alle Besucher ausübte und erfolgreich die Leich

tigkeit des Brutgeschäftes demonstrirte. Eine Karte über die

Verbreitung der Handelsfische des europäischen Russlands, so

Wie eine ganze, der Feder des Dr. O. A. Grimm entstammende

9'
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Litteratur über die Fauna der russischen Gewässer, über Fisch

zucht und Fischfang, welche eine mehr denn 18jährige, frucht

bringende Thätigkeit auf diesem Gebiete repräsentirt, runden

das von der Anstalt und ihrem Leiter Gebotene würdig ab.

Die seit 1887 von M. A. Ljalin und N. P. Mollas, 33 Werst

von St. Petersburg, 2‘/2 Werst von Taiza, Station der Balti

schen Bahn, erbaute Fischzuchtanstalt, welche auf Anzucht

von 250,000 Fischchen berechnet ist, brachte ausser einer ge

nauen Beschreibung der sehr günstigen Lage und Verhältnisse.

sowie einem Plane und Bilde der Anstalt, 75 sogenannter

Portionsforellen eigener Zucht, sowie einige ihrer im Herbste

1888 ausgesetzten Sterljade, die in Zukunft besondere Beach

tung finden sollen

Ein Züchter ganz eigener Art, J. Jak. Scheluchin in Ples

kau, der befrnchtete, aus Nikolskoje gekaufte Eier von Lachs

(S. salar), Taimen (S. trutta) und Ssig (Oor. Baerii) aus Lieb

haberei ausbrütet und die vollkommen existenzfähigen, jun

gen Fische ohne jeglichen persönlichen Nutzen in den Ples

kauer See setzt, hat seine Thätigkeit seit 1872 dem allgemei

nen Besten zu Gebote gestellt und zeigte die von ihm seit

1873 zu vielen Zehntausend ausgesetzten Edelfische in Zah‘

len an.

Nicht unerwähnt darf bei dieser Gelegenheit bleiben, dass

die Exponate der internationalen Anstalt für künstliche Fisch

zucht in Gremaz-sous-Thoiry, Dep. de l’Ain, 1‘/2 Stunden von

Genf, den Herren Lugrin und Du Roveray gehörig, wohlver

diente Beachtung fanden. Die Anstalt sorgt mit sehr ratio

neller Sorgfalt für genügende und entsprechende Nahrung ihrer

Forellen, mit denen immer 100 Abtheilungen besetzt sind

In anderen 100 Abtheilungen wird gleichzeitig durch Anzuclli

von Futter für gutes Gedeihen und rasche Entwicklung der

Fische gesorgt. Dies Futter besteht aus Süsswasser-Crevetten

(Gammarus pulex), Larven verschiedener Insekten, Ephemeren.

Daphnen, Piscola, Hirudo, Cyclops quadricornis, Schnecken

(Limnaea), Muscheln (Sphaerium) u. s. w., von denen stets

Reservezucbtmaterial vorhanden ist. Wird den jungen Forellen

das Futter knapp. so führt man sie, bei gleichzeitiger Sorti

rung, in die mit Futter besetzten 100 Abtheilungen über nlld

züchtet in den eben verlassenen Abtheilungen Wieder Futter

weiter. Dies Verfahren hat ausgezeichnete Resultate gegeben
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und verdient allgemeine Nachfolge. Das betreffende Land und

Wasser gehört Herrn von Winkler, einem russischen Unter

than, der ausser Plänen, auch das verschiedene, hier gezüch

tete Futter, sowie Forellen in Spiritus exponirte.

Pläne für Teichfischerei mit Hülfe von Ingenieurarbeiten

wollen solche selbst auf das Meer, auf Austerzucht u. s. w.

ausdehnen; trotz beigelegten Beschreibungen und Kostenan

schlägen fand die vom Exponenten beliebte Methode nicht Bei

fall.

An lebenden Fischen stellte der hiesige Fischhändler F.

Jak. Ssemenow alle hier am Orte im Handel vorkommenden

aus, und wechselte, wenn nöthig, während der sechswöchent"

lichen Dauer der Ausstellung, solche gegen frische aus; seine

Thiere befanden sich in G geräumigen Aquarien und in grossen

Holzbassins. Das mit dieser Ausstellung gebrachte Opfer ist

kein geringes und verdient allen Dank. Die Sterljade kamen

aus Astrachan, aus der Oka, der nördlichen Dwina, Forellen

aus Gatschino und aus dem Sswir: verschiedene andere Fische

aus der Wolga, dem Wolchow, dem Sswir, der Luga, der

Newa, dem Ladogasee, Krebse aus Finland. Der Jahresum

satz beträgt 200000 Rbl.; für 20000 Rbl. edler Fische liefert

Ssemenow lebend nach Deutschland. Ein Namensvetter stellte

eine Menge Krebse aus Seen und Flüssen des‚Nowgorodschen

Gouvernements aus. — Die Bassins, in denen obige Fische

und Krebse sich befanden, wurden Abends mit Glühlampen

im Wasser beleuchtet, was recht eifectvoll war und erlaubte,

die Thiere besser, als am Tage zu beobachten. — Ganz ver

misst wurden Fische aus Finland, trotz nahen und leichten

Transports; die an und für sich sehr gut ausgeführten, ein

ganzes Album bildenden Zeichnungen von Fischen durch G.

Sundxnann in Helsingsfors konnten diesen Mangel in keiner

Weise ersetzen.

Von einer zweiten Collection von Zeichnungen russischer

Fische, durch den verstorbenen Akademiker N. J. Lieberich,

mit der Feder nach der Natur ausgeführt. dazu die ent

sprechende Beschreibung, darf man mit Recht behaupten, dass

sie ein Kabinetsstück ist. Allgemein wurde der Wunsch aus

gesprochen, die Gesellschaft möge dies Meisterwerk von den

Erben erwerben und dem grösseren Publikum zugänglich

machen.
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Abgesehen von aller äussern, so bestechenden Ausstattung

gebührte den Exponaten von F. J. Basilewsky die Palme:

seine Ausstellung lieferte ein durch Anschaulichkeit und grosse

Vollständigkeit seltenes Ensemble. In dem schon erwähnten,

in russischem Style sehr geschmackvoll und praktisch erbauten

Pavillon befanden sich ausgiebige Proben aller auf seinen

200000 Dessjatinen (218500 Hectaren) Wasserfläche umfas

senden Fischereien gefangenen Fische des Kaspimeeres und

des Wolgadeltas in verkäuflichem Zustande, theils gefroren.

theils gesalzen, sowohl in Fässern, als stückweise. Treue Alr

bildungen zeigten alle Phasen des Fanges und der Zubereitung

der Fische, des Caviars etc.‚ — Modelle der Hauptanstalt, der

verschiedenen, benutzten \Vasserfahrzeuge‚ alle Sorten Netze.

Geräthe, Fässer und Tonnen der eignen Fabrik, Pyramiden

getrockneter Fische, Fischerkleidungen, sowie die Manequin<

zweier Fischer neben einer mächtigen, von Netzen umsponne

nen Jurte, fast in der Mitte der Manege aufgestellt, erleich

terten das nähere Verständniss sehr. Neben der Jurte befan-f

sich ein mit Rohr gedeckter Schuppen nebst einem grossen

Fischbehälter, welchem mehrmals am Tage Fische entnommen

und von eigens aus Astrachan gesandten Arbeiterinneninhöchst

origineller, aber sehr praktischer Kleidung sachgemäss gerei

nigt und gesalzen wurden. Diese Arbeit sammelte stets ein ‘

zahlreiches. recht aufmerksames Publikum. —— Gefangen wer

den auf dieser Fischerei im Jahre: 2 Millionen Zander, 30

Millionen Häringe, 4 Millionen Zoppen (Abramis soppa), ein

spezifisch russischer Fisch. 25 Millionen Woblen (Leuciscns

rutilus var. caspicus), 6 Millionen Taran Heckelii), 8000i].l

Brassen (A. brama), 6000 Sterljad, 6000‚Störe, 3000Ssewrjugß.

200 grosse Hausen 500 Weisslachs, 140000 Welse, 70000

Hechte, 50000 Karpfen u. s. w. 4000 Pud Thran werden

ausgekocht, 460000 Pud Salz gebraucht und 8000 Menschen

beschäftigt. Das in Baulichkeiten, Netzen, Fischereigeräth- ‘

schaften, Dampfern, See- und Flussfahrzeugen und sonstigem

Zubehör angelegte Kapital beläuft sich auf Millionen. Die

jährlichen Gehalte, Löhne, Remonten u. s. w., machen eine sehr

grosse Summe aus und übersteigen den Etat manches Fürsten‘

thums. Die Fische, der Caviar, der Fischleim u. s. w. Wer’

den theils in Russland, theils im Auslande verkauft. Stapel‘
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lager besitzt die Firma in mehreren Wolgastädten und hier

am Orte. ‘

Bis jetzt wurde auch hier der Häring ungekehlt und un

gereinigt gesalzen und verkauft; hoffentlich geht der Besitzer

für die Zukunft mit gutem Beispiel voran und lässt seine

Häringe reinigen! Der ungeheure Fischreichthum wurde bis

her keineswegs wirthschaftlich exploitirt: der Wunsch, mög

lichst viel Fisch zu haben, ist meist ungemessener, als die

physische Möglichkeit, Gefangenes zu bewältigen. Und so

geschieht es nur zu häufig, dass die gefangenen Fische zu ver

derben beginnen, ehe sie an die Reihe kommen, gesalzen zu

werden. In Zeiten reichen Fanges fehlen einmal die Trans

portmittel, um den Fang schnell an die Zubereitungsanstalten

bringen zu können, dann die Hände. Um ersteren Uebelstand

zu beseitigen, projektirte S. S. Ralli schwimmende Eishäuser,

in welchen längs den Wänden gefüllte Eisbehälter die inneren

Räume, welche den frisch gefangenen Fisch enthalten, um

geben, und von wo aus, nach gehöriger Durchsalzung der

Fische, diese weiter in Tonnen verpackt werden. Dem Mangel

an Händen hilft die Kehl- und Reinigungsmaschine von A.

K. Heynemann gründlich ab; zwei Personen kehlen und rei

nigen mit ihr in 10 Arbeitsstunden leicht 15000 Fische; sie

ist dabei sehr billig.

Die merkwürdig konservativen Fischereibesitzer sträubten

sich bisher mit allen Kräften gegen das z. B. in Schottland

gesetzliche Reinigen und Kehlen der Fische. Die auf dem

Congresse von K. K. Thiele in dieser Angelegenheit ausge

streute Saat wird uns hoffentlich als Frucht die Brake am

l’roduktionsorte und damit nothwendig das Kehlen und Rei
nigen bringen! l

Kein geringes Verdienst wird sich F. J. Basilewsky betrefl‘s

Salzens der Fische erworben haben, wenn die durch ihn an

geregten, vom Prof. Dr. A. W. Poehl ausgeführten Versuche

mit einer neuen Art des Fischsalzens sich, wie man hofft, be

währen. Dr. Poehl überzeugte sich, dass ein geringes Quan

tum ätherischen Oeles in der Salzlake genügt, um den Fisch

gegen die Entwicklung von Fäulnissbakterien zu schützen.

Dabei bedarf er bedeutend weniger Salz, als ohne ätherisches

Oel. Mikrophotogramme jener Bakterien, sowie aus Fischen

dargestellte Ptomaine, zu deren Kenntniss Prof. W. K.Anrep
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in Charkow seit 1885 wichtige Beiträge lieferte, zeigen, wie

eingehend Dr. A. W. Poehl an dieser Frage arbeitete. Es

sei bei dieser Gelegenheit noch erwähnt, dass die Resultate

der chemischen Analyse einer ganzen Reihe russischer Gewässer

ebenfalls dem Dr. A. W. Poehl zu danken sind, der auch die

Milcrophotogramme der in ihnen gefundenen niederen Organis

men ausgestellt hatte.

Das überhaupt am besten vertretene Wolga-Kaspi-Bassin

lieferte von der Kura Fische und ihre Produkte durch die alte

Firma Pitojew; aus Astrachan selbst war Iljin ähnlich ver

treten. Diese Firmen machen 800000, resp. 500000 RbLUmsarz.

Die Verwaltung der dortigen Kronsfischereien und Seehund

jagd sandte eine reiche, instruktive Collection Photographien

der Fischereien von 17 Firmen, sowie Modelle der dortige‘.

Fischerböte und von Eishäusern, dann Netze, Netzgarn und

ausgestopfte Seehunde (Phoca caspica), darunter auch einen

weissen. Auch von Fischereibesitzern des Kreises Tscherni

jarsk waren solche Photographien geschickt. Das Eingang

erwähnte Wolga-Neunauge (Petromyzon Wagneri), marinin.

ebenso das Neunaugenöl, welches die örtlichen Bewohner seln

rühmen gegen Brustleiden, fand nur geringe Beachtung, trotz ‘

seiner Wichtigkeit. Die Gebr. Chlebnikow lieferten seil?

schmackhaften Caviar vom Zander, Komow verschieden? l

Fische, gesalzen oder geräuchert. Trotzdem hätte dies Bassin

sowohl quantitativ, als besonders qualitativ bedeutend besser

und lehrreicher vertreten sein können: nicht allein fehlten

Exponate von den so bedeutenden Kronsfischereien im östlichen

Transkaukasien, sondern auch jegliche statistische Daten über

Ertrag der Fischereien, über den Fischhandel, Vergleiche mit

früheren Erträgen, geschweige über das Auftreten der Fische,

der Zeit und Menge nach, sowie noch so manches andvre

Wünschenswerthe. Wenn dieser Vorwurf schon das seit langt

von der Krone verwaltete Kaspibassin trifft, so sieht es in r

allen übrigen Bassins noch trauriger aus. ‘

Da erhalten denn kartographische Nachweise über das V01‘- l

kommen der gewöhnlichen Handelsfische, wie sie Dr. 0- l

A. Grimm lieferte, oder über die Verbreitung einzelner Fisch- l

gattungen, wie sie der Magistrand N. A. Warpachowsh.‘v

ausser einer Reihe seiner ichthyologischen Drucksehriften ani

stellte, besonderen Werth. Hierher gehören die Verbreitung?

-._—__
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karten von Fischen im europäischen Russland, in den Gouv.

Kasan und Nishegorod; das Diagramm des Zahlenverhältnisses

von Fischarten in mehr untersuchten Gegenden, das Verbrei

tungsgebiet der Ellritze in Russland, endlich Zeichnungen

einiger neu beschriebenen Fischspecies.

Der obengemachte Vorwurf des Mangels jeglicher Statistik

trifft jedenfalls die Uralkosaken nicht, welche Dank ihrer Or

ganisation und guten Kontrolle seit 50 Jahren Buch über ihre

Erträge durch die Fischerei im Ural führen. lhre Collectiv

ausstellung war ungemein interessant. Besonders gelungen

waren ihre Fischereigeräthschaften vertreten, auch ihr gedörr

t-er Hausen und Schipp, ihr Caviar, der Fischleim, die Wja

siga waren ausgezeichnet. Der Essaul N. A. Borodin, Can

llidat der Naturwissenschaften, lieferte instruktive graphische

Tabellen für 50 Jahre über den Fischexport aus dem Urallande.

Die Uralkosaken betreiben die Fischerei auf dem ihnen

mgewiesenen Flusse Ural, an dessen rechtem Ufer ihr

Land sich lang hinstreckt, und auf seinen Nebenflüs

sen vollkommen gemeinsam, fast communistisch, unter Auf

sicht und Kommando dazu designirter Offiziere. Vom 25. Mai

)is 17. September ruht jeder Fang, worüber militärisch streng

yewacht wird. Und doch ertönt auch von hier die Klage, der

inorpelfisoh nehme sowohl an Menge, als Grösse ab, und auch

lie Uralkosaken suchen nach Abhülfe dieses Uebels!

Der Fischfang giebt hier 50,000 Menschen Unterhalt, welche

'ür den Export vom 17. September bis 25. Mai fangen: l‘/1-—2

dillionen Pud Grätenfische, 100-130,000 Pud Knorpelfische,

ron welchen ca. 10,000 Pud Caviar erhalten wird; der Gre

Sammtwerth dieser Exportwaare beträgt 3—-4,000,000 Rbl.

Borodin möchte die Acipenserarten künstlich züchten, um sie

mindestens in statu quo zu erhalten. Dr. Grimm meint, die

Störzucht sei noch erst zu erlernen durch vielseitige, ebenso

lützliche, als interessante Versuche. — Die grossen Haken für den

Störfang sind hier verboten, weil sie, schlecht construirt, zuviel

Fisch verderben und ausserdem geheimen Fang begünstigen.

Das Donheer war nur durch die eine Staniza Jelisawetowa

vertreten, welche für 1888 recht eingehende Daten mitgebracht

latte: welche Fischart? in welchem Monate? in welcher An

zahl? wie schwer? gefangen wurde; wohin der Fisch Verkauft

ward? wie theuer? per Pud oder für 1000 Stück? Die Staniza
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verkauft z. B. jährlich ca. 5000 Pud halbtrocknen Rogen derWimme (Abramis vimba), liefert ihre Fischwaaren nach Re

stow am Don, Taganrog, Kijew, Charkow, Poltawa, Tscher

nigow, Moskau, frische Brachsen nach Warschau, Zander sogar

nach Berlin. Bei einem Rohertrage von 884,000 Rubel bleiben

der Staniza über 400,000 Rbl. rein.

Die hiesigen Fanggeräthe sind ebenso, wie die Fangmethe

den primitiver, als bei den Uralkosaken.

Die Kubankosaken der Halbinsel Taman brachten gesalzenen

Häring, Karpfen, Zander und 'l‘aran und zeigten an einer

Karte die im Laufe der Zeit eingetretenen örtlichen Veräude

rungen auf ihren Fischereien.

Sehr interessante Exponate brachten die an der Murmen

küste beschäftigten Gesellschaften: „Rybak“ und die „I. Mur

man-Walfang-Gesellschaft“. Erstere Gesellschaft fängt vor- ‘

zugsweise Dorsch, Schellfisch (Gadus morrhua), macht ihn In

Stockfisch und giebt ihn jetzt auch gefroren in den Handel.

Der aus seiner Leber bereitete Thran ist ganz vorzüglich. Anr'r

Steinbutten (Rhombus maximus), Lachs, Seewolf (Anarrhichns

lupus), gesalzener Dorschrogen, Seebarsch von der Murmnn

küste und gute Modelle von Fischerböten stellte die Gesell

schaft aus, welche sichtlich vernünftigem Fortschritte huldigt

Die Exponate der I. Murman-Walfanggesellschaft sind theil

weise höchst interessant: so ein grösseres Modell des Schiffschne

bels der „Welda“ mit der Harpunkanone, die dazu gehörende

Granatharpune, Muster des Walthrans, der Bärten, fertigen

Fischbeins, des Guano aus den Walresten, sowie endlich, neben

anderen Seethieren, Embryone des Wals. Eigenthümlich be

rührt es, zu erfahren, dass diese Gesellschaft ihre Produkiß

über London in den Handel bringt, statt sie ohne Zoll, da Siß

ja russisches Produkt sind, direkt nach Russland zu bringen. Eine:

dem Laien schwer erklärliche Anomalie! oder die Conj uncturen sind

in England für ähnliche Produkte günstiger, als in Russland?

Ein Modell eines Walfahrers mit einem Wale an der Lßille

wurde der Gesellschaft von dem Verfertiger für das künftiäe

Museum geschenkt.

Die ostsibirische Filiale der Kaiserlichen Geographischeu

Gesellschaft brachte in Netzen, darunter eines aus Pferdehßnfi ,

von Jakuten gemacht, 1 Rbl. 75 Kop. kostend, während eSin

Jakutsk mit 10 Rbl. bezahlt wird, Rinde der Lärche (zum
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Gerben der Netze benutzt) — Haut des Baikalseehundes, -—

Thran aus dem Innern des Omul (Salmo autumnalis seu Core

gonus omul) aus der oberen Angara, sowie Omul in Spiritus

recht interessante Gegenstände; — zwei Schriften der Gesell

schaft über Fischfang im Baikalsec verdienen Verbreitung.

Die Gesellschaft für Erforschung des Amurgebietes in \Vla—

diwostok betheiligte sich bedeutend ausgiebiger. Modelle von

Boten und eines Fischwehrs, verschiedene Fanggeräthe der

Orotschen, spiralförmig aus Walrosshaut geschnittene Riemen

(vom Trichechus rosmarus), welchen Tschuktschen, um ihn

recht lang zu haben, so schneiden, Meerkohl verpackt, wiev er

nach China verkauft wird, desgl. Trepang und Krabbenfleisch;

Häringe, Austern ungeheurer Grösse, gesalzener und gedörr

ter Keta (Onchirrhynchus Haberi] aus Petropawlowsk und Ni

kolajewsk, gedörrter Taimen, Kamtschatkabalyk, Meeralgen,

mit Häringslaich bedeckt, von vder Insel Ssachalin: alle diese

Gegenstände erregten lebendiges Interesse.

Vom statistischen Komite des Archangel’schen Gouverne

ments waren die verschiedenen Netze, welche zum Fange von

Knorpelfischen, Lachs, Häring, Stint, Nawaga (Gadus nawaga),

und kleiner Köderfische dienen, verschiedene künstliche Köder und

Vorrichtungen zum Fischfange, wie solche in den Kreisen Kem,

Mesen und Archangel gebraucht werden, nebst den benutzten

Salzsorten ausgestellt.

Aus‘ Hammerfest lieferte der dortige russische Konsul Ostrow

sky gegorbene Haut des Seewolfs.

Erst in den letzten Wochen der Ausstellung gelangten die

vom Amu-Darja gesandten Exponate hierher. Es waren: der

Schipp, der Schemai (Häring) und die Brasse, sowohl gesalzen,

als gedörrt, Kaviar, Fischleirn, Wjasiga; die Spatennase (Sca

phirrhinx) in Spiritus; Packmaterial, Photographien und, als

besonders wichtig, Garn und Netze aus der Faser des Apocy

num sibiricum, örtlich „Turka“ oder „Kundyr“ genannt, welches

Sich durch leichten Anbau an allen feuchten Orten des Südens;

sowie durch eine ungemein feste, zu Netzen speciell empfeh

lenswerthe, schwer faulende Faser auszeichnet. Diese lange

bekannte Pflanze wurde bis jetzt viel zu wenig beachtet;

es ist des Kaufmanns M. N. Tschernikow aus Petro

Alexandrowsk Verdienst, sie, ihre Faser und aus ihr ge

machtes Garn und Netz vorgeführt zu haben. Eine russische

noss. anvun BD. xxrx. 10‘
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Taufabrik machte äusserst gelungene Versuche mit dieser

Faser und wird sich derselben in eigenem Interesse mehr an

nehmen.

Sehr vielseitig stellte das Moskauer Polytechnische Museum

und die ichthyologische Abtheilung der Kais. Russ. Gesell

schaft für Acclimatisation aus Moskau aus. Besonders reich

sind die Kollektionen an Fanggerätschaften für Fische, wie

solche nicht allein in Russlands verschiedenen Bassins gebrauchr

werden, sondern auch solche der Nachbaren, Schweden und

Norweger, und vorzugsweise sind wieder die Angeln mit ihrem

Zubehör vertreten. Wo nur im Reiche die Angeln irgend

eine Eigenthümlichkeit aufwiesen, wurden sie für das Museum

erworben.

Modelle von Apparaten für künstliche Fischzucht, und von

dazu gehörigen Hülfsapparaten, von einer Lachsleiter, von

künstlichen Austernbänken, Abbildungen galizischer und

schwedischer Fische; 28 giftige Fische in Spiritus für die

Universität Moskau vom Professor N. J. Sograf, dem Präsi

denten der ichthyologischen Abtheilung, gesammelt; dannprinodon calaritanus und Chromis tristrami, zwei Fische der

Saharaoasen, welche von artesischen Brunnen (ausgeworfen

werden und vom Grafen W. A. Bobrinsky und K. A. Ssatu

nin aus der Sahara mitgebracht wurden; eine Kollektion von

Schlundzähnen von karpfenartigen Fischen durch F. F. Kaw

raisky gesammelt; endlich die von der ichthyologischen Filiale

‘herausgegebenen Drucksachen über ihre Thätigkeit: alles dies

vereinte sich zu einem sehr interessanten Ensemble, welches

die ihm gezollte Beachtung vollauf verdiente.

Seitens des Domanenministeriums war veranlasst worden, dass

eine Reihe Bauern der Gouv.: Rjasan und Nishegorod, aus den ‘

Kreisen Spassk, Jegorjew, Balachna und Ssemenow, welche im

Hause bei sich Fischereizubehör anfertigen, ihre Arbeiten ein

lieferten. Es schickten 23 Bauern hauptsächlich selbstgemaclite

‘Netze, Körbe, Angeln der verschiedenstenjli‘orm und verschie- ‘

denen Zwecken dienend, nebst den örtlichen, billigen PreisenAuch Anker, Ketten, Fischmesser, Beile u. s. w. liefen ein. l

und war Alles qualitativ recht beachtenswerth. — Fangge

räthe waren überhaupt zahlreich vertreten. Vieles in der Praxis

Bewährte an Netzen für beinahe jede Fischart und jede Üert

lichkeit, fast nicht weniger dem Angelsport Dienendes gab
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ein ziemlich anschauliches Bild dieser Seite der Ausstellung.

Dennoch ist, wie bereits erwähnt, das Primitive noch gar zu

sehr vertreten und wird das Gesehene hoffentlich anregend

und bessernd wirken. In Angeln leisteten einige Liebhaber

ausländischen \Vaaren durchaus Ebenbürtiges. Von Voraussicht

lich sehr nützlichem Einflüsse auf die künftige Netzproduktion

des Landes werden wohl folgendeExponate sein: 1) Die Faser vom

ebenerwähnten Apocynum sibiricum; die Uralkosaken werden es

aufihrer Versuchsstation gleich in diesem Jahre anbauen; sie wa

ren, wie Alle, ganz überrascht von der grossen Festigkeit der Fa

ser. 2) Die beiden Netzknotmaschinen; die eine, auf einem

der Nähmaschine ähnlichen Princip beruhend, bei welchem

das Schiffchen statt horizontal — perpendikulär geht bei inge_

niöser Bewegung desselben, liefert rhombenförmige Maschen,

welche an dem grossen Uebelstande leiden, dass sie beim Ge

brauche schmäler werden und dadurch die vorgeschriebene Ma

schenweite illusorisch machen, wenigstens gegen Wunsch des

Gesetzgebers stark verringern; — die andere Maschine, welche

den Erfinder auf dem rechten Wege zeigt, welche aber noch

der Vervollkommnung bedarf, liefert rechtwinklige Maschen,‘

die Maschen der Zukunft. —— Von Fischwehren, wie sie in

verschiedenen Gegenden des Reiches noch gebraucht werden,

von aller Art beim Fischen benutzter Wasserfahrzeuge, vom

einfachen Einbaum und der Baidarka an bis zu den verschie

denen'l‘ypen vonFluss- und Seefischerbooten, war in Zeichnung,

aber besonders in Modellen, viel Lehrreiches vorhanden. In Mo

dellen leistete das Marineministerium, die Verwaltung der

Astrachanschen Kronsfischereien, der „Rybak“, die schon er

wähnte 1. Murman-Walfanggesellschaft, K. K. Ekebom und

J.l{. Köbke, beide von hier, recht Bemerkenswerthes. Die aus

gestellten Arbeiten der Werft des Yachtklubs fanden verdien

t‘ßll Beifall; dasselbe gilt vollberechtigt von den Exponaten der

Gesellschaft zur Rettung in \Vassersnoth.

In Verwerthung, resp. Conservirung von Fischen waren

Wohl alle Arten und Modalitäten, theilweise ausgiebig, vertre

ten. Getrocknete, gesalzene, mariuirte, gefrorene, geräucherte

Fische als Nahrung, Fische in Spiritus für wissenschaftliche

Zwecke —— bot die Ausstellung. Getrocknet waren: Dorsch,

Wimme, Wobla, der den Balyk liefernde Stör und Schipp, der

b‘ilberlachs; gesalzen in erster Linie der Häring von Astrachan
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und Kertsch. Letzterer wird gekehlt und gereinigt, sowie zu

rechter Zeit gefangen und gesalzen und giebt dem schottischen

Nichts nach. Hausen, Zander, Hecht, Wels, Ssewruge, Lachs,

Kutum (Leuciscus Frisii), Dorsch, Steinbutten u. s. w. ver

traten den Salzfisch. Mit Zusatz von Gewürz bereitet man,

besonders gut in Reval, dann auch in Baltischport, Ekenäs.

Hangö, Wyborg und hier Killo (Clupea sprattus); die frühere

Verpackung in Glashäfen mit Blase verbunden verlässt man

mehr und mehr und liefert den Killo ebenso, wie die übrigen

Conserven in hermetisch verschlossenen Gefässcn, theils in gut

verkitteten Glas-, theils in verlötheten, endlich bei Leesman

in Reval in maschinell geschlossenen, sehr appetitlichen Blech

gefässen. Bereits eine ganze Reihe von Fabriken (15) beschäf

tigen sich mit Conservirung der örtlichen Fische: in Astra

chan, Odessa, Kertsch, Ssewastopol (Vacquier liefert nur für

das Ausland), Rostow a. D., Taganrog, Petersburg, Reval.

Kaluga, Riga wird tüchtig gearbeitet; giebt doch die eine Fabrik

Dubinin ihren Jahresumsatz auf 50,000 Rbl. an.

Unserm Norden speciell nahe liegt das Gefrierenlassen der

Fische, welche monatelang in diesem Zustande sich halten,

obgleich der Geschmack der Fische endlich leidet. Weither

transportirter Fisch (Murmanküste, Astrachan, Kaukasus‘i,

selbst frischer, körniger Kaviar hielt sich alle 6 Wochen über

in A. K. Heyneman’s Gefrierhaus ausgezeichnet. Dieses, nach

amerikanischen Mustern den hiesigen Verhältnissen angepasste,

zweitheilige, oben fast oflene Gebäude hat sein Eis oben, die

zu conservirenden Gegenstände unten in trocknen Räumen von

+1O bis — 0° R., resp. -—3° bis 4u R; luftdichte Herstellung

der Wände, des Bodens und der Fenster, sowie beste Isolation

durch Holz, Filz und Sphagnum wurde beim Bau peinlichst

beobachtet. '

In Spiritus conservirte Fische lieferten die Zuchtanstalten

von Nikolsk, Scheluchin und Gremaz, der Amur, der Baikalsee

(Omul, den Baikallachs, der ein treffliches Oel giebt), N. A.

Warpachowsky, das polytechnische Museum in Moskau. Auch

verschiedenes Fischfutter aus Gremaz, aus Nikolsk, sowie Tin

tenfische und Walembryone waren in Spiritus vorhanden.

Vom Publikum zu wenig gewürdigt, weil sehr anspruchslos

ausgestellt, wurden die trefflichen Exponate des hiesigen phy

sikalischen Observatoriums: die so nützlichen Sturmsignale
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'ür Tag und Nacht, meteorologische Karten einzelner, sich

lurch extreme Witterung auszeichnender Tage, Karten der Iso

Lhermen, der Niederschläge, des Aui- und Zugehens der russi

schon Gewässer u. s. w. Die Betheiligung des optischen Ma

Zazins von O. Richter brachte wohl Alles, was sich in dieser

3ranche auf Fische und Fischerei praktisch und theoretisch

>ezieht; A. Erickson, hier, lieferte ausgezeichnete Chrono

neter.

Ausser Fischen waren Krebse aus Finland und dem Now

äol‘odschen Gouvernement, aber in nicht grossen Exemplaren

vertreten.

Recht lehrreich waren einige Sammlungen von ausgestopften,

MP- Scelettisirten Fischfeinden des Thierreichs, dann ein Lager

"O11 Mßtatschwämlllßfl, ein desgl. von Korallen u. a. Waaren.

Die Aquarienabtheilung war wenigstens ‚Anfangs sehr gut ver

treten, solange A. Meschtschersky-Moskau, der ein sehr glück

licher Züchter ist, gesund und mit seinen Fischen auf der Ausstel

lang War. Seine Fische sind: Cyprinus macrophthalmus, Cal

lichthys palaeatus, C. fasciatus, Micropterus Dolomieui, Pomo

‘Es Sparoides. Auch Ettiker aus Moskau, L. B. Bartsch, M. Muh

im, hier, (dieser auch weisse Axolotl). eine Reihe anderer Lieb

haber haben Gold- und Silberfische, Makropoden (Polyacanthus

l'emlstus), sowie endlich Rhodeus aniarus ausgestellt. Natür

[ich fehlte es auch an entsprechenden Wasserpflanzen nicht.

Eine aus Belgien gebrachte grössere Sendung von Krabben

kam in nur wenig Exemplaren lebend an, und auch diese gingen

111 den ersten Wochen ein. Von L. Jur. Iwanow in Balaklawa

gesandte Austern, Essmuscheln, Langusten und Tintenfisch aus

dem Schwarzmeer, von denen 4 Tintenfische lange im Gefrierhause

gut aufbewahrt wurden, waren vom Exponenten selbst gefan

E911. Noch sei eines 52 Pfd. schweren, sehr schmackhaften Fi

SCllßs. des Brachymystax coregonoides aus dem Flusse Taiwa

des (j‘rouv. Tobolsk erwähnt, welcher gefroren von Herrn Le

bedzinsky gesandt war. -

Durch Vermittlung des Herrn Held-Dresden erhielt die

Russische Gesellschaft für Fischzucht und Fischfang vom Säch

sischen Fischereivereine und von Herrn Max von dem Borne

aufBerneuchen eine sehr werthvolle Sendung: amerikanische

Sßhwarzbarse, Black-bass, Regenbogenforellen (Salmo iridea)

und Bachsaiblinge (S. fontinalis), sammtlich in Deutschland.
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gut acclimatisirte Nordamerikaner. Dies werthvolle Geschenk

wurde durch Hinzufügung einer ganzen Collection von Model

len und Apparaten für künstliche Fischzucht, sowie Ueber-rei

chung von Plänen und Schriften seitens der deutschen Schwes

tergesellschaft in liebenswürdigster Weise durch Herrn Pro

fessor H. Nitsche-Tharand, der mit dem Präsidenten der Deur

schen Fischereigesellschaft, Kammerherrn Dr. von Behr, zum

Congresse gekommen war, vervollständigt. Die dankbare Em

pfängerin weiss dies Engegenkommen wohl zu würdigen. Die

ebenerwähnten Fische sind eine zu grossen Hoffnungen berech

tigende Erwerbung.

Sehr zu bedauern ist, dass ein Transport schwedischer und

norwegischer Häringe der Bohuslän-Gesellschaft, sowie der ver

schiedensten Fischereigeräthe, welche eine schwedische Actien

gesellschaft zu Anfertigung derselben in Stockholm mit dem

selben Schiffe schickte, durch ungünstige Eisverhältnisse unter

gegangen ist.

Von den Arendatoren der Jagd auf Seebären (Callorhinmv

ursinus) auf den Commodore-Inseln, den Herren Hutchinson,

Coole u. Co., war eine ansehnliche Collection sehr guter Bälge

dieser Thiere der Gesellschaft geschenkt und von dieser durch

einen guten Präparator ausgestopft und als Entreestück nahe

dem Eingange in der Ausstellung placirt worden. Die hübsche

lebenswahre Gruppirung, sowie eine ganze Reihe Photogra

phien aus dem Leben und Sterben des Seebären, vom Obersten

Woloschinow an Ort und Stelle aufgenommen, weckten leb

haftes Interesse der Besucher. Auch die von P. P. Andrejew,

Kapitän I. Ranges, ausgestellten Photographien von Episoden

aus dem Walfange an der Murmanküste fanden volle ‘Vür

digung.

Von den vielen russischen Fabriken für Tauwerk u. s. w,

hatten sich nur drei betheiligt und musste man der jüngsten

unter ihnen, der Moskauer Allerhöchst bestätigten Gesellschaft

den Vorrang unbedingt einräumen. Herr A. Selten lieferte ver

schiedene praktische Gummikleider für Fischer; Korowin bot

die in der künstlichen und Teichfischerei nöthigen, nicht ro

stenden Drahtsiebe; Laternen für Fischfang, Sphagnum inallen

Graden der Feinheit, Zelte und Schindelbaracken, ein Trans

portkasten für Lachseier boten nichts Besonderes; ebenso die
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ausgestellten Waffen. Dagegen bot P. Grünwalds reiches En

semble von Pelzwerk und Bälgen der Vertreter der Wasser

fauna viel des Interessanten. ‚

Wie bereits oben erwähnt, vermisste man schmerzlich viele

Seiten der wissenschaftlichen Forschung über das Fischerei

wesen Russlands und seiner einzelnen Wasserbecken, —— und

das um so mehr, als auf diesem Gebiete werthvollste Erhe

bungen und Arbeiten in der Akademie der Wissenschaften und

in Ministerien vorhanden sind. Eine Statistik der Fischerei,

des Handels mit deren Produkten aus See und Flüssen, biolo

gische Untersuchungen der russischen Gewässer, Abbildungen

aller russischen Fische, der auf und in Fischen vorkommenden

Parasiten; eine Geschichte des russischen Fischereiwesens;

Näheres über die Lebensweise der Fischer, ihrer Arbeit, ihres

Verdienstes: alles dies wäre eine hochwillkommene Gabe von

praktischem Nutzen gewesen. Wie freudig wurden die Gaben

Einzelner auf diesem Gebiete begrüsst und doch wieder, wie

viel bleibt noch zu thun!

Der von der Regierung für den 26. Februar und die fol

genden Tage berufene Congress von Fischindustriellen hat eine

Hülle und Fülle zutreffenden Materials für Unterstützung

guter, aber hülfsbedürftiger Bestrebungen und für Schaffung

neuer, lehenspendender Ansicht und Erkenntniss erwachsen lassen

und wird sicher von durchgreifenden, heilsamsten Folgen sein.

Die Wahl des Gehilfen des Domänenministers, Geheimraths

W. J. Weschnjakow zum Präsidenten des Congresses war eine

in jeder Beziehung glückliche und von vornherein vielver

heissende. Es war nicht allein die zu diesem Amte wie ge

schaffene Persönlichkeit des Herrn Vorsitzenden, sondern auch

einmal vollkommenes Vertrautsein mit der auf der Tagesord

nung stehenden Materie und dann sichtliches Entgegenkommen

und ganz entschieden bester Wille!

In seiner einleitenden Rede betonte der Herr Präsident

den grossen Fischreichthum Russlands, wie er Eingangs geschil

dert ist, gab zu, dass der allenthalben bemerkbare Rückgang

der früheren Erträge ausser in dem irrationellen Betriebe der

Fischerei, zum grossen Theil durch die allgemeine Verminde

rung der Wälder sowohl, als durch die jährlich grössere Flächen

beanspruchende Cultur mit allen Folgen dieser Faktoren begrün

det sei. Russlands Fische ziehen sich mehr und mehr vom
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Oberlaufe der Flüsse in deren Mündungen, resp. in die grossen ‘

Seen oder in das Meer zurück. Wohl wurden schon 1832l

durch den Grafen Spemnsky die ersten gesetzlichen Massnali

men zu einem theilweisen Fischschutze getrofl'en, besonders

für die Laichzeit, —— wurden weiter in Folge der Expeditionen C.

M. Baers und seines Gehülfen, Danilewsky, im Jahre 1865 ein

Fischschongesetz erlassen und bis auf unsere Tage nach und

nach vervollständigt; Schliesslich 1884, wie Anfangs erwähnt.

von einem Specialausschusse der Gesellschaft das Projekt einer

zeitgemässen Fischereigesetzgebung formulirt; — dennoch ist

dieser Kongress von ganz besonderer Wichtigkeit. Hier kamen

Theorie und Praxis einander zu Hilfe —— gemeinsame, ernste

Arbeit zeitigte in den 6 Sitzungen des Kongresses eine Reihe

von Vorschlägen und Wünschen, welche nicht allein auf Er

hörung seitens der Regierung rechnen dürfen, sondern auch

mit Gewissheit, wenn ausgeführt und erfüllt, von grösstem

Nutzen sein müssen. Abgesehen voneingehenden Details mögen

die Ergebnisse, die vom Kongresse angenommenen Positionei

folgen. '

Der Essaul N. A. Borodin illustrirte die gegenwärtige Lage

der Fischerei auf dem Uralflusse und wünscht, um den immer

fühlbareren Rückgang im Ertrage aufzuhalten, 1) dass WlESBD‘

schaftlich gebildete Techniker sich mit der Ergründung der

betr. Ursachen beschäftigen, für Fangzeit, Fangweise, Verar

beitung, Verwerthung der Fische die richtigen Wege zeigen

2) durch künstliche Zucht der Knorpelfische dem ungenügen

den, natürlichen Zuwachse zu Hülfe zu kommen; 3) dass am

Nordrande des Kaspimeeres jeglicher Fang im Juli und bis li.

August verboten werde; 4) dass man Räuchereien, Conserve

fabrikation und Eistransport möglichst entwickele. Da der

Fisch eben unter anderen Bedingungen, als früher lebt, P‘

müsse man diese mit ihren Folgen genau studiren, die Jllgeull

der werthvollen Fische schützen und nicht nur an das Fan- ‘

gen, sondern auch an das Vermehren und Hegen derselben

ernstlich gehen. Dr. O. A. Grimm stimmt im Ganzen bei

macht aber auf die grossen Schwierigkeiten der theoretisch

wie praktisch noch wenig bekannten Zucht der Knorpßlfisrln‘

aufmerksam und empfiehlt für die Anwohner des Kaspimeew

die Lachszucht und zwar in der Kura, deren beide Ufer in der

Krone nur einen Eigenthümer haben. Dieser für die künit'



1.3.3,

liche Fischzucht unendlich günstige Umstand verspreche beson

iers leichte Erfolge und sei zu benutzen.

Der Verwalter der Basilewsky’schen Fischereien im Wolga

delta, F. A. Poell, wünscht in der Kronsadministration der

astrachanschen Fischereien nicht Beamte, als solche, sondern

wissenschaftlich gebildete Fachleute, bei denen man sich ev.

guten Rath erholen könne, den man auch ohne Gefahr be

‘blgen dürfe. Unbedingt müsse der Beamte für ein Special

l'ach, wie die Fischerei es sei, auch die einschlagenden Special

kenntnisse besitzen. ‘Dann kam er auf verschiedene Unzu

kömmlichkeiten und Sch‘roifheiten des Bahntarifs zu sprechen,

worüber noch ein zweiter Vortrag, der von F. Ssemenow. han

delte. Der Präsident stellte dem Kongresse anheim, in beson

derer Kommission die Tariflrage gründlich zu erörtern, — gab

zu, dass es sehr schwer sei, genügend wissenschaftlich und

praktisch gebildete Leute zu beschaffen und meinte ganz zu

treffend, es sei Zeit, dass die grossen Fischereibesitzer selbst

dazu mitwirkten, richtige Kenntnisse auf diesem Felde zu All

gemeingut zu machen.

Ueber das „Braken der Fischwaare“ sprach ebenso einge

hend, als eindringlich der hiesige Kronsbraker, C. C. Thiele.

Redner bewies, dass alle Artikel des Exports, deren Brake

auf Initiative der Kaufleute regierungsseitig aufgehoben wurde,

bedeutend schlechter und in stets fallendem Quantum ausge

führt werden, — dass, trotzdem für importirte Fischwaare

gesetzlich die Brake besteht, dennoch über Land kommende

Häringe, z. B. unter dem Vorwande des Transits, nicht gebrakt

werden. Da der Astrachanhäring bis zu 300000000 Stück ge

fangen, ungekehlt und ungereinigt gesalzen wird, wodurch er

Seine natürliche, gute Qualität um ein Bedeutendes einbüsst,

F“! fordert Redner Brake am Fangort, wie z. B. in Schott

land. Das rasche, richtige Kehlen, Reinigen und Salzen, die

Art der Verpackung sollen unter gesetzlicher, rationeller Con

trolle stehen und damit der Werth des Härings bewahrt, so

gar erhöht werden und das Land einegesunde Speise erhalten,

ohne den sehr wahrscheinlichen Export noch in Rechnung zu

Ziehen. Herr Thiele ‘begründete seine Forderung durchaus

genügend, fand aber in verschiedenen Eischhändlern alte ‘Vider

Sacher, im Verwalter der Basilewsky’schen Fischereien einen

neuen. Letzterer meinte, der Fang vollziehe sich in ö bis 12,

a1
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zu erfüllen physisch unmöglich sei, dazu fehlten die nöthigen ‘

Hände. Ein Fischer der oberen Wolga meinte ganz richtig.

die Herren an der Mündung sollten nur nicht zu gierig

sein, sollten nur das fangen, was sie gut bewältigen können:

dann bliebe auch für Zarizyn Häring nach, und es verdürben ,

nicht 100 Millionen dort unten zu viel weggefangener Fische.

Das entscheidende Wort in diesen warm geführten Debatten

sprach Dr. O. A. Grimm, der mit unwiderleglichen Zahlen

bewies, es sei nicht allein physisch möglich, sondern auch

nothwendig und dabei billig, mit Hülfe des Heyneman’schen Kehl- i

und Reinigungsapparates die gemachten Forderungen zu erfül

len! Diese ingeniöse Maschine schneidet mit einem Winkel

messer die Kiemen fort, während eine Zunge die Eingeweide
fasst und, wenn das Messer zurückgeht und der Fisch fort-l

genommen wird, die Eingeweide herauszieht, ohne Rogen oder
Milch zu beschädigen. t

Wiederum musste betont werden. dass die Fischereibesitza

naturgemäss selbst die Initiative zur Besserung und Hebung

ihres Gewerbes zu ergreifen hätten. Der Präsident sprach

sich zu Gunsten des Thiele’schen Projekts für die Zukunfi

aus, ohne dass jedoch die Krone Handel und Gewerbe beenge

oder unter Vormundschaft stelle. _

Von höchstem Interesse waren die Mittheilungen des Delegir

ten der schwedischen Regierung, des Hrn. Dr. P. Trybom - ,

Stockholm , eines der Fischereiinspektoren , deren vier dem

landwirthschaftlichen Ressort des Ministeriums des Innern

unterstehen. Dr. Trybom behandelte die in Schweden mir

kleinen, in Nordamerika mit grossen Mitteln erreichten Er

folge. Jene vier Beamten, von denen Dr. Trybom und ein‘

Zweiter Zoologie studirten, haben, ohne Polizeigewalt zu he

sitzen, in Fischereiangelegenheiten Rath zu ertheilen und jede

Auskunft zu erhalten. Aehnlich sind noch zwei Oberaufseher

an der Westküste für die Seefischerei speciell situirt. Diese j

Herren sollen alles der Fischerei Nützliche, auch das fremde

Gute, erfahren und anwenden. Ausser mehreren kleineren

unterstehen ihnen drei grössere Lachsbrütanstalten, jede mit

ca. 1 Million junger Fische jährlich. Viele Gewässer sind anl

ihre Qualität für Fischzucht untersucht, aber ausländische

Fische noch nicht gezüchtet; wohl aber sind die ‚(Nixen m
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sehen und sibirischen Ooregonenarten eingehender Versuche

'erth. Fischereischulen verbreiten unter den Süsswasserfischern

ie diesen nothwendigen Kenntnisse. Obige Beamte haben

'ersuche einzuleiten und durchzuführen, sich um Absatz,

'ransport, Conservirung der Fische, ihr Leben, Wandern

. s. w. zu kümmern; Verwerthung der Abfalls, das Rauchern,

alzen sollen sie lehren. Dass die Brake bald in Schweden

esetzlich geboten wird. ist ihre Hoffnung. Jetzt wird der

ang gut behandelt und kann auch durch seine Billigkeit

uf dem Markte concurriren; Prämien an gute Fischer haben

reiner Provinz viel Nutzen gebracht. Um die ca. GOjäh

ige Periodizität der Heringsschwärme an der Küste zu studiren,

at die Regierung die Mittel gegeben. Es liegt im gemein

amen Interesse der Uferstaaten der Ostsee nach gleichem

’lane ähnliche Beobachtungen anzustellen. —— Schweden veraus

g‘abt für ‚sein ziemlich umfangreiches Progamm nur 40,000

Kronen, ca. 20,000 Rbl.

Nordamerika steht durch das für Hebung des Fischereiwesens

‘releistete obenan. Statistische, commerzielle und wissenschaft

‚che Untersuchungen hatten zur Folge, dass jetzt jährlich

a. ‘/a Million Rbl. dafür verausgabt werden; in 13 Anstalten

Verden Edelfische gezogen, in einer bis 16 Millionen Eier ein

ielegt. Dem Studium der Biologie der Seethiere, der hydro

Dgischen Verhältnisse dient ein besonderer Dampfer, und man

cheut weder Mühe noch Kosten. In Oanada und einigen

lnionsstaaten existirt gesetzliche Brake.

W. L. Kuschelew machte mit den Nöthen und Bedürf

iisse der Fischerei an der Murmanküste anschaulich bekannt

‘111d befürwortet: einen Küstentelegraph; rationelle, terminirte

Ißdllpferverbindung; technische Aufsicht; Untersuchung und

Kartender Fischereigründe; Bau seetüchtiger Fischerboote mit

Kol‘nshiilfe; Disciplinirung des Fangs, endlich Einreihung des

Durschleberthrans von der Murmanküste in die russische Phar—_

mocopöe. Fast identische Wünsche sprach eine Eingabe des

russischen Consuls Ostrowsky in Hammerfest aus. Von drit

ter Seite wird die Organisation des Kredits für die Uferbe

"Ölkerung, sowie eine Reihe Leuchtfeuer an der nebeligen, '

gefährlichen Küste als allernothwendigst genannt.
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Das Anerbieten der ssewastopolor biologischen Station, siegegen Zahlung zu benutzen, wurde der Gesellschaft behufs i

Beschlussnahme zugewiesen.

Die Bitte von Anwohnern des Peipus-Sees, den Stintfang bis

zum ‘20. Juni ganz zu verbieten, wird vom Kongresse vertreten.

Auf bezw. Klagen vom Donheer über das Sinken der Fi

scherei auch dort, obgleich der Ataman sich sehr für deren

Hebung interessire und schon eine Kommission behufs Beta‘

thung der nöthigen Mittel einsetzte, meinte Dr. O. A. Grimm,

es werde wieder besser werden, wenn man vom 9. Mai bis

1. Juni jeden Fang verbiete, und das dortige Bassin seinen

Specialisten erst habe, was bald geschehen werde.

F. Jak. Ssemenow befürwortete für den Dwina-Sterljad mehr’

jährigen Schutz und das Verbot, kleinere als 9-zöllige Ster

ljade zu fangen, Haken, Wehre und Sperrnetze zu benutzen.

Dann wünscht er, dass die Knorpelfische ausgeweidet ver

sandt würden.

Von den fischfressenden Vögeln, die ein Mitglied vertil

möchte, meint Dr. O. A. Grimm, sie seien keineswegs Ursacll

der Fischverminderung, da sie vorzugsweise Gratenfische frei‘

sen, während der Seehund am liebsten den Silberlachs nehmt

Der Barsch spuckt den kleinen Fisch, den er frass und aus

sog, wieder aus, und dann fressen die betr. Vögel diesen tod

ten Fisch. Ein Uralfischer lasst den Seehund nur d”

Gehirn des Silberlachses fressen; ersterer ist nicht nur durch

solche Grourmandise höchst schädlich, sondern im Norden auch

durch sein einfaches Erscheinen in Dorschzügen, welche, M15

Furcht vor diesem besten Fischer der Welt, nach allen Sei‘

ten entfliehen und dem Menschen das Nachsehen lassen’

Da eben ein neues Jagdgesetz im Domänen-Ministerium‘bm‘

then werde, so werden auch für fischfressende Vögel und den

Seehund entsprechende Regeln aufgestellt. — Die Bitte eine‘

Fischers an den Kongress um einen Anlegeort in der Stadt

wo die Fischer mit ihrer Waure bis zum Verkauf Untei'lillllfl

finden, um nicht, wiejetzt, ohne einen solchen Ort den groß“

Aufkäufern 10—13{;- billiger verkaufen zu müssen, wird der

Stadt und der Gesellschaft für Fischfang zur Berücksichüßlm1

empfohlen.

M. J. Krylow theilte mit, dass fast alle ins Eismeer fallen‘ ‘

den Flüsse früher Perlmuscheln führten und solche auch noch

\
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jetzt vorkommen. Nach Erfahrungen in Deutschland gedieh

die Perlmuschel nicht weiter, wo die Forelle verschwand.

Man empfiehlt, die Muschel in Zukunft zu hegen.

Der Magistrand N. A. “farpachowsky, Sekretär des Kon

gresses, plaidirte für die Eintheilung des europäischen Russ

lands in 10-15 Inspectionen für wissenschaftlich gebildete

Fischemitechniker, nebst 2—4 ichthyologischen Stationen, wo,

wie schon 1880 der verewigte Kessler proponirte, alle in

Frage kommenden Bedingungen für Existenz und Gedeihen

der Fische studirt werden, um sie praktisch nutzbar zu machen.

Ein Oberleiter stehe an der Spitze, vermittele zwischen Re

gierung und Stationen und schliesse sich gleichartigen inter

nationalen Bestrebungen an. Schliesslich errichte man, etwa

in Astrachan, eine Fischerschule.

Dieser durch manche der voraufgegangenen Vorträge gut vor

bereitete, durchaus zeitgemässe und ins Schwarze treffende

Antrag fand sympathische Aufnahme, um so mehr, als ein

dies bezügliches Expose des schwedischen Kronsdelegaten,

Dr. P. Trybom, die Wichtigkeit der biologischen undlichthyo

logischen Stationen, — für Seefischerei auf Schiffen, —-— sowie

der gleichartigen, gemeinsamen, internationalen Programme, der

grossen Aquarien _und endlich der bei grösseren Fischereinie

derlassungen höchst nützlichen Observatorien überzeugend und

auf seine praktischen Erfahrungen hin, darthat.

Die Tariikommission berichtete über das Ergebniss ihrer

Berathungen: die von Kongressmitgliedern an Bahntarifen ge

machten Ausstellungen sind begründet, sind zu berücksichtigen

und zur Abstellung gehörigen Orts vorzustellen.

Des Dr. O. A. Grimm Mittheilung über „die Massnahmen

zur Entwicklung der Meerfischerei“ bildete den Schluss der

Kongressverhandlungen. Wenn auch aus oben erwähnten Ur

sachen die früher äusserst ergiebige Flussfischerei an die Mün

dungen der Flüsse, resp. in die Seen und das Meer überging,

so ist letzteres doch so fischreich, dass z. B oit im Schwarzen

Meere der ans Ufer ausgeworfene Anchovis die Luft verpestet

und Massregeln der Sanitärpolizei erheisoht, -— ja, an der

Küste des Ostoceans, der Amurküste, wurde Häringslaich in

bis 40 \Verst langem Walle von ca. J. Faden Breite vom Meere

ausgespült!
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Die Meerfischerei bedarf jeglicher Unterstützung: das Recht.

des Meerfischers muss präcisirt, das Gesetz über Uferwege ge

mildert, meteorologische und Rettungsstationen, Fischerhäfen

müssen gegründet werden; damit werden die jetzt geschlossenen

Flussmündungen frei und die Meerfischerei hebt sich, schafi't

gutes Matrosenmaterial und befreit das Land mehr und mehr

vom Import.

Allgemeine, rückhaltlose Zustimmung!

Der Herr Präsident gab ein Resume alles Besproclienen und

Beschlossenen während der 6 Sitzungstage des Kongresses.

an welchem von der Wolga 14, vom baltischen Meere 10, von

der Murmanküste 5, vom Ural und Don je 4, vom Asowmeere

3, vom Aralsee, der Kura, dem Schwarzmeer und der Pe

tscliora je 1, aus St. Petersburg 60 Personen Theil nahmen.

Die 36 Vorträge und Mittheilungen schufen werthvolles Ma

terial für fernere, nutzbringende Thätigkeit der Fischereigesell

Schaft, welcher die Regierung ausgiebig zu Hülfe kommen

wird, Dank der Vermittlung ihres hohen Protectors. Daran

schloss’ der Präsident seinen Dank für die lebhafte Theilnahme

des Kongresses am ersten Versuche zur Lösung schwieriger

Fragen auf diesem Gebiete.

Namens des Kongresses dankte Oberst Klewzow vom Don- ‘

heere dem Herrn Präsidenten für die grosse Bereitwilligkeit,

mit welcher derselbe auf die Bedürfnisse der Fischerei eiuging

und seine Mithülfe zu deren Hebung verhiess.

In einer Festsitzung zu Ehren der ausländischen Gäste der

Ausstellung: des Präsidenten der Deutschen Fischereigesellsohatt.

Kammerherrn, Dr. von Behr-Schmoldow aus Berlin, des Ver

treters der Königl. Sächsischen Fischereivereine, Professors

Dr. H. Nitsche aus 'I‘harand und des Fischerei-Inspectors der

schwedischen Regierung, Dr. P. Trybom aus Stockholm, was

ren, ausser den Mitgliedern der Fischereigesellschaft und des

Kongresses, eine Reihe hoher Gäste anwesend. Kammerhen'

von Behr hielt, nach einigen warmen, begrüssenden Worten

des Präsidenten der hiesigen Fischereigesellschaft, Kammer

herrn W. A. Greigh, an die Gäste, einen geistreichen, über

zeugungsvollen Vortrag über die „Thätigkeit der Deutschen

Fischereigesellschaft“ und über „Russland und Deutschland

gemeinsame Fragen“, welchem Stürmischer Applaus der hin

gerissenen Hörer dankte.
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Professor Dr. H. Nitsche erklärte die der Gesellschaft ge

spendeten Apparate, Modelle und Pläne und übergab eine

Reihe Schriften über Fischzucht und Fischfang. Auch sein

lichtvoller Vortrag fand allgemeinen Beifall.

Am 20. März wurden die durch eine Reihe von Experten

kommissionen zuerkannten Preise in feierlicher Weise durch

den hohen Protector der Gesellschaft. Grossf'ürst Ssergei Ale

xandrowitsch, welcher mit hoher Gemahlin erschienen war,

vertheilt. Es gelangten zur Vertheilung: 16 goldene Me

daillen, 15 Diplome auf solche, 22 grosse silberne Medail

len, 5 Diplome auf dieselben, 43 kleine silberne und 21

Bronzemedaillen, sowie 7 ehrenvolle Erwähnungen. Da die Aus

stellung keine internationale war, erhielten drei ausländische

Exponenten Diplome 1., zwei solche II. Grades. Für Exponate

verstorbener Exponenten, sowie für dargebrachte Schriften des

Dr. Spoow in Abo und N. A. Strakin’s erfolgte der Dank der

Gesellschaft.

Die Ausstellung, welche unter trüben Auspicien begonnen

hatte, verlief äusserst günstig und gab, ausser dem mächtigen

Impulse für die glückliche Zukunft des Fischereiwesens Russ

lands, den unerwarteten Ueberschuss von mehr denn 20,000 Rbl.

Viele Aussteller fühlten sich veranlasst, entsprechende Ex

ponate zur Gründung eines Fischerei-Museums zu spenden, des

sen baldiger Eröffnung wir entgegensehen.

Ausstellung und Kongress zeigten, wenn auch in mancher

Beziehung aus Mangel an allseitiger Betheiligung nicht voll

ständig genug, die hohe Bedeutung der Fischerei für Russ

lands Nationalwohlstand, deckten die mancherlei Mängel auf,

gaben zum Erkennen der Ursache, zu richtiger Diagnose, ge

nügend zutreffend Material und in den meisten Fällen auch

die möglichst beste Weise der Abhülfe. Von der Regierung

und ihren erleuchteten Vertretern darf man überzeugt sein,

dass sie zur Hebung dieses wichtigen Zweiges der Volkswohl

fahrt das irgend Mögliche thut und alle rationellen Bestrebun

gen der Fischerei-Industriellen kräftig unterstützt.

Der erste, entscheidende Schritt ist glücklich gethan; möge

er zu erhofften und so wünschenswerthen Erfolgen fiihrenl

W. Dürr.
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N. M. Przewalski.

(Nckrol0g)

Am 22. Oktober v. J. übermittelte der Telegraph allen

Gebildeten die Trauerbotschaft, dass General-Major N. M.

Przewalski Tags zuvor fern von der Heimath, mitten in seine

geliebten Wüste, in Karakul, nach kurzer Krankheit’ aus dem

Leben geschieden sei, herausgerissen aus einem abermals grüß

artigen Reiseunternehmen.

In seinem letzten, vom 14. Oktober datirten Briefe

Karakul an den Gouverneur von Werny, General lwanow,

klagte er nicht über seine Gesundheit, und noch am 16. Uktebfl

erhielten seine Verwandten eine Depesche, in welcher es hiest

dass Alles gut stehe, dass Alle gesund seien und dass man bald

aufbrechen werde . . . Und fünf Tage später traf die Todes‘r

botschaft ein‘. Ein bösartiges hitziges Fieber, das seinem w"

so unverwüstlich erscheinenden Organismus wohl deshalb “

bald verderblich werden konnte, weil er, an eine sitzende l»

bensweise im Zimmer, die er in den beiden letzten Ja '‚i

geführt, nicht gewöhnt, sehr stark geworden war und in

Folge dessen, wie es heisst, an einer Herzverfettung zu leiden

begonnen hatte.

Mitten in den letzten Vorbereitungen zu seiner fünfte

centralasiatischen Expedition traf ihn der Tod.

Im August War Przewalski aus St. Petersburg aufg

brechen; blühend und gesund, irisch und kräftig wie er immer

gewesen. Er strahlte ibrmlich vor Freude, noch einmal die

ihm so theuer gewordenen Gegenden durchwandern zu können,

und er war voller Hoffnung. Alle Chancen des Erfolg

schienen für ihn zu sein; er war berechtigt, den langst geheg

ten Traum nun endlich sich erfüllen zu sehen, den Traum

ins Herz Asiens, in die dunkle, unbekannte, geheimnissvolle

Residenz des Dalai-Lama, im südlichen Tibet, nach Hlassa‚vor

dringen zu können, wohin es ihn lockte mit Zaubergewnlt!‘

dass er sich, sobald nur die letzten Arbeiten und Sammlungen

die Früchte der vierten Expedition, in seiner Heimath,im

 



Gouvernement Ssmolensk, und in St. Petersburg beendigt und

geordnet waren, zur Reise anschickte.

Er wollte von Karakul (180 \Verst von VVerny entfernt,

südöstlich, hinter dem Issyk-Kul) am 10. November aufbrechen,

in Begleitung der Lieutenants Roborowski und Koslowski, in

seiner Schule geübter Reisenden; einige dreissig Kosaken,Schützen

und Sappeure, zum Theil ebenfalls schon frühere Gehülfen

Przewalski’s, sollten die Gefolgeschaft bilden. Die Expedition

war auf zwei Jahre berechnet und der Fiskus hatte ihm

53,000 Rbl. bewilligt. Von Karakul aus sollte es über den

Tjan-Schan nach Aksa gehen, dann auf den ihm schon be

kannten Lob-Nor zu; in der Nähe des Gaz-Sees wollte er bei

Tschertschen eine Station anlegen, und dann versuchen, den

selben Weg weiter zu verfolgen, den er bei seiner dritten Reise

in diesen Gebieten eingeschlagen, oder aber von der anderen

Seite, über den Kari-Bergrücken, jedoch nicht im Sommer,

sondern im Winter, seinem Ziele sich zu nähern. Die politi

sehen Verhältnisse erschienen ihm zudem sehr günstig; er

glaubte, dass die Verstimmung und Missverständnisse zwischen

der angle-indischen Regierung und Tibet ihm insofern von

Nutzen sein könnten, als die Tibetaner dann ihn, als Russen,

freundlicher aufnehmen würden .

Uebrigens hatte er schon vor dem allendlichen Aufbruch

mancherlei Schwierigkeiten zu bestehen, denen er jedoch, da

er ja auf den meisten seiner Reisen nie bloss wissenschaftlicher

Forscher ‘sein durfte, sondern zugleich auch als Diplomat un‘d

Feldherr aufzutreten hatte, sicher gewachsen war.

Zunächst war es wiederum die chinesische Regierung, die

ihm keinen Geleitsbrief ausstellen wollte. Sodann wurden

zwei Kosaken und ein Urjadnik, die er vorausgeschickt hatte,

beraubt; eine Summe Geldes, im Betrage von 18,000 Rbl.,

Wäre beinahe verloren gegangen. Aber Przewalski liess sich

durch solche Erfahrungen nicht verstimmen; frohen Muths

fuhr er die Wolga hinab, durchschiffte den Kaspisee und verab

Schiedete sich gesund und heiter von einem nahen Verwandten,

der an der Ssamarkander Bahn angestellt ist.

Er sollte ihn und die anderen Verwandten und die vielen

Freunde und Bekannten und die Heimath nie mehr wieder

Svhen ‚ . . Am Ufer des Issyk-Kul, seinem eigenen ‘Vunscho

nuss. nnvua an. xxrx 11‘
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gemäss, mussten ihm die trostlosen Gefährten bald darauf das

Grab zurichten. I

Es ist ein gewaltiger Verlust, was jenes Grab birgt; nicht

für Russland bloss, sondern für die gesammte Welt, welche die

Verdienste dieses energischen und begeisterten Forschers schon

längst nach Gebühr zu würdigen gewusst hat; des unermüd

lichen Forschers, der allein zu ‘Vege zu bringen vormochte,

woran die gemeinsame Kraft von Hunderten gewöhnlicher

Sterblicher gescheitert wäre.

Und nicht etwa diesen Verlust in seiner ganzen Grösse zu

schildern, die Bedeutung des Verstorbenen in ihrem vollen

Umfange zu kennzeichnen ist der Zweck dieser Zeilen. Das

sei einer berufeneren Feder vorbehalten. Was hier geboten

wird, soll nur eine flüchtige Skizze des Lebens und Wirkens

des todten Forschers sein . .

Nikolai Michailowitsch Przewalski wurde im J. 1839 ge

boren, auf dem Gute Otradnaja im Ssmolensker Kreise. Er

war der Sprössling eines altadligen Geschlechts, das trotz des

polnischen Namens, kleinrussischen, kosakischen Ursprung.‘

war, dessen Ahnherr aber im XVl. Jahrhundert in polnische

Dienste trat, und, ebenso, wie seine nächsten Nachkommen.

Polinnen geheirathet hatte. Auch den katholischen Glauben

hatten diese Vorfahren des verstorbenen Reisenden angenommen,

der aber selbst, ebenso wie bereits sein Vater und Grossvater,

zur orthodoxen Kirche gehört hat.

Seinen Vater, Hauptmann a. D., verlor Nikolai Michailo

witsch bereits, als er erst 7 Jahre alt war. Herr v. Karetnikow,

ein Bruder seiner Mutter, diese und ein Hauslehrer leiteten

die erste Erziehung des munteren, gesunden Knaben, der mit

seinen beiden Brüdern in stetem Umgange mit der Natur geistig

und körperlich kräftig gedieh. Bereits mit 13 Jahren war

Przewalski ein leidenschaftlicher Jäger, gleich seinem Onkel.

mit dem er während den langen Ferienzeiten durch Wald und

Feld streifte.

Indessen trat damals noch die Reiselust, der später so un

widerstehliche Drang, fremde Länder kennen zu lernen, vor

dem heissen Wunsche zurück, gleich einem jüngeren Bruder

die Militärlauf'bahn einzuschlagen. Er absolvirte zunächst das

Gymnasium zu Ssmolensk und trat dann 1855 als Junker in

l
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clll Infanterie-Regiment ein, aus dem er im November 1856

als Fähnrich in das Regiment Plozk übergeführt wurde. Bald

aber machte sich der Reisedrang, die Sehnsucht, fremde Lan

der und Völker kennen zu lernen, geltend. Zu dem Behufe

wollte er die Generalstabsakademie beziehen, um sich später

womöglich in eine der asiatischen Grenzmarken abkommandi

ren zu lassen. Diese Sehnsucht erfasste ihn immer mehr, als

er nach fünfjährigem Frontedienste nun wirklich in die Aka

mie eintrat, die er von 1861-63 mit Auszeichnung besuchte.

Doch war er mittellos und es hiess daher warten. Um wenig

stens eine Reise auf Kosten der Regierung, wenn auch in be

kanntere, so doch wenigstens entfernte Gegenden zu ermöglichen,

beschäftigte er sich nun mit dem Amurland und schrieb auch

über diesen Gegenstand eine glänzende Dissertation, als er

1863 die Akademie absolvirte. Er kehrte nunmehr zu seinem

Regiment zurück und nahm mit demselben, als Adjutant, an

der Niederwerfung des polnischen Aufstandes theil. Dann aber

quittirte er den Frontedienst und wirkte bis zum Jahre 1867 als

Lehrer der Geschichte und Geographie an der Junkerschnle

zu Warschau. Gleichzeitig beschäftigte er sich eingehendst mit

Zoologie und Botanik und unternahm in den Sommerferien

naturhistorische Exkursionen in das Ssmolensker Gouvernement,

mit dessen Fauna und Flora sich bekannt zu machen er schon

als Knabe begonnen hatte.

‘Im J. 1867 ward er dann dem Generalstabe zugezahlt und

von dieser Zeit datirt die Epoche seines Wanderlebens. Auf

seinen Wunsch wurde er in das Ussuri-Land abkommandirt.

Mittlerweile war die Kaiserliche Geographische Gesellschaft

auf den iorschungsbeseelten, jungen Offizier aufmerksam ge<

worden, aber bescheiden wies er jetzt noch alle Unterstützung

zurück: er wollte erst eine Probe seiner Befähigung ab

legen. Im März 1867 traf er in Irkutsk ein und erhielt den

Auftrag, eine statistisch-ethnographische Beschreibung des

Amurgebiets zu liefern. Nun war er endlich in das richtige

Fahrwasser gelangt. Mit wahrer Begeisterung und hingebend

Ster Gründlichkeit ging er an die Lösung der Aufgabe und

machte sich mit dem Amurgebiet systematisch bekannt.

Drei Jahre bereiste er dasselbe, nur von wenigen Kosaken

lJegleitet, durohforschte die Bezirke um den grossen Chanka

See, überschritt hohe Gebirgszüge, stählte seine angeborene
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Kühnheit und Energie im Kampfe mit wilden 'l‘hieren. mit

chinesischen Flüchtlingen und mit Hindernissen, die ihm die

Natur entgegenstellte, und bildete sich so zu einem „Reisenden“

in der höchsten Bedeutung des Wortes aus. Der Winter 1870

traf ihn dann in St. Petersburg; er schrieb hier sein talent

voll abgefasstes Buch über das Ussuri-Land („Reise durch das

Ussuri-Land“, St. Petersburg, 1870), das ihm die allgemeinste

Anerkennung eintrug, und entwarf neue grossartige Pläne.

Von Peking aus, den Krümmungen des Gelben Flussen fol

gend, wollte er durch die furchtbaren Wüsten von Alaschan

bis zum Kuku-Nor und womöglich noch weiter vordringen.

Die Geographische Gesellschaft und der Generalstab unter

stützten den kühnen Reisenden und der russische Gesandh

in Peking, Geheimrath Vlangali, heute Gehülfe des Minister:

des Auswärtigen, half ihm mit Rath und That, soviel in sei

nen Kräften stand.

Durch Vermittelung ihres Ehrenmitgliedes, des damaligen

Kriegsministers D. A. Miljutin, brachte es die Geographis

Gesellschaft zuwege, dass Przewalski auf Allerhöehsten Befe

auf drei Jahre nach Nord-China abkommandirt wurde. Abet

die Geldmittel, die ihm angewiesen wurden, waren gar kürglich

er erhielt aus verschiedenen Quellen , abgesehen von seiner

Gage und Fahrtengeldern, nur 6000 Rbl. und doch machte er

es möglich, für dieses Geld zwei Jahre zu reisen, wobei er

noch zwei Baikalkosaken, die er mit sich führte, aus eigene!

Tasche gagirte; ausserdem galt es noch 8 Kameele, als Last

thiere, zu unterhalten.

Und doch waren die Resultate der Reise glänzend. Er

brach mit dem Sekondelieutenant Pylzow und seiner kleinen

 

Karawane 1871 von Kjachta aus auf; ging zunächst nach‘

Peking, studirte dort Land und Leute der Mongolen und machte ‘

sich sodann über Kalgan zum Gelben Flusse auf. Er überschritt

zwei Bergrücken, verfolgte den Lauf des Stromes auf eine

Strecke von 450 Werst, lernte so das Gebiet der Ordos kennen l

und zog dann südwärts in die wüsten und unfruchtbmil

Ebenen des Fürstenthums Alaschan; bis zum Kuku-Nor waren

es nur noch ca. 20 Tagereisen, jedoch musste Przewalski hier

hauptsächlich in Folge von Geldmangel, umkehren. Der Rück

weg wurde mehr nordwärts eingeschlagen, um die Bergland

sehaft am linken Ufer des Gelben Flusses näher zu erforschen.



Iebrigens sollte es ihm doch noch gelingen, bereits dieses Mal

JlS an jenen See selbst zu gelangen. Denn als unser Forscher

lurch das Land der Uroty wieder nach Kalgan zurückgekehrt

‚rar, wurden ihm hier durch Vermittelung des Geheimraths

Vlangali neue Mittel beschafft und die/Expedition machte sich

mm zweiten Mal auf, passirte noch einmal Alaschan und

lrang mit einer Karawane mongolischer und tibetanischer

.’ilger bis nach der heiligen Wallfahrtsstätte Tschebssen vor,

lie nur 5 Tagereisen nördlich vom Kuku-Nor liegt. Nun

nehr machte sich Przewalski an die Erforschung dieses

Sees, sowie der Han-ssu-Berge, lernte die Völkerstämme der

Daldy, Tonguten, Dunganen kennen und gelangte schliesslich

.ns nördliche Tibet, dessen Hochplateau er nach Uebersteigung

mehrerer Bergrücken (darunter des 16,000 hohen Burchan

Budda) erreichte. Hier stiess er u. A. zum ersten Mal auf die

Heerden gewaltiger Grunzstiere (Yack), die Riesenhammel,

interessante Antilopenarten. So kam er zum Flusse Mur

Ussu und kehrte dann um, da die Mittel gerade noch für die

Rückreise reichten. Den Frühling 1873 brachte er am Ufer

les Kuku-Nor zu und reiste dann durch Alaschan nordwärts

nach Ugra, mitten in der Wüste Gobi.

Gewaltige Gebiete des inneren Asiens hatte der kühne

Reisende auf dieser Reise der Jahre 1871-73 zum ersten Mal

der geographischen Wissenschaft erschlossen; gegen 1600 deut

Sehe Meilen (ca. 11,000 VVerst) hatte er zurückgelegt. Reich

War seine Ausbeute an topographischen, meteorologischen

Feststellungen und Beobachtungen und insbesondere auch an

Kollektionen der Fauna und Flora der durchwanderten Gebiete,

als er 1874 nach Russland zurückkehrte.

Die grosse zoologische Sammlung kaufte die Regierung

für das akademische Museum an, die botanische schenkte er

dem kaiserl. botanischen Garten. Die Resultate und die Be

Schreibung seiner Expedition aber veröfi‘entlichte er unter dem

Titel „Die Mongolei und das Land der Tonguten“

(1875 erschien Bd. I, 1876 Bd. II), ein Werk, das seinen

Namen bald über die ganze gebildete Welt trug. Die Geo

graphische Gesellschaft verlieh ihm ihre höchste Auszeichnung,

die Konstantin-Medaille, sein Werk aber wurde gleichzeitig

in mehrere Sprachen übersetzt, während der Forscher bereits
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auf neue Reisen sann. Und wirklich sehen wir ihn 1876

schon wieder aufbrechen.
Dieses Mal sollte es nach dem Lob-Nor gehen, den bis da- i

hin noch kein Europäer erblickt hatte, und in welche Gegend p

überhaupt nur Marco Polo im 13. Jahrhundert gedrungen war.

In materieller Beziehung ward diese zweite centralasiatische

Expedition weit besser unterstützt. Dank den Bemühungen

des Erlauchten Präsidenten der Geographischen Gesellschait

des Grossfürsten Konstantin Nikolajewitsch, und des Kriegs

ministers, Grafen Miljutin, wurden Przewalski ca. ‘25,000 Rbl

bewilligt und so konnte dieser daran denken, mehr Reisebe

gleiter mitzunehmen: es waren das der Fähnrich Powalo

Schweiko w s ki (der übrigens schon bald von der Betheilignng

abstehen musste, weil er den Strapazen nicht gewachsen war).

der Freiwillige (später Lieutenant) Eklon und 6 Kosakeni i

Wiederum war der Ausgangspunkt der Reise Kuldsha. ’ Voll

hier brach man im August 1876 mit einer Karawane von 24

Kameelen und vier Pferden auf, marschirte zuerst durch das

Ili-Thal, überschritt den Narat-Rücken und gelangte dann auf

das 8000‘ hohe, an mannigfaltigen Saugethierarten reich

Julduss-Plateau. Die Südabhange des Tjan-Schan und d:

Chaidu-Gol-Thal entlang ziehend, erreichte die Expediti

Korla in Ost-Turkestan, das damals noch nicht chinesi

sondern unter Jakub-Beg selbstständig war, und von hier au!

das Ufer des Tarim, dessen Lauf südöstlich und südlich fol

gend, man Schliesslich zum Karaburan-See gelangte, in der

jener Strom sich ergiesst. Nicht weit von ihm, ostwärts, liegt

jener andere See, dem Przewalski’s Reise dieses Mal haupt'

sächlich galt — der Lob-Nor. Ehe er jedoch zu diesem auf‘

brach, unternahm er einen längeren wissenschaftlichen ll11d

Jagdausflug in den Altyn-Dag. Tiefer Winter war’s, die Frösfß

erreichten in der Höhe von 11000‘ über 27° C. und so mussw!

die Reisenden, da es ihnen an Heizmaterial und gutem Fleischß

mangelte, umkehren und Przewalski änderte nunmehr seim

ganze Marschroute, indem er den Plan, durch die südlich "0m

Lob-Nor liegenden Wüsten nach Tibet vorzudringen, aufgab

und sich entschloss, eine östlichere Route über Hutschflfli

Chami und Zaidam einzuschlagen, Zunächst aber reiste er

nach Kuldsha zurück, wo er die bisher gemachten Kollekiioi

nen deponirte und etwas ausruhte. Dann aber ging es direkt
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zum Lob-Nor, den er allseitig, namentlich aber in Bezug auf

lie Ornithologie, erforschte, und wo er sogar bis zu einem

.n der Mitte des Sees lebenden, auf der untersten Kulturstufe

stehenden wilden Fischervolke vordrang. Im April (1877)

reifen wir dann seine Expedition wieder in Korla, wo Prze

valski eine Zusammenkunft mit Jakub-Beg hatte . . . Von

vla ab aber stellten sich dem Unternehmen verschiedene Hin

lernisse entgegen. Auf der Reise nach Hutschen begriffen,

arkrankte der Forscher, wenn auch nicht gefährlich, so doch

‘.n sehr störender und angreifender Weise an einer Hautkrank

ieit, die er sich durch die Strapazen zugezogen und an deren

Heilung an Ort und Stelle nicht zu denken war, umsoweniger,

als inzwischen wieder der Winter hereingebrochen war und

zwar ein so grimmiger, dass das Quecksilber im Thermometer

fünf Tage hindurch gefroren war. So musste sich denn Prze

walski zum ‘zweiten Male zur Umkehr entschliessen. Er wandte

sich nach dem Saissan-Posten, wo er mehrere Wochen ruhte

und genas. Unermüdlich in der Ausführung seines Vorhabens

nachte er sich dann mit seiner Karawane aufs Neue auf den

Weg; aber dieselbe war erst eine Tagereise weit gekommen,

tlS sie von einer Depesche des Kriegsministers eingeholt wurde,

‚velche ihr, in Anbetracht der inzwischen ausgebrochenen

ilisshelligkeiten mit der chinesischen Regierung vorläufig Halt

gebot. Nikolai Michailowitsch war es zufrieden; er sagte sich:

,Aufgeschoben ist nicht aufgehoben“ und machte sich nach

Russland auf, um auf dem väterlichen Gute seine Kräfte ganz

Wieder herzustellen, seine Kollektionen zu ordnen, den Bericht

über die Reise niederzuschreiben, auf der er wieder ca. 4000

Warst durchwandert hatte.

Resultatlos war ja auch diese keineswegs verlaufen und

l’rzewalski betrachtete sie auch nur als eine Etappe in seinem

Forschungszuge. Für die Wichtigkeit ihrer Errungenschaften

Spricht auch schon der Umstand, dass z B. die Kais. Akademie

der Wissenschaften ihn zu ihrem Ehrenmitgliede creirte und

die Geographische Gesellschaft zu Berlin ihm die zum Anden

ken an das 50-j ahrige Jubiläum derselben gestiftete grosse Hum

boldt-Medaille zuerkannte, die bei dieser Gelegenheit zum ersten

Male zur Vertheilung gelangte .

Die russisch-chinesischenVerwickelungen nahmen aber immer

zu und die Pläne des mittlerweile zum Obersten beförderten
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Reisenden konnten daher nicht sofort zur Ausführung 89km"

gen. Seine Sammlungen hatte er übergeben und auch den‘

Bericht über die Lob-Nor-Reise unter dem Titel „Voll

Kuldsha über den Tj an-Sohan zum Lob-N0"

(St. Petersburg 1878) abgefasst. Doch getreu seinem Grund‘

Satze, dass der Forschungsreisende stets auf Glück und gü'i'1

stige Eventualitäten rechnen muss, stellte er schon im Hübst

desselben Jahres, wo das dritte Reisewerk erschienen War

der Geographischen Gesellschaft eine neue detaillirtß For'

schungsroute vor, die vornehmlich sich im oberen Strom‘

gebiete des Gelben Flusses bewegen sollte. Ueber Chamiund

Zaidam wollte er aber vor Allem nach der heiligen Stadt del

Tibetaner gelangen, Hlassa (oder Lassa), dem Sitz des Dali“

Lama; in Tibet wollte er ein Jahr zubringen und nach grün‘l'

licher Erforschung des südöstlichen Theils desselben durch

West-Tibet, über Kaschgar und Turkestan nach Russland zu‘

rückkehren.

Von Mal zu Mal fanden seine Projekte regere Unter

stützung. Durch Vermittelung der Geographischen Gesell‘:

schaft gewährte ihm Kaiserliche Munificenz weitere 20ml

Rbl. und am 21. März 1879 konnte er bereits mit 13 Bt‘

gleitern, darunter als seinen nächsten Mitarbeitern, den FälllJ

richen F. L. Eklon und W. J. Roborowski, 35 Kameelvfi

und fünf Reitpferden vom Saissan-Posten aus aufbrechen.

Was Kämpfe mit den Eingeborenen betrifft, so War die"

von 1879-80 währende dritte Reise nach Mittelasien von der

bisherigen wohl die allerschwierigste: aber hier gerade mnSSii

Przewalski allzeitinicht bloss Naturforscher, sondern auch Feld

herr und Diplomat sein . . . .

Der Oberst wählte dieses Mal einen nördlicheren Weg, als

bei seiner zweiten Reise. Derselbe führte zunächst zum

Ulungura-See und von dort längs dem Urungu-Flusse. Dann

ging es südwärts durch die Dsungarei zur Stadt Barkul; man

überschritt den östlichen Ausläufer des Tj an-Sohan und gelangte

so in die von sartischen Ackerbauern bewohnte Oase Chami.

Jenseits dieser dehnte sich eine schier endIose Wüste aus, die

in dieser Jahreszeit von Sonnengluth erfüllt war: eines der

fürchterlichsten Gobi-Gebiete. Bei einer Hitze von 38° O. ß

der Boden erhitzte sich sogar bis zu 68° C. —— legte die Ex

pedition hier binnen 14 Tagen 347 Werst zurück, w‘obei dir
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Märsche natürlich in die Nacht verlegt wurden, von Mitter

macht bis 8 Uhr Morgens. Indessenf lief diese Höllen -Wan

derung sehr glücklich ab: nur zwei Kameele verloren die Rei

senden. Nach einer Erholungspause in der Oase Ssa-Tschen

ging es immer weiter südwärts und hier nun hatte die Ex

pedition es mit der Hinterlist und der Wildheit der Einge

borenen zu thun.

In welcher bedrängten Lage sich Przewalski und seine Ge

nossen befanden, das geht auch daraus schon hervor, dass eine

Zeitlang die Geographische Gesellschaft von ihrem Verbleib

nichts wusste und sich genöthigt sah, durch Vermittelung un

serer' Gesandtschaft in Peking bei den chinesischen Ministern

über das Geschick der Expedition Erkundigungen einzuziehen.

Diese hatte sich inzwischen gezwungen gesehen, betrügerischen

Wegweisern den Laufpass zu geben und mit Hülfe zufällig ihr

begegneten Mongolen zog sie weiter bis zum Nan-Schan, den

sie in zwei Ausläufern, die Przewalski die Humboldt- und

die Ritter-Kette taufte, überstieg, um dann über Zaidam

schliesslich zum nördlichen,vom Burchan-Budda umgrenzten

Tibet zu gelangen. Eines der Hauptresultate dieser so un

endlich beschwerlichen und gefährlichen Wanderung war die

Erforschung eines hervorragenden Theiles der mittelasiatischen

Alpenwelt, die Feststellung namentlich der Richtungsverhält

nisse zwischen dem Altyn-Dag, Kuenluen und Nan-gchan und

die orographische Beschreibung des nördlichen Tibets, eines

Hochplateaus von 14-15000’ über dem Meeresspiegel mit das

selbe durchkreuzenden, noch höheren Bergketten.

Denn Przewalski blieb nicht beim Burchan—Budda stehen;

el‘ überstieg noch die von ihm „Marco-Polo“ genannte Kette,

den Bajan-Chara-Ula, die Wasserscheide zwischen den Quell

gebieten des Gelben und Blauen Flusses, deren Betten weite,

ebene Thäler zwischen den einzelnen Ketten bilden, während

man andererseits auch vielen Kesseln begegnet, mit Salzseen

und rauhem Klima, das sich namentlich durch gewaltige

Stürme auszeichnet und in dem nur eine dürftige Flora, aber

eine namentlich an Säugethieren reiche Fauna (Yaks, Anti

lolßm Bergziegen, Bären, allerlei Nagethiere etc.) gedeiht.

Beim Uebergang über den Tan-La-Rücken leisteten die

Berdangewehre gegenüber den Angriffen der Tonguten treff

liohe Dienste; inan schlug sich bis zum Flusse ‘SSßll-TSGhaO

11'
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durch, erfuhr aber hier, dass die Tibetaner, um ihre Religionnnd l

den Dalai-Lama besorgt, die Russen entschieden nicht wei

ter lassen würden, dass überall Kriegerschaaren auf sie lauer

ten und dass eine Gesandtschaft der Expedition entgegenreise.

Erst traf eine Vorhut derselben ein, sodann das Haupt der‘

Mission, das dem kühnen Obersten erklärte, dass Ohan, Volk

und Dalai-Lama der Tibetaner in gleicher Weise sich einer

Weiterreise der Russen widersetzen und dass sie lieber dir

bisherigen Unkosten der Expedition tragen wollten, als sie

ins Innere Tibets vordringen lassen . . . Alle Vorstellungen

u. s. w. halfen nichts; Przewalski sah ein, dass er diesem

Fanatismus gegenüber machtlos sein würde und entschloss sich

zur Rückkehr; aber er verlangte, unter Androhung, sonst nach

Hlassa zu ziehen, dass man ihm ein Dokument ausfertige mit

der Erklärung, warum ihm die Weiterreise verweigert wanl.

Tags darauf schon erhielt er dasselbe und schlug dann, schwe

ren Herzens die Befriedigung seiner Sehnsucht Hlassa zu sehen.

aufgebend, den Rückweg ein. Jedoch hielt er sich jetzt mehr

westlich, schwankte dann nach Osten ab, gelangte so wieder

zum Kuku-Nor, dessen südliches Berggelände er durchforsclne,

ebenso wie den Oberlauf des Gelben Flusses, zog über den

östlichen Theil des Nan-Schan und kehrte dann auf demselben

Wege, den er bei seiner ersten Expedition eingeschlagen, und

Kjachta zurück. Ein Jahr und sieben Monate hatte die Reise

gewährt und gegen 24,000 Rbl. hatte sie gekostet. Ueber 700)

Werst waren zurückgelegt worden.

Nicht bloss die ganze russische Gesellschaft, sondern die

gesammte gelehrte Welt Europas begrüsste Przewalski be

geistert.

Zweiundzwanzigtausend Werst hatte der Reisende in diesen 1

drei Expeditionen zurückgelegt; nach Hunderten und Tausenden ‘

von Arten und Exemplaren zählte die Ausbeute seiner Fauna

und Florasammlungen. Der Kaiser verlieh ihm den Wladi

mir-Orden Klasse mit den Schwertern und eine lebensläng

liche Pension von 1200 Rub.; die Residenz überreichte ihm i

ein Ehrenbürgerdiplom, und die Geographische Gesellschaft

ernannte ihn zu ihrem Ehrenmitgliede.

Und auch das Ausland blieb an Auszeichnungen hinter dem

Vaterlande des unermüdlichen Forschers nicht zurück. Die 1101i‘

doner, Pariser und Berliner Geographische Gesellschaften Ver'
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iehen ihm die grosse goldene Medaille; ein Gleiches that der

nternationale Geographen-Kongress zu Paris.

Auch die Begleiter Przewalski’s gingen nicht leer aus: sie

'rhielten bedeutende Geldbelohnungen, Ordenszeichen, wurden

m Range befördert .

Es folgen nun drei Jahre der Ruhe, innerhalb welcher Prze

‚ralski ein weiteres Hauptwerk zusammenstellte und veröffent

ichte unter dem Titel: „Die dritte Reise nach Cen

‚ralasien. Von Saissan über Chami nach Tibet

111d an den oberen Lauf des Gelben Stromes“

St. Pet. 1883), ein Werk, das in „Peterm. Geogr. Mitth.“ als das

Jedeutendste der geographischen Litteratur für das Jahr 1883 be

zeichnet wurde. Dann aber, im November 1883, bricht er zum

vierten Mal auf. Es Waren ihm nunmehr sogar 43,000 Rub. be

willigt worden, und 21 Mann, darunter wieder Lieutenant Robo

rowski, bildeten das Gefolge des unermüdlichen Reisenden,

.lem wir auch auf dieser vierten Tour nur in den allerbreites

.en Zügen folgen können, umsomehr, als ja erst jüngst Be

iprechungen des Berichts über diese Reise die Runde durch

lie gesammte europäische Presse gemacht haben. Von Kjachta

aus wurde unter oft unglaublichen Mühen und Strapazen wah

‘end zweier Monate die Wüste Gobi durchzogen, und im Fe

iruar 1884 befand sich die kleine Karawane in den tibetani

‚chen Bergen, erreichte im Mai ias südliche Zaidam, wo es

wiederum Kämpfe mit den Eingeborenen gab. Dann ging

.“rzewalski nur mit einem Begleiter nach dem ganz unbewohn

Len sumpfigen Quellengebiet des Gelben Flusses, und weiter

südwärts zog er mit der nachgekommenen Karawane zu den

Quellen des Blauen Flusses. Hier wurden sie von den Ton

guten überfallen, und während mehrerer Wochen musste die

kleine tapfere Russenschar in fortwährenden Soharmützeln

‘sich ihrer erwehren. Der Oberst wandte sich nun westwärts,

ins westliche Zaidam, eine so armselige \Vüste‚ dass nicht ein

mal Kameele angetroffen wurden. Nach einem Marsch von

500 Werst (120 deutschen Meilen) erreichte er einen sumpfigen

See, an dessen Ufern sich die Ortschaft Gaz befindet. Von

hier aus ging es weitere 800 NVerst in die tibetanischen Berge

hinein, wo drei neue Bergketten entdeckt und „Moskauische“,

„Russische“ und „Columbus-Kette“ getauft wurden. Wieder

nach Gaz zurückgekehrt, durchstreifte der Forscher von dort



174’

aus das westliche China, wo der Empfang der Fremden ein

überraschend freundlicher war, die Gegend aber im Verhält

niss zu der bisher gesehenen eine geradezu paradiesische. Dann

machte sich Przewalski ins östliche Turkestan auf, und nach

mehrmonatlichem Aufenthalte hierselbst ward endlich die

Rückreise angetreten.

Wieder waren 7325 \Verst zurückgelegt worden und allein‘

die Zahl der mitgebrachten Vogelbälge belief sich auf mehr

als 2000. Sofort wandte sich der Reisende an die Akademr

der Wissenschaften und die K. Geographische Gesellschaft mit

der Bitte um Unterstützung bei der Herausgabe der wissen

schaftlichen Resultate der Expedition. Wie auch früher schon}

kam ihm von höchster Seite desgleichen Hült'e, indem S. K‘

H. der Grossfürst Thronfolger 25,000 Rbl. allein für die Her

ausgabe der zoologischen Ergebnisse auwies. Den Theil der

allgemeinen Beschreibung der Reise aber übernahm die K

Geographische Gesellschaft herauszugeben.

Auf seinem Gute Ssloboda, Kreis Poretsche, Gouv. Ssmr

lensk, ging nun der inzwischen zum Generalmajor ernannt

Reisende, dem zu Ehren inzwischen u. A. die Akademie du‘

Künste eine besondere Przewalski—l\Ied-aille schlagen liess ull'l

den die St. Petersburger Universität zu ihrem Ehrenmitglied:

erwählte, während die Moskauer ihn zum Doctor honoris 0111151

creirte, an die Ausarbeitung seiner reichen Materialien, die

dann im letzten Sommer unter dem Titel „Die vieHE

Reise in Centralasien. — Von Kj achta zu du

Ausflusse des Gelben Stromes; Erforschung der

nördlichen Grenzmarke Tibets und des Wege’

über den IJOb‘NOI' längs dem Tarim-BaSSilV

(St. Ptrsb. 1888‘) veröffentlicht ward.

Dass alle diese Reisewerke zahlreich mit Karten, Phi)“

typien und Polytypagen versehen sind, versteht sich von selbst

Noch während diese letzte Arbeit sich im Drucke befßll‘l'

bereitete Przewalski die ersterwähnte fünfte und letzte EXPf'

dition vor, die so jäh gleich im ersten Stadium ihr Ell'"

erreichen sollte.

Einundzwanzig Jahre seines Lebens hat Generalmajor Prz"

walski seinen Reisezwecken und Forschungsarbeiten gewidme'

und von ihnen 10 Jahre ausschliesslich auf der VVanderSCh‘W
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zugebracht, und 130 Druckbogen in gr. 8° bildeten bloss einen

Theil der Bearbeitung all’ jener Reiseresultate.

Einen Theil -— denn der grösseste Theil der von ihm mit

gebrachten und zusammengestellten Kollektionen ist noch gar

nicht beschrieben und herausgegeben. Ausser Przewalski, der

sich speciell die Vögel vorbehalten hatte, waren und sind da

mit eine Reihe älterer und jüngerer gelehrter Fachmänner

beschäftigt.

1111 Frühling 1886 verschaffte sich der Konseil der K. Geo

graphischen Gesellschaft Einblick in die Erfordernisse einer

Systißmatischen Bearbeitung der wissenschaftlichen Resultate,

Welche die vier Expeditionen Przewalski’s ergaben*). Akademi

kel' K. I. Maximowitsch hat die Bearbeitung des botanischen

Theils übernommen. Das Material ist bereits gesichtet und

wird beschrieben. Das Werk wird 8 Jahre Arbeit beanspruchen

und gegen 14,000 Rbl. kosten. Es soll in zwei Bänden er

Scheinen: einer ist der tongutischen Flora gewidmet, der

andere, in dem auch die Potaninsche Kollektion einen Platz

finden wird, der mongolischen. Jeder Band wird mindestens

ÖODruckbogen stark sein und beide zusammen ca. 200 Tafeln

mit Zeichnungen enthalten. Wenn wir nicht irren, ist die

erste Lieferung des I. Bandes in diesem Winter bereits erschie

nen. Der Konservator des zoologischen Museums der Akade

mie, Herr E. A. Büchner, erklärte, dass die Beschreibung

der Säugethiere ca. 45 Druckbogen mit 60 Tafeln Zeichnungen

erheischen würde. Die Bearbeitung der Reptilien-Sammlung

hat Akademiker A. A. Strauch übernommen; er schätzt die

selbe auf 20 Druckbogen mit ebensovielen Tafeln. Die Fische

hatte der bekannte Ichthyologe Professor K e ssle r, übernom

men, und nach seinem Tode Herr S. M. Herzenstein ‚ Kon

servator des zoologischen Museums der Akademie. Die Fische

beanspruchen abermals einen Band von ca. 20 Bogen, mit 20-25

Tafeln. Die ornithologischen Arbeiten wird nunmehr, nachdem

der Sammler selbst gestorben, Herr Pleske übernehmen

und zwar auf Wunsch Przewalski’s selbst. Für die Bearbeitung

der geognostischen Ergebnisse ist Prof. A. A. Inostranzew

gewonnen; auch dieser Theil erheischt einen Band von 20 Bo

*) cf. den Artikel von Prof- Anutschin, „Russk- Weit“, 1885, No- 297 fi'.
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gen und ca. 10 Tafeln. Und hierzu kommt dann noch die Be

arbeitung der meteorologischen Tagebücher, der astronomischen

Aufzeichnungen, der entomologischen Sammlungen. Alle diese

Werke sollen in zwei Sprachen herausgegeben werden: in rus

sischer und in lateinischer oder französischer oder deutscher.

Wie man sieht —- es wird geradezu eine kleine Bibliothek

werden und erst, wenn dieselbe ganz fertig gestellt sein wird.

kann die volle Bedeutung des Reisewerks gewürdigt werden.

das Przewalski geleistet im Geiste und im Interesse der uni

versalen Wissenschaft.

Hohe Orden, Ehrendiplome, Medaillen in- und ausländischer

Gesellschaften -— Auszeichnungen, deren Aufzählung über eine

Seite erheischen würde — bildeten, wie wir schon sahen, die

äusseren Zeichen der Anerkennung, die dieses Riesenwerk in

der gesammten wissenschaftlichen Welt gefunden.

Für immer wird der Name Przewalski an einer der ersten

Stellen in den Annalen der geographischen und naturwissen

schaftlichen Forschung glänzen, und nach ihm ist auch schon

auf kaiserlichen Befehl der Ort, wo er sein Leben liess, umbe

nannt worden. Und unvergesslich auch wird seine Persönlich

keit bleiben, voll Liebenswürdigkeit und eiserner Energie,

voll erstaunlicher Selbstlosigkeit und gewaltiger Geistesgegen

wart und vor Allem voll Enthusiasmus und geradezu jüngling

hafter Begeisterungsfähigkeit.

Wie gross diese Umsicht, Energie und dieser Enthusias‘

mus waren -— davon legt in beredter Weise auch gerade das

umfangreiche Vorwort zu dem letzten Bande der Reisebeschrei

bungen Przewalski’s Zeugniss ab. Es liest sich wie ein Ver

mächtniss, das der Verstorbene seinen Gehülfen, seinen von

gleichem Streben beseelten Landsleuten, allen Asienreisenden

überhaupt hinterlassen, was er da schreibt über den 7‚Reisen

den, dem das beneidenswerthe Los wird, die fernen Länderge

biete Centralasiens wissenschaftlich zu durehforschen.“

Gewaltige Forderungen sind es, die er dort an ihn stellt:

Forderungen, die er selbst bis zum letzten Athemzuge treu

erfüllt hat. Werden sich Leute finden, die ihnen in eben sol

cher Weise voll und ganz entsprechen? Wird sein Werk, das

Werk seines Lebens im wahrsten Sinne des Wortes, auch in

seinem Geiste ganz zu Ende geführt werden?
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Dass die von Przewalski geplante fünfte Expedition durch

seinen Tod nur aufgeschoben, nicht aber aufgehoben worden

ist, das ist bekannt. Seine Hinterlassenschaft hat der Oberst

Michael Pewzow übernommen und wenn auch im kleine

ren Umfang vielleicht zur Ausführung gelangend, wird dieselbe,

wenn sie in der beabsichtigten Weise gelingt, für die Kunde

Mittelasiens jedenfalls wieder von Wichtigkeit werden.

Den Bestand derselben bilden 20 Mann. Als wissenschaftliche

Hülfsarbeiter stehen dem Führer der erfahrene langjährige

Genosse Przewalski’s, Lieutenant Roborowski und Lieute

nant Koslowski und der Geolog K. Bogdanowitsch

zur Seite. Zweck des Unternehmens ist, einen sehr beträcht

lichen Theil des nordwestlichen Tibets, von den Randgebirgen

im Norden bis zum 33. Parallelgrad im Süden und von dem

l’angany-See im Westen bis zu den Quellen des Blauen Flusses

im Osten, der Wissenschaft zu erschliessen. Dafür ist ein

Zeitraum von zwei Jahren in Aussicht genommen. Der Win

ter soll in den bewohnteren Gegenden Tibets zugebracht und

in der übrigen Zeit zweimal eine grössere Excursion innerhalb

des oben bezeichneten Gebietes ausgeführt werden. Den Be

such von Hlassa hofft die Expedition zwar nicht mit ihrem

ganzen Bestands, aber doch seitens eines oder zweier ihrer

Theilnehmer erreichen zu können. Als Hauptaufgaben sind

vorgesehen: Sammlungen von kartographischem Material,

astronomische Ortsbestimmungen, Terrainaufnahmen, Einzie

hung von Nachrichten allerlei Art und physikalische Beobach

tungen.

Nach den letzten telegraphischen Nachrichten aus Trans

kaspien hat die Expedition bereits ihre Reise angetreten.

Wird dieselbe die erstrebten Resultate erreichen? . . Das

kann nur die Zukunft lehren. Gewaltig aber für alle Zeiten

und alle Völker wird dastehen, was Nikolai Michailowitsch

Przewalski selbst geleistet und erreicht hat. H.
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Ilic Grossc Russische Paciflc-Bahu.

Einleitung. — I- Russland und der Welthandel. — II. Ist ein Wasserweg

nach Sibirien möglich? —I1I. Projekte einer Eisenbahnverbindung mit den

Stillen Ocean. - IV. Die russiche Pacificbn-hn eine Nothweudigkeit zur

Entwickelung russischer Interessen. —- V. Strategische Unumgäuglichkeit

der sibirischen Bahn für die Reichsvertheidiguug.

E i n | e i t u n g.

„Sr. Majestät der Kaiser befahl, den Bürgern Tschita’s mitzuthei

len, dass er geruhte, Sich mit uns über die Verbindung des Bailml 1

gebiets mit Russland zu freuen und nur bedauert, dass dieser Weg

nicht so rasch gebaut werden kann, als Er dies wünscht.“

Mit so erfreulichem Telegramm überraschte der General

Gouverneur des Amur-Gebiets, General-Adjutant Baron Korfi.

die Versammlung der Bürger von Tschita in Sibirien, welche

zu Ehren der Ingenieure der Eisenbahnkommission ein Fest

essen daselbst veranstalteten. Die Theilnahme des Monarchen

an der Vereinigung zweier Kommissionen in so weiten Gebie

ten rief grossen Jubel hervor, da man aus dem Telegramm

ersah, wie sehr der Wunsch der schleimigen Anlage der Ei- ‘

senbahn durch Sibirien unserem erhabenen Monarchen am

Herzen liegt.

Kaum ein Jahr ist verflossen, als sich unter der gesegneten

und glorreichen Regierung Kaiser Alexander III. eine Cultur

mission im Herzen Asiens mit fast beispielloser Energie voll

zog, um die Civilisation nach wohlangelegten und durch

dachten Plänen bis in die innersten, nur wenig bekannten}

Theile desselben zu verpflanzen. Wir wollen es unerörtert laS- i

sen, wie politische und kommerzielle Rücksichten oder m0‘

mentane Zwangslage zu diesem Resultate wechselseitig zusam

menwirkten und begnügen uns mit dem Hinweis, dass den

jüngsten unblutigen Eroberungen unseres erhabenen Monßr'

chen der Beifall der gesammten Culturwelt zu Theil ward?

als vor kaum einem Jahre die Transkaspi-Bahn durch



179

ihren energischen Erbauer, General-Lieutenant M. W. Annen-'

kow, bis Ssamarkand ausgeführt und eröffnet wurde.

Und kaum, dass dieses grosse Werk zu Stande gekommen,

wird wieder durch die Initiative unseres Monarchen ein neues.

noch gigantischeres Werk in Angriff genommen und zur Aus

führung gebracht, das als die kühnste und segonsreichste 'l‘hat.

als ein wirkliches Monumentalwerk unseres Jahrhunderts an

gesehen und bewundert werden wird. Es ist der allerhöchste

Befehl gegeben worden zu der Anlage eines Schienenstranges

zwischen St. Petersburg und Wladiwostok, zu einer Verbin

dung des Atlantischen mit dem Stillen Ocean durch eine

Bahn, welche die südlitfien gesegneten Gegenden Sibiriens

der allgemeinen Cultivirung erschliessen soll.

Diese „Grosse Russische Pacific-Balin“ oder besser gesagt

„Russische Stille-Meer-Bahn“ soll das Herz Russlands mit dem

südlichen Theile Sibiriens, mit dem Amur- und Ussuri-Gebiet

vereinigen, einem Gebiet, das sich durch einen herrlichen,

fruchtbaren, jungfräulichen Boden, ein gesundes sonniges,

halb-nordisches, halb-tropisches Klima mit unermesslichen Ur

Wäldern auszeichnet, mit der Fauna zweier Zonen, wo nordi

sche Thiere mit tropischen gemeinsame Weideplätze bevölkern

und theilen, wo sowohl das nordische Rennthier, als auch der

bengalische Tiger zu Hause sind.

Durch Erschliessung dieser „neuen Welt“ von ungeheuren

Dimensionen soll in wenigen Jahren vermittelst der grossen

russischen Pacificbahn unseren zahlreichen Uebersiedlern ein

neues Vaterland, für unsere Industrie ein wachsendes Absatz

gebiet und für die Reichsvertheidigung im weiten Ost-Asien

eine sichere Garantie geschaffen werden!

I.

Die bisherige Stellung Russlands im Welthandel.

Wenn wir die Verkehrsverhältnisse unserer Zeit mit jenen

vergleichen, als noch die Dampfkraft zu Verkehrsmitteln zu

Wasser und zu Lande nicht benutzt wurde, so müssen wir

anerkennen, dass nie ein erfolgreicherer Kampf ausgekämpft

Wurde, als gerade gegenwärtig mit dem —— Raume. Eisenbah

nen, Dampfschiffe, Telegraphen, Telephone haben die Entfer

nungen auf ein Minimum gekürzt und weit auseinander woh

RUSS- REVUE an. xxrx 12
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nende Menschen und fern liegende Länder eng an einander

gerückt, so dass auf unserem Planet von trennenden Räumen

eigentlich nicht mehr gesprochen werden kann. Krieg wie

Frieden können die neuesten Verkehrsmittel in früher kaum

geahnter Fülle ausnützen und in dieser sowie jeder anderen

Beziehung nehmen die Eisenbahnen den hervorragendsten

Platz ein. Unser Jahrhundert verdient schon deshalb in der

Geschichte ohne Zweifel als jenes der Eisenbahnen bezeichne:

zu werden, indem ein und dieselbe Generation den Anfangen der

ersten Schienenlegung zusah und zugleich den Moment erlebte.

dass die Vereinigten Staaten von Nordamerika in einem Flä

chenranm, das nicht das Drittel Siairiens enthält7 mehr als

220,000 Werst mit einem wahren Spinnengewebe von Eisen

strängen bedeckten.

Unter den grossen europäischen Monarchien blieb nur das

Russische Reich bezüglich der Anlage von Eisenbahnen zurück.

da es gegenwärtig nicht mehr als 30,000 Kilometer Eisenbahn

linien besitzt. Und wiewohl es damit über ein verhältnissmässig

bedeutendes Eisenbahnnetz verfügt‚ so ist doch die Ren

tabilität bei den theueren Herstellungskosten eine nur geringe

und hat überdies die Finanzen des Reiches in eine etwas miss

liche Lage gebracht, von der es nur durch die Zeit und eine

gute Wirthschaftspolitik erlöst werden kann.

Den Staaten mit einem dünnbevölkerten Riesenterritorium.

mögen sie verhältnissmässig ebenso mit elektrischen Drähten.

Dampferlinien und Schienenstrassen ausgestattet sein, Wie ihre

kleineren, aber dichter bevölkerten Rivalen, ist trotz alledem

ein Theil der früheren Schwerfälligkeit eigen geblieben. Na

mentlich Russland besitzt im Verhältniss zu seiner Ausdeh

nung und Bevölkerungszahl keineswegs ein so vollständiges

Netz von Verkehrslinien wie Deutschland oder andere Staa

ten Westeuropas. Man muss zugeben, dass Russland in die

ser Hinsicht in seiner Entviickelung weit hinter dem übrigen

Europa zurückgeblieben ist und dass es, um bezüglich der

modernen Verkehrsmittel seiner ungeheuren Räume vollständig

Herr zu werden und zugleich auf all’ seinen Grenzmarkeu

überall schlagfertig zu sein, noch viel zu thun hat.

Russlands gigantisches Staatsgebilde mit einem Flächenin

halt von 22,116,143 Quadratkilometer und einer Bevölkerungr

von beiläufig 105 Mill linwohnern, das sich als eine grosse

J
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Länderfläche von den oestlichcn Verzweigungen des atlanti

scheu Oceans durch nahezu 180 Erdmeridiane bis zum Stillen

Ocean erstreckt, braucht auch eine riesige Masse von moder

nen Verkehrsmitteln für seine grosse Menschenvereinigung,

der 112 verschiedene Völkcrschtften angehören, die durch

seine neuen Gebietserwerbungen in Asien wie durch den

Ueberschuss ihrer Geburten über ihre Sterbefälle in einem be

ständigen starken Wachsthum begriffen ist.

Es lässt sich in dieser Hinsicht kein Reich der Welt mit

Russland vergleichen: China hat zwar eine ähnliche geogra

phische Einheitlichkeit und eine Russland weit überragende

Volkszahl, allein es arbeitet wie im Kriege so im Frieden viel

zu wenig mit den Mitteln der europäischen Civilisation.

Das britische Reich ist dem russischen Koloss zwar an

Ausdehnung (23,313,488 [l Kilom.) und Volkszahl (312,748,737

Einw.) verhältnissmässig gewachsen, dasselbe entbehrt aber

völlig der geographischen Einheitlichkeit und Geschlossenheit,

deren sich dass Russische Reich erfreut.

Leider beträgt die Volkdichtigkeit im europäischen Theile

Russlands nur etwa l6°l„, im asiatischen rl‘heile aber sogar kaum

5 Einwohner pro Quadratkilometer l), was selbstverständlich

auch Ursache ist, dass der ungeheure Körper des Zarenreiches

bezüglich des Wirthschafts- und Oulturlebens den westeuro

päischen Staaten nachsteht.

Und gerade für die cnlturelle und wirthschaftliche Lei

stungsfahigkeit Russlands macht sich das grosse Missverhält

niss zwischen Territorium und Bevölkerung in empfindlichster

Weise geltend. Dass wir z. B. den Thee aus China zu bei

Weitem grösseren Theile durch englische Dampfer über Lon

don und Petersburg geliefert erhalten, während die alte Ka

rawanenstrasse über Kjachta und Nishnij-Nowgorod mehr und

') Die Bevölkerungsaahl in Ostsibirien und die Dichtigkeit derselben

pro ÜMeile:

Jenisseisk . . . . . . . . 428,515 Einw. d. h 9,1 pro [jMeile

Irkutsk . . . . . . . . .387,424 „ „ „ 26,6 „ „

ll‘ransbaikalien . . . . .499,76O „ ., „ 43,9 „ „

Amur . . . . . . . . . . . 40,533 „ „ „ 4,9 ,. „

Küstengebiet von Ostsibirien 74,000 „ ., „ 2,1 „ „

Jakutsk . . . . . . . „247,179 „ „ „ 3,4 „ .„
__.-‚

“14577411 Einwohner.
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mehr verödet ist, haben nicht allein die grossen Zölle, sondern

auch zum Theil die geringe Bevölkerungsdichtigkeit mit ver

schuldet. Dass aber so viele Hülfsquellen des asiatischen Russ

lands überhaupt noch völlig brach liegen, dass in vielen Han

delsbeziehungen, so u. A. im Getreidehandel, andere Staaten

in Russland sogar tonangebend sind, ist nur deshalb der Fall,

weil die Verkehrsmittel Russlands hierzu noch immer unzu

länglich sind.

Erst kürzlich haben Nationaloekonomen die Theorie aufge

stellt, dass der Handel und die Industrie der Völker, abge

sehen auch von anderen Ursachen, in bedeutendem Grade, jß

hauptsächlich von dem Verhältniss der Küstenlänge zu dem

Territorium abhängig sind. Man verglich die Küstenlänge V01!

Westeuropa ('51) zu der Russlands ('A.) und fand, dassdie

Meeresküsten Russlands, unter denen man vielen gar nicht bei

kommen kann, viel weniger zugänglich sind, als jene West‘

europas. In Folge dessen kam man zu dem Schlusse, dass Russland

dieser unvermeidlichen Umstände wegen ewig hinter seinen

westlichen Nachbaren zurückbleiben müsse.

S0 War es leider wohl bis erst unlängst, obwohl wir nicht

zugestehen können, dass es auch weiter so bleiben müsse und

bleiben werde, sobald man nur die Verkehrswege vervoll'

sländigt. .

Durch stete Vermehrung der Eisenbahnen beginnen d"

Vortheile der Küstenentwickelung ihre unbedingte Bedeutun’c1

nach und nach zu verlieren und die continentalen Länder

reieh mit Eisenbahnen ausgestattet, sich in industriellen und

Handelsbeziehungen mit den Seemächten bereits zu messen

Den besten Beweis hiefür liefert Nord-Amerika, mit seinem

reichen, äusserst billig hergestellten Eisenbahnnetz.

Die Bevölkerung Europas betragt ca. 350,000,000 Seelen

die Asiens . . . . . . . . ,., 8-10‚OOO‚OOO n

zusammen . . LTOTÖÜQOBÜ „

Aus dieser Zahl leben in compacten Gruppen 97O,0001

und zwar: U

in den europäischen Staaten (ohne Russland) . . 26010001“

„Hindostan . . . . ........ . . . . . ß‘loßoo’m

„ China und Japan . .

 

U00

‘ ‚- ll

zusammen also . . 9100001“
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Diese grossen Völkerxnassen betreiben die lebh-iftesten

Handelsbeziehungen unter einander, deren Vermittler bekannt

lich Engländer sind, die an dem äussersten Ende Europas woh

nen, während Russland bisher fast gar keinenAntheil am Welt

handel genommen hat.

Und doch ist es gerade Russland, das durch seine vortheil

hafte geographische Lage unbedingt berufen ist, die Rolle

des Hauptvermittlers in den wechselseitigen Handelsbezie

hungen dieser drei Völkergruppen der alten Welt zu spielen.

Vom nördlichen Eismeer bis zu den Südküsten des Schwar

zen und des Kaspi-‘lleeres grenzt Russland in einer breiten

Linie an den asiatischen Kontinent und scheidet somit West

europa von Asien. Für die unmittelbaren kontinentalen Be

ziehungen der Europäer mit den Asiaten ist nur ein kleiner Strei

fen, welcher Kleinasien, Persien und Afghanistan berührt, vor

banden, Während der einzige geeignete Weg, der vom Mittellän

dischen Meer nach Indien führt, Chorassan und Herat durch

schneidet und sich so nahe der russischen Grenze befindet,

dass Russland jederzeit denselben sperren oder aber überhaupt

sich desselben bemächtigen kann. Der Weg aber, der die Nie

derungen des Tigris und Euphrat mit jenen des Indus durch

Sistan und Beludsohistan verbindet, führt durch wasserlose

Wüsten, die eine einigermassen regelmässige Handelsbewegung

gar nicht zulassen.

Russland besitzt somit nicht nur alle kontinentalen Komv

munikationswege, die von Europa nach Asien, sondern auch

jene, die von Europa nach Hindostan führen.

II.

Ist ein Wasserverkehrsweg nach Sibirien möglich?

Seit geraumer Zeit bemühte sich eine grosse Anzahl pa

triotisch gesinnter Männer Russlands Sibirien der Cultur und

dem Handel zu erschliessen und vermutheten, dass es sich

Wohl lohnen würde, die grossen und schiflbaren Ströme Sibi

I‘iens durch Kanäle mit einander zu verbinden Um die Er

forschung dieser so wichtigen Frage haben sich seit Jahrhun«

derten aber auch kühne Seefahrer verdient gemacht, indem

Sie einen Seeweg durch das Eismeer nach Sibirien zu finden

versuchten. Es waren dies Männer, welche nicht nur Russland,
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sondern allen gebildeten Nationen angehören, wie Oleus Mag

nus (1553), Vlaming, Skutarow, Selifontow, Zujew, Schwa

nenberg, Krusenstern, Lütke, Middendorf, Nordenskjöld, Si

birjakow u. A. Alle diese hochverdienten Männer hatten

sich zur Aufgabe gestellt, das russische Nordasien dem ‘Volt

verkehr zu erschliessen, leider aber ist ihre schwierige und

anstrengende Arbeit nicht immer mit dem verdienten Erfolge

gekrönt worden

Die grossen, durch Sibirien fliessenden Ströme: Ob (schiff

bar von Bijsk), Irtisch (schifl'bar von Ssemipalatinsk), Je

niss ei (schiifbar von Jenisseisk), Anga r a, Le na, Aldan

bilden wohl während des Sommers gute binnenländische

Verkehrsstrassen, nicht aber, wie das bei anderen so mäch

tigen Strömen der Fall ist, auch zugleich gute Verkehrsstras

sen nach der Aussenwelt. Sie münden sämmtlich in das unwirth

liche nördliche Eismeer, bezüglich dessen uns die Fahrt

Nordenskjöld’s wohl bewiesen hat, dass es einem kühnen und

heldenmüthigen Entdecker unter glücklichen Umständen ge

lingen kann, zu wissenschaftlichen Zwecken die Durchfahr'.

zu erzwingen, nicht aber waarenbeladene Schiffe durchzu

lenken. Unter sich aber sind die Ströme ebenfalls nicht mit

einander verbunden, und auf dem Ostfusse des Ural, sowie

an dem Westfusse des pacifischen Küstengebirges, des Stano

woj Chrebet, bricht das System der unzusammenhängenden

Schifi'ahrtsstrassen, das sie bilden, völlig ab. Sie haben von

Natur aus eben nur eine vorwiegend provinziale Bedeutung

und selbst der Amur bietet in Folge der Eisverhaltnisse seiner

Mündung für das Verkehrsleben bei Weitem nicht das von

ihm Erwartete.

Um nun diesem angedeuteten Naturfehler, der als ein

schweres Verhängniss auf dem nordasiatischen Cultur- und

Wirthschaftsleben lastet, künstlich Abhülfe zu schafi'en,

trug man sich lange mit dem Projekt, die Ströme durch

Kanäle mit einander zu verbinden—den Ob mit dem Jenissei.

die Angara mit der Lena und den Aldan mit dem Ochotski

schen Meere -— und die dadurch gewonnene zusammenhän

gende Wasserstrasse durch einen weiteren Kanal, über den

nördlichen Ural hinweg -- durch die Sowa, an das prächtige

Wasserstrassennetz des europäischen Russlands lanzuschliessen.

Bei genauerer Prüfung dieses Projekts glaubte man aber doch,
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davon abstehen zu müssen, und schritt nur thatsächlich zu

einer Kanalanlage zwischen dem Ob und dem Jenissei in der

Gegend von 'l‘omsk, um wenigstens dadurch eine ununterbro

chene Wasserkommunikation vom Baikal-See bis nach Tjumen

zu ermöglichen. Im Uebrigen verhehlte man es sich aber keines

wegs, dass eine Eisenbahnanlage, auch vom rein wirthschaft

lichen Standpunkte aus betrachtet. vor der Schifl’fahrtstrassen

anlage weitaus den Vorzug verdiene, beziehungsweise. dass die er

stere auch nach Fertigstellung der letzteren nicht gut entbehrt

werden könnte. Würde man den grossen transversalen ‘Vasserweg

in seiner ganzen Ausdehnung herstellen, so wären sicherlich

seine Kosten keine geringeren, als die des Baues einer Pacificbahn,

der Verkehr auf dem Wasserwege aber würde alljährlich 6-—8

Monate durch Eis vollständig unterbrochen sein und selbst im

Sommer an Schnelligkeit und Sicherheit nicht von fern an den

Eisenbahnverkehr hinanreichen!

Als Beförderer von Getreide, Holz, Kohlen, Erzen und

anderen Massengütern würde der Wasserweg, falls er dereinst

noch weiter ausgestaltet werden sollte, seine Function selbst

verständlich immer üben können, indessen ist er für die ent

fernteren Gegenden, so z. B. für das Lena-Gebiet in dieser Be

ziehung noch kein sehr dringendes Bedürfniss. Wirthschaftlich

viel aussichtsvoller wäre eine Kanalverbindung zwischen dem

Baikalsee und dem Amur, allein es würden in dieser Gegend

S0 erhebliche 'l‘errainschwierigkeiten zu überwinden sein, dass

zuvörderst nicht gut daran zu denken ist.

Nach all’ den vorstehenden Auseinandersetzungen bleibt

ein künstlicher Wasserweg wohl voraussichtlich noch lange

für Sibirien ein frommer Wunsch.

III.

Projekte einer Eisenbahnverbindung mit dem Stillen Ocean quer

durch Sibirien.

Russland, das mit einen Arm Oentralasien umspannt und,

wenn es sich ein wenig reckt und streckt, bis an die welthis

tmischen Zugänge nach Indien reicht, mit dem andern

Arm aber das ganze oestliche Asien umfasst, scheint auf Grund

dieser weltbeherrschenden Position die Hegemonie über den
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Binnenhandel Asiens unter allen Umständen sich gesichert

zu haben.

Von den Höhen des Ural und des Kaukasus liegt Russland die l

Bahn frei ebenso nach Centralasien, wie nach China, ja bis an 3

die Gestade des Stillen Oceans und gleichwie ein endlosesv

Meer vor den Blicken des Beobachters am Küstensaume brei

tet sich vor dem Reisenden, der am oestlichen Abhange des

europäisch-asiatischen Scheidegebirges niedersteigt, eine weite

Ebene aus, und unabsehbar, unermesslich, bis tief ins Innere

Asiens, bis an den Fuss der Riesenberge, welche in unüber

tr'ofl‘ener Höhe den Hauptstock jenes Welttheiles bilden, bi.q

dorthin, wo noch vor Kurzem die westlichen Marksteine chi

nesischer Gesittung standen, zieht sich das flache Land.

Für Schienenwege, die der frische russische UnternehmnngS

geist mit aller Macht und Energie anstrebt und wacker der

Verwirklichung entgegenführt, sind diese Territorien wie gr

schaffen.

Gegenwärtig hat das russisch-europäische Eisenbahnnetz in

der Richtung gegen Asien folgende Endpunkte: Tjumen, Sh‘

toust, Orenburg. Baku und Ssamarkand. Von der Transkapi

Bahn wird die Verbindung mit Afghanistan und Indien, von Bakfl

aus die Verbindung mit dem künftigen persischen Eisenbahn‘

netz erwartet, während Tjumen, Slatoust oder Orenburg zum

Kopfe der grossen sibirischen Pacific-Bahn gewählt werden.

Ein regelrecht organisirter, ununterbrochener Landverkehrs

weg zwischen Europa, Asien und China ist von jeher für Mittel

europa ein dringendes Bedürfniss, da die alte bisherige Poststrasse

vom Ural bis nach Chabarowka, Nikolajewsk und WIadiWOS‘

tok dem Bedürfnisse eines höher aufstrebenden Wirthschßft"

lebens in keiner Weise genügen kann. Und demgemäss hat

denn auch die Eisenbahnfrage zwischen St. Petersburg ‘111d

‘Wladiwostok bereits ihre Geschichte, da schon vor 17 Jahl'el1

zum ersten Mal ernstlich von dieser Schienenstrang-Verbindlwg

des Centrums Russlands mit dem Stillen Ocean gesprochen

wurde und man sich entschloss, den Anknüpfungspunkt ml‘

dem russischen Eisenbahnnetz zu bestimmen.

Es wurden in dieser Hinsicht mehrere Projekte und Wl‘

selbstverständlich Gegenlirojekte aufgestellt:
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l) Das Projekt einer gemischten Verkehrslinie, deren

Richtung folgendermassen geplant war:

Ssamara-Slatoust (Bahn) . . . . . . . . 900 Werst

Slatoust-Tscheljabinsk-Omsk (Bahn) . . . 1800 „

Mittel-Sibirien (Wasserweg) . . . . . . . 1700 „

Um den Baikalsee (Bahn) . . . . _ . . . 1200 „

Transbaikal (Bahn) . . . . . . . . . . 550 „

Srjetensk-Busse (Wasserweg) . . . . . 2000 „

Busse-Wladiwostok . . . . . . . . . . . 400
778550 ‘Verst D

2) Das Projekt einer ununterbrochenen südlichen

Richtung:

Orenburg, Orsk, Atbassar, Akmolinsk, (Irtisoh)

Ssemipalatinsk, Bijsk, Telezkoje (See) Abakan

(Fluss), Minussinsk, Uda (Fluss), Sajanskij Chre

bet, Tunkuisk, Trojizko-Savsk (Kjaohta), Aba

satuj (Argun) . . . . . . . . . . . . . . 4500 Werst

Amur, Chabarowka, Busse, Wladiwostok . . . . 1800 „h

‚ 5800 mrät

3) Das Priojekt der nördllchen Richtung:

Orenburg‚ Slatoust, Kurgan, Omsk, Kainsk . . . 2090 Werst.

Tomsk, Marijnsk, Atschinsk, Krasnojarsk, Kansk,

Nishne-Udinsk, Balagansk, Irkutsk . . . . . 1559

Bajkal Selenginsk, Posolskaja, Werchne-Udinsk . 455

Tschita, Nertschinsk, Srjetensk, Arnur. Chabarowka,

Busse, Wladiwostok. . . ‚ . . . . . . . . . 4446
1‘)A 8550 Werst.

l) Das Projekt Orenburg-lvladiwostok durch China

des Vice-Admirals Kopytow:

Urenburg, Ssemipalatinsk, Irkutsk ‚ Abagatnj, Mandschurei

(lhina), Wladiwostok.

5) Das Projekt einer Verbindung Orenburg-Peking.

Orenburg-Tomsk . . . . . . . . 2096 Werst

Tomsk-Irkutsk . . . . . . . . . 1559 „ 4317 in Russ

lrkutsk-Werchne-Udinsk . . . . . 455 „ land.

Werchne-Udinsk-Kjachta . - . . . 207 „

Kjachta-Urga. . . . . . . . . . . 280 „ ]

Urga-Siuan (Kalgan) . . . . . . 987 „ ;‚ 1484 in China.

Kalgan-Peking ‚ . . . . . . . . 217 „ ‚l

580l—Werst.

12‘
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Die russische Pacific-Bahn eine Nothwendigkeit zur Entwickelung

russischer Interessen.

Durch gewissenhafte Schilderungen einiger Reiseschrift

steller ist Sibirien. über das die irrthümlichsten Anschauungen

selbst im gebildeten Publikum herrschten, der Schrecknisse

entkleidet, womit es eine aufgeregte Phantasie und die gläu

big vernommenen Uebertreibungen entsprungener Sträflingr ‘

umwoben. Desto eifriger wenden sich nun die Blicke Europa:

und Amerikas auf Russland, das in Asien vom Ural

bis zum Stillen Ocean unter der dortigen Bevölkerung

jenes Welttheiles zu einer eminent civilisatorischen Rolle be

rufen ist, der es auch im vollsten Maasse gerecht wird.

Seit Fertigstellung der Transkaspi-Bahn, die einen gros

sen Vorsprung in dem südlichsten Theile von Centralasien

gegen Afghanistan, Indien und West-China machte, verloren

sogar die furchtbaren Wüsten des Kara-Kum ihre Schrecken.

und es ist kein Geheimniss mehr, dass in Nordasien Land

schaften von paradiesischer Schönheit und Distrikte von unge

ahnter Fruchtbarkeit, die man unter dem ewigen Eisschlamu

der Tundren begraben dachte, vorkommen.

Insbesondere war es die uralossibirische Ausstellung in Je

katerinenburg im Jahre 1887, welche eine grosse An

zahl Ausländer zum Besuch herangelockt hatte, die sich durch den

Augenschein überzeugen konnten, dass Sibirien nicht nur ein

sehr reiches, sondern auch keineswegs ein so kaltes

Land ist, als sie meinten, und dass im vollen Sinne des

Wortes in Sibirien die Industrie gänzlich fehle. Sie

haben sich überzeugt, wie neben dem Schauergemälde der

hochnordischen Eiswelt hinlänglicher Raum für die lieblichen

Bilder einer reich gesegneten Natur vorhanden ist, und dasi

der phantastische Nebelspuck zerfliesst und die Schrecken

weichen, sobald die ungeschminkte Wahrheit, sobald die strenge 3

Forschung Bekanntes und Wirkliches an die Stelle des U11‘

bekannten setzt.

Heute stimmen die meisten Beobachter darin überein, dass j

das südliche Sibirien für die europäische Colonisation ebenSU

geeignet sei, wie das nördliche Amerika, oder dass es min‘

destens dieselben Vortheilc biete; und auch der “'elthandel
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lurch den elektrischen Telegraph mit der europäischen Civi

isation verbunden, in nicht allzuferner Zukunft durch einen

'iesigen Schienenstrang zur Brücke vom Atlantischen zum

Stillen Ocean erhoben wird.

Dieser Weg hat eine ‘Veltbede ut u ng. Alle europäischen

Staaten werden an den Vortheilen der Bahn participiren: Russ

aud wohl aber am meisten, da es diejenige Situation einneh

‚nen wird, welche ihm als natürlichen Vermittler in den Be

ciehungen Europas zu China gebührt. Es unterliegt keinem

Zweifel, dass alle bedeutenderen europäischen Mächte, die mit

Jhina Beziehungen unterhalten, bemüht sein werden, diesen

Kommunikationsweg ununterbrochen zu erhalten, was denn

LUCll in politischer Beziehung nicht ohne Vortheile für Russ

and bleiben dürfte.

Das stufenweise Vv’achsthum des europäisch-chinesischen

iandels bringt eine progressive Vermehrung der europäischen

landelsflotte, besonders der englischen Flotte, mit sich. Für

tussland bildet dies stets einen unvortheilhaften Umstand, dem

llll‘ durch die sibirische Bahn begegnet werden kann, da

lieselbe mit der Zeit die grösste Zahl der Passagiere und alle

luantitäten von Eilgutwaaren dieser Flotte entziehen dürfte.

Das Projekt einer ununterbrochenen Verbindung d e r

llüsse Sibi r iens, welche eine Eisenbahn in Sibirien

‚'ollständig entbehrlich machen sollte, musste bald in die

Brüche gehen, als man den weiten Verkehrsweg und die kurze

fleit der Navigation in Betracht zog und fand, dass dort ein

solcher Weg für die Zukunft ganz ungeeignet sei.

Als aber die Frage der Anlage eines ununterbrochenen

Transitweges nach Ostsibirien an die Tagesordnung kam, haben

'lie Verfechter der Wasserverbindung d as Pr o ekt eines

gemischten Verkehrsweges theils zu Wasser theils

zu Lande angeregt, und es schien denselben noch immer die

kurze Navigationssaison und das viele Um- und Abladen

der Waaren (Nishnij. Perm, Tomsk, Srjetensk, Blagowjesch

tschensk und Busse) kein Hinderniss des Verkehrs zu sein;

ihre Absicht war, die Waaren — gleichviel wie rasch —— nur

nach vorwärts zu bewegen. Für sie galt der gemischte Weg mit

Benutzung der Flussdampfschifl'fahrt und Eisenbahn bis nach
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W'ladiwostok als ein wirklich ununterbrochener Weg, ehrt

Rücksicht darauf zu nehmen, dass während der langen Win

terzeit die Flüsse einfrieren. Diese Verkehrslinie wäre end

lich aber auch zu lang und würde weder den Handels, noch

den strategischen Interessen entsprechen, weshalb sie denn

auch bald aufgegeben werden musste.

Das Projekt der südlichen Richtung der Sibirischer

Eisenbahn durchschneidet von beiden Seiten zwei reiche Rayons

denen sich alle Gebiete (Oblasti) Centralasiens auf eine

Entfernung von 300—600 Werst nähern. Diese Linie befriedig

nicht nur sibirische, sondern auch theilweise die Interessen vor

ganz Centralasien, was ihre Bedeutung wesentlich erhöht. Sie ver

kürzt die Linie und empfängt im Süden die künftigen Zweig

bahnen, sowie auch den Karavanenhandel des nördlichen Thei-i

les Centralasiens, der ohnedem schon Tausende von Werst

machen musste. Ihre Richtung erscheint als eine ganz beson

ders magistrale und in ihrer ganzen Ausdehnung ohne jede

Unterbrechung. Sie durchschneidet Gegenden mit bessere:

klimatischen Bedingungen, die gegen Norden durch Bergrücke'.

geschützt werden und selbst die topographischen Bedingungen

sind für die Bahn fast nirgends besonders ungünstig.

Das Terrain von Irtysch ist ein Steppenland, meisten‘

Schwarzerde und in der Nähe der Flüsse. Fast 2000 Werii

wird die Linie längs den Flüssen durch Thaler und meist durch

ebenes Land gehen, das reich an Wasser und Kohle ist, wir

durch die Bahn billig gebaut und exploitirt werden kann. Sir

berührt Ssemipalatinsk , ein wichtiges Centrum der Steppen.

das in der Zukunft und vielleicht wohl bald als administrativer

(J‘entralpunkt anstatt Tomsk gewählt werden dürfte. Die Steppe ist i

sehr reich und deckt jederzeit alle Bedürfnisse der Nomaden

sie war ja das Centrum schon damals, als sie noch Almaü

hiess, zu einer Zeit, da man die Flüsse nicht auszunützen

wusste. Durch diese Steppen zogen die barbarischen Horde11

nach Europa, durch dieselben Steppen soll die Eisenbahn V0“

Westen nach Osten die europäische Civilisation und Cnltur

dahin verpflanzen.

Die südliche Richtung nähert sich den Gebieten von Urßlsk‘

Turgaj, Akinolinsk, Ssemipalatinsk, Syr-Darja, Ferghana, Semi

rjetschensk, Kaschgar, Kuldscha, 'l‘arbagataj und derMongoll‘l

Sie schneidet den Altai und Minusinsk —— die Kornkammvr
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der dortigen Besitzungen. Dieses Terrain ist viel geeigneter

für die Bahn als die nördliche Richtung, weil bei derselben

alle bisherigen Postwege erhalten bleiben.

Die Dampfschifl'fahrt auf den grossen sibirischen Strömen

erhält eine grössere Ausdehnung, die kaufmännische 'l‘hätigkeit

der Städte wird vergrössert in Folge ihrer Annäherung zu der

Bahn und ihre Richtung öffnet überhaupt einen ganz neuen Weg

dem Verkehre. Für die Zukunft Russlands, die stets dem Süden

zuneigt, bietet diese Richtung entschieden grössere Vortheile;

doch bevor die Linie nicht bis zum‘ Argun geführt wird,

wäre es überflüssig, ihrer Verbindung mit Peking wegen

ein Wort zu sprechen. Die Richtung bietet eine ununter

hrochene magistrale grosse Linie bis zum Stillen Ocean und

macht die Isolirung von Ussuri und Wladiwostok, die von nun

an den wichtigsten Handelshafen am oestlichen Ufer des asia

Iischen Festlandes bilden werden, zu einer Unmöglichkeit.

Das Projekt der n ö r d l i c h e n ununterbrochenen Verkehrslinie

Iällt am meisten mit der bisherigen Poststrasse zusammen,

Sie berührt einige Städte (Omsk, Tomsk, Jenisseisk, Krassno

jarsk,Irkutsk), welche an schifl'baren Flüssen liegen, und wird

auch von der Regierung unterstützt. ‚

Es wird dieser Richtung so Manches vorgeworfen, so z. B.

dass sie keinebesonders magistrale Bedeutung hätte, indem sie zwar

Städte berühre, die für die Bahn aber nur von geringer

Wichtigkeit sein werden und für welche eine Bahn von vielen

hunderten von Werst zu bauen vollkommen überflüssig wäre.

Diesen Städten wäre mehr gedient, wenn man ihre

Uhausseen remontiren würde. Längst der Poststrasse ge

legrn, hätten sie ferner eine nur unbedeutende Bevölkerung und

Würden höchstens grössere Eisenbahnstationen bilden. Jetzt be

rillden sich dieselben 1500, 2OUU und 3000 Werst von der Bahn.

entfernt, ihre Lage kann sich kaum erheblich verschlimmern

oder verbessern, wenn sie nur 500, 700, 800 Werst von der

Bahn entfernt sein werden.

Sie alle befinden sich an schiffbaren Flüssen und die Ver

lfindung mit der Bahn durch Dampfschiffe wäre für die Gre

gend und die Bevölkerung ein neues Bedürfniss. Im Winter

haben sie Schlittenfahrt, welche der ohnehin unbedeutenden

Bevölkerung neue Ressourcen des Transports und des Verkehrs

geben würde, so dass diese wenigen Städte sich kaum für ge
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schädigt halten würden, wenn die‘ Bahn südlicher von ihnen

tracirt würde. Auch der Culturrayon ist viel kleiner als der süd

liche, das Agriculturland nicht so ausgebreitet, wie süd

licher,dort sind nur Tundrenund vordenselbengelegene unbewohn

bare Landstrecken, sogenannte Tajgen, unter Polarbedingun

gen, die für das Culturleben der Bevölkerung weniger geeignet

erscheinen. Diese Richtung schneidet grosse sibirische Flüsse.

deren Ueberbrückung grossen Aufwand erheischen, bei einigen

Flüssen kaum die Brücken aber ausreichen dürften, was nament

lich wieder den ununterbrochenen Verkehr stören würde. Das

Terrain von Tomsk bis Krassnojarsk und weiter ist sehr con

pirt, bietet eine Menge Flussbassins und andere Unzukömmlich

keiten. Den Jenissei bei Krassnojarsk zu überbrücken, erscheint

fast unmöglich und Tomsk wird man dennoch 70 Werst bei

Seite lassen müssen Und wenn diese Städte bei Seite ge

lassen werden müssen, warum sollte man nicht noch südlicher

die Bahn traciren, um völlig Omsk mit dem Centrum der

Steppe — Ssemipalatinsk — zu verbinden? Darin liegt der

Hauptunterschied der nördlicheren von der südlicheren Linie.

Uebrigens traten auch Meinungen auf, dass bei Herstellung

eines Schienenweges vom Ural nach China vorerst die Ansichr

der Pekinger Regierung abzuwarten wäre. Ein derartiges

Hinausschieben der ganzen Angelegenheit würde nur ein un

zweifelhafter Zeitverlust sein, da die Ausführung des Projekts

nicht von vielleicht jahrelangen Unterhandlungen abhängig ge<

macht werden darf und die Bahn überhaupt in rein innerem

russischen Wirthschafts- und Reichsinteresse liegt. J a‘, es ist

sogar richtiger, mit dem Bahnbau sogleich zu beginnen, ohne

überhaupt mit China diesbezüglich in irgend welchen Meinungs

austausch zu treten. Sobald man mit dem Baue der Bahn sich

dem Baikalsee genähert haben wird, dann können die Unter

handlungen mit China bezüglich eines Bahnanschlusses, einer

etwaigen chinesischen Zweigbahn nach Peking immer grössere

Chancen des Erfolgs haben, als jetzt, und gerade dadurch der

Bau einer ununterbrochenen Bahn vom Ural durch die Mon

golei nach der Hauptstadt des himmlischen Reiches mehr ge

sichert werden, als durch vorzeitige Unterhandlungen mit

einer Regierung, welche heute noch nicht genügend von dem

reellen Nutzen der Eisenbahnen überzeugt zu sein scheint.

Wiewohl nun diese Bahnlinie vor Allem eine rein russisch‘
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sibirische Bahn ist, die unsere nördlichen Besitzungen und das

sibirische Wirthschaftsgebiet mit dem europäischen Bahnnetze

verbinden soll, eine solche Bahn in Politischer und commer

zieller Beziehung unseren Reichsinteressen auch wohl völlig

genügt, so dürfte sie doch bezüglich des allgemeinen W'eltver

kehrs manche wichtigen Veränderungen hervorrufen, die bisher

kaum vorausgesetzt wurden.

Setzt man z. B. eine ähnliche Fahrgeschwindigkeit auf der

russischen Pacificbahn voraus, wie sie auf amerikanischen

Pacificbahnen üblich ist, so wird es in der Zukunft möglich

sein, die Entfernung zwischen St. Petersburg und Wladiwostok

oder zwischen Warschau und Wladiwostok statt in 6 oder 8

Wochen, wie bisher, schon in 12 oder 13 Tagen zurückzulegen

und hart an der chinesischen Grenze in der Gegend von Ir

kutsk wird man sogar bereits in 7 oder 8 Tagen angelangt

sein. Sollte diese Thatsache dem Welthandel nicht den Zwang

auferlegen, zu einem beträchtlichen Theile eine andere Rich

tung, als die bisherige, einzuschlagen?

Dass die Reise um die Welt mit Benutzung der russischen

Pacificbahn und den daran anzuschliessenden Dampferlinien

künftig in 45 Tagen ausgeführt werden könnte, mag mehr

nur eine theoretische Bedeutung haben und im Wesentlichen

oloss den englischen „Globe-Trotters“ zu Gute kommen, dass‘

aber der räumliche Abstand der beiden bevölkertsten und pro

luktivsten Theile der Erde, — zwischen dem chinesischen

Reiche (400 Mill. Einw.) und Europa (330 Mill.) auf ein Mi

nimum abgekürzt wird, wird unbedingt grosse prak

tische Folgen bezüglich der gesammten internationa

len Verkehrsbeziehuugen nach sich ziehen müssen.

J. Vaclik.

(Schluss folgt).



Russlands auswärtiger Handel im Jahre 1888.‘

I. Zolleinnahmen.

Im Jahre 1888 gingen an Zolleinnahmen ein 128,244,Sfi1

Rbl. Kredit, d. h. 18,794,965 Rbl. Kredit mehr als im Jahn

1887, in welchem 109,449,835 Rbl. Kredit vereinnahmt wor

den waren. Die vorhergehenden Jahre weisen folgende Er- ‘

träge auf; 1886— 108,396,846; 1885— 98,497,606; 1884

99,545,114 und 1883—— 101,931,2U2 Rbl. Kredit. — (Als Um

rechnungskurs der in Metall erlegten Zollgebühren figurir?

dabei: für das Jahr 1887-—1 Rbl. 67 Kop. und für das Jahr‘

1888 — 1 Rbl. 80 Kop. Kredit für einen Rubel Metall.)

Insgesammt waren bei den Zollämtern eingegangen:

in Goldvaluta. - . . . , (1888) 77‚ss2,s32 Rbl. gegen (1887) 6336m

„ Scheidemlinze . . . . 132,547 „ „ 123.8»

„ Kreditvaluta . . . . 2,206,S94 „ „ 2,16137"

Von den in den Jahren 1888 und 1887 in Goldvaluta. am;

richteten Zollgebühren, im Betrage von 77.882,832 und 63,263,Ö5l

Rbl. Met., wurden gezahlt:

in Goldmünzen . . . (1888) 7,242,557 Rbl. (1887) 7,S08‚315Rll

„ Depositenquittungen . . . 1,391322 „ 2,26251? -.

„ Bergwerksassignationen . . 18,307,854 „ 1l,834,1lö ‚

„ Koupons u. amortisObligat. 42,697,905 „ 36‚745,992 ‘

„ ausländischen Bankbilleten . 7,73l,899 „ 4,179,31S ..

„ Silberrubeln . . . . . . 511,295 „ 433,115 ‘1

Im Jahre 1888 haben die Zolleinnahmen in allen Zollrayoll‘r'

sowohl gegen die 5 vorhergehenden Jahre, als auch speclell

gegen das Jahr 1887 eine Steigerung erfahren. Es ergaben:

die europäische Grenze . (1888) 110,850,100 mehr gegen (1887) 1531513?“

Kaukasien u. d. Astrachaner Zollamt 2,750,497 5133i“,

das Irkutsker „ 14,389‚743 2,29119‘1

„ Turkestangebiet . . . . . 246,367 66.9"

Bijsk und das Küstengebiet . . k 8,093 ‘

Wie wir hieraus ersehen, haben namentlich die europä"

schen Zollämter als auch das von Irkutsk eine grosse Steigr

rung erfahren. Dieselbe erklärt sich hauptsächlich dadurch.

dass die Zolleinnahmen von Thee um 2‚602,026 Rbl., WM

Roh-Baumwolle um 1,404,19O Rbl., von Steinkohlen, Coflkf

u. a. um 605,590 Rbl., von Sorteneisen um 240,016 Rbl. 1111“

von Kaffee um 203,912 Rbl. Metall gegen das Jahr 188713”

wachsen sind.
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Nach den einzelnen Einnahmepositionen des Zolldeparte

ments vertheilt, liefen ein: -

im J. 1888 gegen 1887

an Zöllen von lmportwaaren l26,510,803 Rbl. Kr. mehr 18.690,934 Rbl.Kr.

., ., „ Exportwaaren 416,752 „ „ 6,854 „ ,.

., Lasten-, Schiffs und Ha

fenabgaben . . . . . . 347,199 „ „ 74,053 „ „

..‚ ökonomischen u. Zufall. Ein

nahmen . . . . . . . 883,437 „ „ 11,759 „ „

.. Specialgebühren . . . . 86,609 „ .„ 11,365 „ „

Insgesammt . . 128214300 Rbl. Kr. mehr 18,794,965 Rbl. Kr.

Auf die einzelnen Gattungen der lmportwaaren vertheilten

sich die an der europäischen Grenze erhobenen Zollgebühren

in folgender Weise. Es wurden erhoben:

1888 1887

In 1,000 Goldrubeln.

von Lebensmitteln . . . . . . 24,259 (40ä) 22,241 40 )

., Rohstofl‘en und Halbfabrikaten . 24,883 E428) 21,969 40

.. Fabrikaten. . . . . . . . 10,850 18„- 11,036 20

lnsgesammt . . 59,992 (100%) 55,346 (100%)

Der Gesammteingang des Jahres 1888 übersteigt denjenigen

des Jahres 1887 um 8%, ist indessen um ‘1% geringer als die

Durchschnittseinnahme für die letzten fünf Jahre (1883\—1887).

Der Zolleingang von Rohstoffen und Halbfabrikaten war im

Jahre 1888 grösser als in irgend einem der vorhergegangenen

lahre. Die Schwankungen in den absoluten Zifl'ern des Zoll

aingangs von Fabrikaten sind unbedeutend, ihre relative

Bedeutung hingegen in der Totalsumma des Zolleingangs ist

von 29% in den Jahren 18G8—l872 auf 18% im Jahre 1888

zurückgegangen.

Den bedeutendsten Zollertrag ergab im Jahre 1888 Thee,

von welchem an der europäischen Grenze 14,60%),194 Rbl. Met.

gegen 12,762,739 Rbl. Met. im Vorjahre, und im Zollamt von

lrkutsk 7,992,653 Rbl. Met. gegen 7,23%),626 Rbl. Met. im

Vorjahre vereinnahmt wurden. Sodann ergaben:

1888 1887

Rbl. Met. Rbl. Met.

Rohbaumwolle. . . . . . . . . 6,96l,059 5,556,895

Lokomobile, Tender, Dampfmaschinen

u. a. . . . . . . . . . . 2,307,096 1,847,868

Steinkohlen. . . . . . . . . . l,728,673 1,110‚se2

Wein in Fässern . . . . . . , l,639,455 1,690,998

Ungefarbte Wolle . . . . . . . l,463,768 1‚170‚241

Näh- und Strickgarn . . . . . . l,346,807 1,162‚906

Olivenol . ‚ . . . . . . . . . 1,340,086 1,55856‘!

Häringe und div. and. Fische . ‚ . 1,247,l98 1,l58,440

Gusseisen . . . . . . . . . . -1,214,421 1,629,558

Kafl‘ee . . . . . . . . . . . 1,165,735 957,235

Barren- und Sorteneisen . . . . . 1,069,101 335,937

KUSS. nnvun an XXIX 13‘



1888 1887

Rbl. Met. Rbl. Met.

Eisenblech ‚ . . . . . . . . . 959,714 788,316

Tabak in Blättern und Bündeln . . 832,453 1,069,55l

Frische Apfelsiuen, Citronen und P0

meranzen . . . . . . . ‚ 788,352 672,263

Anilinfarben . ‚ . . . . - . . 689,592 788,721

Aetznatron und Kali . . . . . . 677,765 643,894

Wollenzeuge. . . . . . . . . . 543,044 776,581

Wein in Flaschen . . . . . . . 539,011 561,507

ll. S. W.

II. Waarenausfuhr über die europäische

Grenze.

Nach den Daten des Zolldepartements erreichte die Waaren

ausfuhr über die europäische Grenze, mit Ausschluss de:

Schwarzmeergrenze des Kaukasus, im Jahre 1888 eine Werth

ziff'er von 727,147‚0OO Rbl. Kred. gegen 568,520,000 Rbl. im

Jahre 1887, weist also eine Zunahme um 158‚6‘27‚OOORb1. oder 1

28% auf‘. Auf die einzelnen Waarengattungen vertheilt sich

diese Exportzifl’er, für die letzten zwei Jahre, in folgender

Weise:

 

Lebensmittel . . . . (1887) 350,640,000 Rbl. (1888) 476.661,01!) Rbl

Rohstofl‘e u. Halbfabrikate . . 193,262,000 „ 219,18ö,0(l) ‚

Tlnere . . . . . _ . . . ll,991,000 „ 12.855,000

Fabrikate‘ . . . . . . . . 12,627,000 „ 18,443,000
Insgesammt . .568,520,000 „ V 727,147,000 -

Wie aus dieser Zusammenstellung ersichtlich, ist der ExporL

des Jahres 1888 um 28% gegen das Jahr 1887 gewachsen: ff

participirten daran alle Waarengattungen und zwar erfuhr die

Ausfuhr von Lebensmitteln eine Steigerung von 36-3 , die von

Rohstofl'en und Halbfabrikaten eine solche von 13%, V0“

Thieren von 7% und von Fabrikaten von 46%. In nachstehen

der Tabelle sind die Zifi'ern über den Exportwerth der letzten

fünf Jahre in Rubeln Metall angegeben:

Igibt‘t’äs" ai’ä-satggialää' Thiere. Fabrikate. Insgesamt-

in Tausend Rubeln Metall.

1884 211,300 124,600 8,800 4,200 348,900

1885 200,100 98,600 9,100 4,400 312,200

1886 153,300 97,400 7,00) 7.200 264,900

1887 196,200 108,000 6,600 7,100 317.900

1888 281,500 128,700 7,800 10,700 428,700

Die Ausfuhr des Jahres 1888 übertraf diejenige des Vüf‘

jahres um 111 Mill. Rbl. Metall oder beinahe 35%, d. h- 111

einem bedeutenderem Maasse als es aus der Zusammenstellung

der Exportzifl'ern in Kreditvaluta erhellt; es erklärt sich dle’

ses durch das Steigen des Courses des Ix'reditrubels seit der
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Mitte des Jahres 1888, Dank welchem Umstande die Export

werthzifi’ern des letzten Jahres mit einem geringeren Verlust

in Metallrubel umgerechnet werden muss, als die des Jah

res 1887.

Vom Gesammtexport der Jahre 1888 und 1887 entfielen auf

die einzelnen Monate:

1888 1887 1888 1887

in Tausend Rbl- Kred. in Tausend Rbl. Met

Januar . . . . . . . 43,729 33,982 23,700 19,700

Februar . . . . . . . 34,233 35,275 17,800 19,700

März . . . . . . . . 45,336 32,378 23,600 18,200

April . . . . . \ . . 66,317 89.318 34,400 21,800

Mal . . . . . ‚ . . 82,880 50,088 44,300 28,400

Juni . . . . . . . . 76,012 46,028 43,600 26,000

Juh . . , . . . . . 57,497 41,977 33,900 23,000

August . . . . . . . 58,030 48,582 35,800 27,100

September . . . . . . 73,900 56,688 48,700 31,800

Qkwber . . . . . . . 71,265 72,624 47,000 40,600

November . . . . . . 64,171 61,557 41,300 34,100

Dezember . . . . . . 53,777 50,023 34,600 27,400

Insgesammt. 727,817‘ — 568,520 428,700 Ä 317,900

Der grösste Export entfällt auf die Monate September und

Oktober, der geringste auf — Februar; bei den Lebensmitteln

findet die grösste ' Ausfuhr im Herbst ——- im September und

Oktober statt, bei den Rohstoflen und Halbfabrikaten im Som

mer (Juni), bei den Thieren — im August und bei den Fabri

katen — im Frühjahr.

Die Hauptexportartikel des Jahres 1888 waren folgende:

Werth in Tausend

Quantum. Rubel

1888 1887 1888 1887

Weizen - . . Tausend Pud 211,744 130,619 220,409 140,041

loggen . . . „ 105,961 77,553 66,928 54,363

l’ßl'sl'ß . . . . „ 79,296 58,541 47,221 34,668

Iafer . . . . „ 87,890 61,016 55,025 40,668

luchweizen . - „ 2,049 2,609 1,744 2,292

vlais . . . „ 16,895 29,761 11,227 19,339

Erbsen . . . . „ 6,442 4,188 6,371 3,907

lohnen. . . . „ 1,169 960 1,527 1,274

1mm . . . . „ 2,223 1,338 2,579 1,684

Neizenmehl . - „ 2,695 2,350 4,895 4,571

toggenmehl . . „ 1,217 1,313 967 1,017

Kleie . . . . „ 13,011 6,451 7,032 3,411

iuhbutter . . „ 383 307 4,139 3,128

Eier . . . . . Tausend Stück 678,217 505,489 11,589 7,914

Kaviar . . . . Tausend Pud 230 186 2,403 2,044

l‘ische . . . . „ 455 427 2,083 1,874

iaflinade- Zucker „ 4,229 3,582 16,398 13,898

Tabak . . . . „ 135 175 912 1,101

lpiritus u. Getrei

debranntwein . Tausend Grad 533,509 650,650 7,813 ‚ 8,775

lolzwaaren . . Tausend Pud ‘122,287 91,134 38,197 27,296

‚einsaat . . . „ 21,475 19,720 27,477 26,871
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Werth in Tausend

Quantum. Rubel.

‚- <”

1888 1887 1888 1857

Hanl‘saat . . .Tausend Pud 1,935 1,060 2,293 1.154

Raps- u. Rüböl . „ 4,449 6,284 4,913 5,943

Mohn-, Sonnen

blumen-na- Oel „ 308 247 1,453 574

Futterkrautsaat - „ 1,152 775 1,336 1,13!

Traster . . . . „ 7,213 5,434 5,311 4,111

Flachs . . . . „ 11,268 8,550 60,749 47,596

Flachsheede und

Werg. . . . „ 1,344 1,341 5,771 3.441

Hanf '. ‚ . . „ 3,296 3,837 16,832 15MB

Pelzwerk . . . „ 238 209 3,760 3.175

Rohe Häute . . „ 378 534 4,386 53‘?

Rohe Knochen . „ 1,730 2,384 1,534 1.551‘

Rossschweife und

Mähnen . . . „ 71 89 930 131i‘

Bohborsien . . „ 133 150 9,223 7.21‘

Vogelfedern . . „ 106 -108 1,514 1,31*‘;

Thierfett . . . „ 187 218 926 901

Diverse Wolle . „ 707 1,013 7,152 5,77?

Merinowolle . . „ 365 575 4,359 5,533

Kameelhaar . . „ 121 172 1,027 914

Platine . . . „ 229 310 1,196 1.754‘

Na htaprodukte . „ 6,768 3,963 7,789 4.35’

Ge ügel . ' .TausendStück 2,760 2,950 2,750 2,551

Wild . . . . „ 2,372 1,069 1,046 7.

Binder. . . . „ 21 44 1,473 3.07

Schweine u. Ferkel „ 59 63 1,879 1.61“

Schafe . . . . „ 179 253 988 1.15

Pferde . . . . „ 41 21 4,573 °‘-'

Taue, Stricke u. „

Schnüre. . . Tausend Pud 191 203 1,143 1.710a

Banmwollengewebe „ 25 31 1,250 m9

Wäsche, Kleider,

Pelze u. a. . „ 39 31 6,459 11734

Bei Vergleichung des Jahres 1838 mit dem Vorjahre er‘

weist es sich, dass die Ausfuhr der meisten von den erw ählr‘

ten hauptsächlichsten Waaren, so namentlich fast aller G1?‘

treidearten, Eier, Holzwaaren, Leinsaat, Flachs, Traster, Naphtl

Produkte, Geflügel, Wild u. s. w. zugenommen hat. Die

Ausfuhr ist kleiner geworden beim Buchweizen, Mais, Spin‘

tus, Rapssaat, Hanf, Häuten, Knochen, Wolle u. a. Etliclr

Waaren weisen im Jahre 1888 eine geringere Exportmenge M11

als im Jahre 1887, dagegen ist ihre Werthzifi'er, nach den

Ausweisen des Zolldepartements gegen das Jahr 1887 gestie

gen; in die Reihe dieser \Vaaren gehören etliche Artikel ZWEI‘

ten Ranges, als: Vogelfedern, Rinderfett, Kameelhaül‘e‘

Schweine und Taue.

Die allererste Stelle unter den Ausfuhrartikeln nimmt die‘

Getreide ein, dessen Werthziifer, wie aus der folgenden'l‘ßbell“

zu ersehen, über die Hälfte der gesammten WaarenausfuhHm"

macht:
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Gesammt- Davon an Procentverhältniss

ausfuhr. Getreide. der Getreideausfuhr

Tausend Rubel. zur Gesammtausfuhr.

1883 607‚788 349,845 57‚5

1884 550,505 310,381 56.3

1885 497,946 280,050 56,2

1886 436,515 216,907 49‚7

1887 568,520 307‚580 54,]

1888 727,147 426,841 58,7

Im Vergleiche zum Vorjahre is’r der Export im Jahre 1888

um 154 Mill. Pud oder annähernd 42% gewachsen, mit den

vorhergegangenen vier Jahrfünften verglichen ist die Ausfuhr

im Jahre 1888 bei allen Getreidesorten, mit Ausnahme von

Mais, als maximale anzusehen. Die progressive Zunahme der

Getreideausfuhr in den letzten 21 Jahren charakterisirt die

folgende Tabelle, in der als Vergleichseinheit der durchschnitt<

liche Jahresexport des Jahrfünfts 1868-1872 angenommen ist:

Weizen. Roggen- Gerste. Hafer. Mais. Div. Getreide. Insgesammt.

1888 239 464 863 518 346 584 384

1883-1887 142 310 456 300 355 276 228

1878-1882 132 299 264 272 286 195 198

1873-1877 97 322 146 188 74 158 152

l868—1872 100 100 100 100 100 100 100

Im Weizenexport hat das Jahr 1888 alle vorhergegange

nen Jahre weit übertroffen, speciell das Jahr 1887 um 62%

und das Jahrfünft 1883-1887 sogar um 69 3. Wenn wir die

Ausfuhr auf die oekonomischen Jahre (vom 1. September bis

zum 1. September) vertheilen, so erhalten wir folgende Aus

t'uhrbeträge :

1883/4 . . . 117,859,000 Pud

1884/5 . . . 145,620,000

1885/6 . . . 101,543,000

1886/7 . . . 94,270,000 „

1887/8 . . . 203,813,000 „

Die Ausfuhr des Jahres 1887/8 ist weit über das Doppelte

grösser ‘als im vorhergehenden Jahre. Berücksichtigt man,

dass die Ernte an Weizen im Jahre 1883 — 36,7 Mill. , 1884

——44,7 Mill.‚ 1885——29‚8 Mill., 1886 27,0 Mill. und im Jahre

1887 —— 46,7 Mill. 'l‘schetwert ergab, so kann man nicht um

hin zu bemerken, dass die Schwankungen in den Ausfuhr

ziti‘ern, nach oekonomischen Jahren gerechnet, den Schwan

kungen in den Ernteertragen parallel laufen. W'enn man das

'i‘schetwert ‘Veizen = 10 Pud annimmt und aus der Ernte

zifl'er die Ausfuhrzifl'er ausschliesst, so erhält man einen Ueber

schuss: für das Jahr 1883/4 von 249 Mill. Pud, für das Jahr

1884/5 von 301 Mill. Pud, für das Jahr 1885/6 von 196 Mill.

Pud, für das Jahr 1836/7 von 230 Mill. Pud, für das Jahr



200

1887/8 von 263 und für das Jahrviert 1883/4-1886/7 von 230

Mill. Pud. Wie ersichtlich, ist der Ueberschuss des Jah

res 1887/8 um 14-8 grösser als der durchschnittliche Ueber

schuss für die 4 vorhergegangenen Jahre; daraus kann man

schliessen, dass ungeachtet der noch nie dagcwesenen grossen

Ausfuhr des Jahres 1887/8 der Ueberschuss dieser Getreide

art in Russland zum 1. September 1888 im Durchschnitt etwas

grösser war, als in den vorhergegangenen Jahren zu derselben

Zeit.

Aehnlich wie in der Ausfuhr von Weizen hat das Jahr

1888 auch im Roggenexport alle vorhergegangenen Jahre

übertroffen. Im Jahre 1888 wurde um 37% mehr ausgeführt

als im Jahre 1887 und um 49 7% mehr als im Durchschnitt in

den vorhergegangenen 5 Jahren. Nach oekonomischen Jahren

gerechnet, betrug die Ausfuhr:

1883/4 . . . . 70,188,000 Pud.

1884/5 ' . . . 79,365,000 ‘ „

1885/6 . . . . 62,714,000 „

1886/7 . . . . 74,586,000 „

1887/8 . . . . 87‚610,000 „

Im Durchschnitt für das

Jahrviert 1883/4—1886/7 . . . . 71,713,000 „

Die Ausfuhrziffer des Jahres 1887/8 erweist sich um ein Be

deutendes höher als die der vorhergegangenen Jahre. Die

Ernte an Roggen betrug in Millionen Tschetwert: im Jahre

1883 -— 91, 1884 —— 115, 1885 —- 118, 1886 —- 111 und 1887

—— 125. Bei Vergleichung dieser Daten mit den obenange

führten, erblicken wir Parallelität in den Schwankungen, wenn

man der Ausfuhr des Jahres 1883/4 die Ernte des Jahres 1884

gegenüber stellt. Nimmt man das Gewicht eines Tschetwerts

Roggen gleich 9 Pud an und schliesst aus der Erntezifier des

Jahres 1883 die Ausfuhrzifl'er des Jahres 1883/4 u. s. w. aus.

so erhält man die folgende Reihe Daten, welche annähernd

den Ueberschuss an Roggen zum Schluss des oekonomischen

Jahres ausdrückt: von der Ernte des Jahres 1883/4 — 749

Mill. Pud, 1884/5 — 956, 1885/6 —1— 999, 1886/7 — 924 und

von der Ernte des Jahres 1887/8 —- 1,037 Mill. Pud. Hier

aus erweist es sich, dass der bedeutende Export an Roggen

im Jahre 1887/8 nicht als übermässig betrachtet werden kann,

da, Dank der befriedigenden Ernte des Jahres 1887, der Ue

berschuss von dieser Ernte ähnliche Ziffern der vorhergegan

genen Jahre um weit mehr als 100 Mill. Pud übertraf.

Die Ausfuhr von Hafer erreichte i1n Jahre 1888 einen

nicht dagewesenen Umfang; dieselbe war um 443 grösser als

im Jahre 1887 und um mehr als 723‘ grösser als im Durch

schnitt in den vorhergegangenen fünf Jahren. Dabei ent
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sprachen die Ausfuhrschwankungen, nach oekonomischen Jahren'

gerechnet, gleichfalls den Schwankungen in den Ernteerträgen

in den entsprechenden Jahren. Es wurde exportirt:

im Jahre 1883/4 74,263 Taus. Pud.

1884/5 43,263

1885/6 27.069 „

1886/7 50. 164 „

„ 1887/8 90,296 „

„1883/4-1886/7 48,690 „

4

Die Ernte an Hafer betrug: im Jahre 1883 —— 94,8 Mill.

Tschetwert, 1884 —-84‚O Mill. Tscht., 1885 — 65,2; l886—- 95,0

und im Jahre 1887 ——— 103,5 Mill. Tscht. Nimmt man das

Gewicht eines Tschetwerts Hafer gleich 6 Pud an und zieht

von der Erntezifl‘er des Jahres 1883 die Ausfuhrziffer des

Jahres 1883/4 u. s. w. ab, so erhalten‘wir zum Schluss der

betreffenden Wirthschaftsjahre einen Ueberschuss: im Jahre

1883/4 von 495 Mill. Pud, 1884/5 — 461, 1885/6 —— 363,

1886/7 -— 520, 1887/8 -— 531 und im Durchschnitt der Jahre

1883/4-1886/7 einen Ueberschuss von 460 Mill. Pud.

An Gerste wurde im Jahre 1888 um 35% mehr als im

Jahre 1887 und um 87% mehr als im Durchschnitt der vor

hergegangenen 5 Jahre exportirt. Die Zunahme der Ausfuhr

an Gerste in bedeutenderem Maasse als die an Roggen und

Hafer erklärt sich einigermassen dadurch, dass auf dem Lon

doner Markt die durchschnittlichen Jahrespreise im Jahre 1888

gegen das Jahr 1887 beim Weizen um 5% zurückgingen, beim

Hafer um 2% stiegen, während sie bei Gerste um 854% stie

gen, was zur Annahme berechtigt, dass die Marktverhältnisse

für die Ausfuhr von Gerste noch günstiger lagen, als für die

Ausfuhr der beiden anderen Getreidearten. ‘

Nach oekonomischen Jahren berechnet, erreichte der Export

an Gerste:

w

1883/4 . . . . 40,072 Tausend Pud

1884/5 . . . . 48,662 „ „

1885/6 . . . . 24,368

1886/7 . . . . 56,263 „ „

1887/8 . . . . 77,034 „ „

Die Ernte der letzten fünf Jahre ergab: im Jahre 1883 -—

22,5 Mill. Tschetwert, 1884 - 22,3, 1885 — 16,8, 1886 —

22,4 und im Jahre 1887 ——- 28,2 Mill. Tschetwert. Für die

ersten 2 Jahre weisen die Daten keine Parallelität auf, was

man durch die verspätete Versendung der Gerste im Jahre

1884 erklären kann, —— im Uebrigen indessen bestätigt sich

gleichfalls die Thatsache der grösseren Ausfuhr bei reicherer

Ernte und der Abnahme der Ausfuhr bei geringerer Ernte. —

Nimmt man das Gewicht eines Tschetwerts Gerste gleich 8

Pud an und zieht die Ausfuhrzifl'er des Jahres 1883/4 u. s. w.



202

von der Erntezifl'er des Jahres 1883 ab, so erhalten wir als

Ueberschuss zum Schluss der betreffenden Perioden: im Jahre

1883/4 -— 140 Mill. Pud, 1884/5 — 129, 1886/6 —- 110, 188617— l

123 und im Jahre 1887/‘8 — 148 Mill. Pud. 1

Ueberhaupt gelangten in den angeführten fünf Wirthschafts

jahren von der durchschnittlichen Jahresernte zur Ausfuhr:

beim Roggen . . . 79,’

„ _ Hafer . . . 11„

bei der Gerste . . .u. beim Weizen . . . 36-0

Eine grosse Bedeutung in unserem auswärtigen Handel ha1 ‘

in den letzten Jahren auch die Ausfuhr von Naphtapro

dukten erlangt. Nach den einzelnen Grenzrayons vertheilt.

gaben die Publikationen des Zolldepartements folgende Auß

weise:

f: ='E' ='1=s ‘Ä: - ‘4

2%’ 5„ 61,3 sie 25%
‚uns wg zum „m 0:2 ‚u
".‚qq ‚52 ß ‚g: „45.... 5

2.9 F‘: "s! "624° o

‚3°!- ß... _ o _ g N L,

"gß wie 5’ s 5:: ‘
D» a er e‘ä 332

H ‚2% 13°‘ a ä

Taus e nd Pud.

‚.-————.——A——— » ._.._.—._

1885 3,747 279 6,328 299 176 10,829
l’1886 3,953 289 10,099 504 163 15,000

1887 3,963 429 14,067 390 138 18,987

1888 6,768 497 27,078 542 36 34,921

Die einzelnen Naphtaprodukte waren dabei in folgendei

Weise betheiligt:

Roh-Naphta Mineralfett.
Leuchtole

schmierölc Riighgätälc.

Total

T a u s e n d P u d.

1885 1,129 84 7,269 2,139 208 10,829

1886 1,257 71 9,195 2,229 2,256 15,008

1887 1,078 6 11,820 2,801 3,282 18,987

1888 300 ‘3 27,363 2,774 1,481 34,921

Die Vergleichung dieser Daten ergiebt einen rapiden A111‘

Schwung unseres Exports an Naphtaprodukten in den letzten

vier Jahren, namentlich über die kaukasische Grenze und hie‘

speciell über das Zollamt von Batum.

Ausserdem sind aus den Häfen von Batum, Poti, NOW

rossij sk und Baku nach den russischen Häfen eingeführt werden‘
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im Jahre 1787 — 69,907 Tausend Pud und im Jahre 1888 —

37,105 Tausend Pud Naphtaprodukte, d. h. im Jahre 1888 um

[7,198 Tausend Pud oder 24,63 mehr als im Vorjahre. Als

Bestimmungspunkte dienten, ebenso wie in den vorhergegan

genen Jahren, hauptsächlich: Odessa auf dem Schwarzen und

Astrachan —— auf dem Kaspischen Meere.

Zieht man nun von dieser Einfuhr nach den russischen

Häfen den Export über die europäische und {inländische

Frrenze ab, so erhalten wir annähernd das Quantum, Welches

m Lande bleibt. Dieser Unterschied bezifl'erte sich im Jahre

1888 auf 79,840 Tausend Pud, 1887 —- 65,515 Tausend Pud,

1886 — 56.145 und im Jahre 1885 auf 52,686 Tausend Pud,

wovon auf Leuchtöle entfallen: im Jahre 1888 annähernd

18,422 Tausend Pud, 1887 — 24,710, 1886 — 19,228 und im

Jahre 1885 auf 19,449 Tausend Pud.

II, Waareneinfuhr über die europäische Grenze.

lmportirt wurden im Jahre 1888 über die europäische

}renze ‘Vaaren im Werthe von 332,293,000 Rbl. Kred. gegen

333,239,000 Rbl. Kred. im Vorjahre. Auf die einzelnen Waaren

gattungen vertheilt sich diese Importzifl'er im folgender Weise:

1887 1888

Rbl. Kred. Rbl. Kred.

Lebensmittel . . . . . . 50,397,000 51,47,>,000

Rohstoffe und Halbfabrikatc 124404000 218,650,(100

Thiere . . ‚ . . . . . . . 498,000 640,000

Fabrikate. . . . . . . . 57,940,000 61,527,000

Insgesammt 333,239,000 332,293,000

In Millionen Rubel Metall betrug der Import im Jahre 1888

md den vorhergegangenen vier Jahren:

Rohstoffe

Lebensmittel. und Halbfa- Thiere. Fabrikate. Total.

brikate.

1884 80,1 167,5 0,2 60,4 308,2

1885 52,6 139,3 0,4 46,3 238,6

1886 53,9 134,8 0,4 43,8 232,9

1837 28,1 125,6 0,3 32,4 186,4

1328 31,2 129,0 0,4 36,7 197,3

4 ' 53,7 141,8 0,3 45,7 241,5

M181‘ in 3 zur Gesammteinfuhr:

1884 26 ' 54 — 20 100

1885 22 58 — 20 100

1386 23 58 — 19 100

1887 15 67 — 18 100

.4. 33 16 9 — 19 1°“
_ 4 22 59 — 19 100

Aus den angeführten Daten kann man den Schluss ziehen,

dass obzwar, wie aus der ersten Tabelle zu ersehen, für die

13’
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im Jahre 1888 nach Russland eingeführten Waaren in Kredit.

Rubeln annähernd 1 Mill. Rbl. weniger bezahlt worden ist.

als im Jahre 1887, trotzdem, in Folge der bedeutenden A111‘

besserung des Courses in der zweiten Hälfte des Jahres, im

Berichtsjahre für die bezahlte Summe um 11 Mill. Rbl. Meta‘l

mehr Waaren erworben sind.v Der Werth der im Jahre 188‘?

eingeführten Lebensmittel war grösser als der der im Jahn

1887 eingeführten, geringer jedoch als der durchschnittlich

Werth für die Jahre 1884-1887; Aehnliches lässt sich vo:

den Rohstoffen und Fabrikaten sagen. Der Import von Thiere‘.‘

erwies sich im Jahre 1888 nicht nur grösser als im Jahre188i.

sondern auch grösser als im Durchschnitt der Jahre 1884-1&7.

Der Werth der Einfuhr, in Metall-Rubeln, für das Jahr

1888 im Vergleiche mit dem durchschnittlichen Jahresimpot

in den Jahren 1884-1887 vertheilt sich, in Procenten 311574‘

drückt, auf die einzelnen Monate in folgender Weise:

‚g . „gfig u, 3 . 1

g; 3,3% s ä ä ‘
“'ä 'ä'o'ä ü 5 E‘
‘J n: gä. H ä

1888 1334 1333 1334 1333 1334 1333 1334 13331411

bis bis bis bis1337 1337 1887 1337 13“

Januar 3,5 4,7 7,1 7,3 2,5 0,0 4,9 6,3 6,1 95
Februar 2,9 4,1 4,3 5,6 0,0 0,0 4,1 5,9 4‚0 i‘?

März 2,5 5,0 3,6 6,7 0,0 0,0 5,2 7,7 3,7 9;]

April 3,3 6,7 6,1 3,2 7,5 8,0 6,5 3,5 5,8Mai 8,6 3,3 12,4 11,7 2,5 23,0 10,4 9,2 11.4 “13T

Juni 6,4 3,2 9,1 10,2 5,0 3,0 7,6 10,5 8.4 9:1

Juli 14,1 17,0 3,5 3,7 15,0 0,0 9,5 3,7 96 19;

August 13,7 10,1 3,6 7,0 15,0 3,0 9,5 3,3 9,1 g»,
Septembm 15,1 9,7 9,5 7,2 15,0 22,0 12,0 9,0 10,9 i,

Oktober 13,1 11,4 9,3 9,3 22,5 23,0 10,7 9,2 10,2 9:,

November 9,9 7,3 10,1 9,9 7,5 0,0 10,1 7,9 10.0 i,

Dezember 6, 6,5 11,4 8,2 7,5 8,0 9,5 8,3 10,2 '51

Insgesammt 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100.01“

Das Maximum sowohl der Gesammteinfuhr, als auch m11

SPeciellen der Einfuhr an Rohstoffen und Halbfabrikaten am?

fallt somit im Jahre 1888 und auch im Durchschnitt derJßhlr,

1884-1887 auf den Monat Mai; auf gleiche Weise entfällt m;

beiden Perioden die grösste Einfuhr von Thieren auf denl

Oktober. ‘Was alsdann die Maximaleinfuhr von Lebensmitteltl

und Fabrikaten betrifft, so entfällt sie im Jahre 1838 ‘im

den September, während in den vorhergegangenen Jahren d‘?

selbe auf frühere Monate: bei Lebensmitteln auf den Juli, bei

Fabrikaten dagegen auf den Juni entfiel. .

Die wichtigsten Waaren unseres Importhandels über d"

euro äische Grenze, mit Einschluss der Schwarzmeer-Grenze des

Kau asus, Waren in den Jahren 1888 und 1887 folgende:
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Quantum Werth

in Tausend Pud! in Tausend Rubel:

Lebensmittel: 1888. 1887. 1888. 1887.

‚—-’\-_ ‚-_——"-_\

Thee . . . . . . . . 696 608 14,434 15,189

Traubenweine . . . ' . — — 7,377 7,495

Heringe- ‚ . . . . . 4,618 5,146 6,085 6,676

Kafi‘ee. . . . . . . . 389 318 5,207 4,103

Früchte und Beeren . . 1,234 1.374 2,833 3,435

Tabak . . . . . . . 55 72 2,409 3,767

Gewürznelken u. Pfefl'er . 137 145 1,483 1,388

Getrockn. Obst . . . . 194 157 908 845

Nüsse . . . . . . . 326 237 881 668

Rohstoffe u. Halbfabrikatc:

Rohbaumwolle . . . . 6,890 10,056 68,248 96,437

Wolle . . . . . . . 786 502 24,573 17,524

Farben u. Farbstoffe . . 3,499 3,215 15,226 13,017

Kohle und Coaks . . . 106,003 95,854 13,063 11,341

Seide . . . . . . . 42 30 11,162 7,897

Baumwollengarn . . . . 267 222 10,222 9,826

Olivenöl . . . . . . 596 691 7,046 8,061

Leder . . . . . . . 593 271 5,956 4,839

Lebende und getrockn.

Pflanzen. . . . . . 1,747 1,953 5,001 4,891

Pelzwerk . . . . . . 18 18 4,175 3,517

Stangen, Sorten- und

Walzeisen . . . . . 2,132 1,773 3,846 3,213

Eisenblech . . . . . 1,371 1,164 3,599 2,834

Kautschuk u. Gnttapercha 206 196 3,296 2,270

Holzwaaren . . . . . — — 3,013 2,396

Chemikalien u. Droguen . 135 145 2,899 3,658

Gusseisen . . . . . 4,548 8,823 2,502 5,601

Aetznatron und Kali . ‚ 1,130 1,069 2,347 2,405

Blei . . . . . . . . 1,017 935 2,271 1990

Zinn. . . . . . . . 139 109 2,149 1,123

Rohjute . . . ‚ . . 481 394 1,929 1,377

Stahl - . . . . . . 452 465 1,709 1,465

Kokusnuss- u. Palmenöl,

sowie Glycerin . . . 260 175 1,345 969

Harpius und Gallipot . 1,100 1,048 1,176 1,160

Rohschwefel . . . . 1,363 900 1,086 756

Salzsäure . . . . . 508 482 1,037 1,050

Kohlens. NatromPerlasche

und Pottasche . . . . 669 753 975 1‚084

Hopfen . . . . . ‚ 38 34 960 709

Fabri kate:

Maschinen und A arate 1,678 1,393 16,368 13,530

Stah1-‚ Eisen- un lech- .

fabrikate. . . . . . 1,252 1,090 11,395 9,849

Landw. Maschinen und

Gel'ätlle . . . . . . 506 349 2,646 1346

Uhren . . . . . . ‚ —- —- 2,441 1,915

Wollenfabrikatc . . . . — — 2,331 2,708

Flachs- und Hanfl‘abrikate 202 193 1,648 2,163

ßaumwollcnfabrikate . . 23 31 1,542 1.864

Bücher in ausl. Sprachen 56 53 1,557 11554
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Quantum Werth

in Tausend Pud: in Tausend Rubel:

1888. 1887. 1888. 1887.

Seidenwaaren . . ' - . . 4 4 1,419 1,431

Glaswaarcn . . . . . — —- 1,332 1,741

Schreibpapier . . . . . 92 84 1,054 1,181

Kupfer- u. Messingwaaren 42 45 948 1,082

Tischler- und Drechsler

waaren . . . . . . — — 908 1,065

Musikinstrumente . — —— 838 776

Wäsche und Kleider 2 4 590 1,082

Wenn man auf das Jahr 1886 zurückgreift, so sieht man.dass in den letzten 3 Jahren die Einfuhr von Farben und ‘

Farbstoffen, Seide, Baumwollengarn, Gummi, Aetznatron und

Kali, Zinn, Jute, Schwefel, landwirthschaftlichen Maschinen‘

und Gerathen ohne Unterbrechungen zugenommen hat; anderer

seits ist der Import zurückgegangen: bei Früchten und Beeren

Tabak, Olivenöl, Pflanzen, Gusseisen, kohlensaurem Natron.

Baumwollenfabrikaten, Kupfer- und Messingfabrikaten, Wäsche

und Kleidern.

Aus der Zahl der Importartikel ragen besonders hervcf

'I‘hee und Baumwolle, sowohl was den 'Werth ihrer Umsätn

als den Umfang der dafür einfliessenden Zollgebühren betrifii»

An 'I‘hee wurde über die europäische und asiatische Grenze

importirt: ‚

Pud_ im Werthe v.

Rubeln.

1880 . . . 2,178,672 87,17l,470

1881 . . . 1,567,074 58,154,910

1332 . . . 1,785,133 69,225,584

1883 . . . 1,835,138 74‚767,013

1884 . . . 2,105,013 81,173,310

1885 . . . 1,764,942 56,411,159

1336 . . . 2,132,372 67,218,476

1887 . . . 2,062,937 46,307,481

1888 . . . 1,992,804 34,240,647

An Zollgebühren gingen darauf ein: 1880 — 20‚532,708 Rbl.

Met., 1881 -— 13,201‚969; 1882 — 16,954,685; 1883 — 18,385,065;

‚1884 -- 19‚883,203; 1885 — 19‚484‚728; 1886 — 25,140,‘2-37.

1887 —- 20‚O93‚051 und im Jahre 1888 —- 22,719,365 Rbl.‘

Metall. —— Der grösste Import über die europäische Grenze im!

Laufe des Jahres findet im August zur Messe von Nishnij-‘

Nowgorod statt. ‘Vas die starke Zunahme der Einfuhr im‘

Jahre 1886 betrifl't, so erklärt sich dieselbe durch Gerüchn

über projektirte Erhöhung des Zolls auf Thee.

Die Einfuhr von Baumwolle über die europäische und asia

tische Grenze weist folgende Ziffern auf:
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Europäische Asiatische
Grenze. Grenze. T 0 t’ a’ l‘

Pud. Pud. Pud‘

1883 . . 8,l03,758 858.132 8,96l,890

1884 . . 6,317,987 1.095,514 7,413,501

1885 . . 6,410,025 1.195,611 7,605,636

1886 . . 7,219,734 1,140,395 8,360,129

1887 . . l0,120,623 1,2“),751 1l,32l,374

1888 - . 6,903,492 1,472,137 8,375,629

Die Verminderung des Imports im Jahre 1888 erklärt sich

dadurch, dass im Herbst des Jahres 1887 sich das Gerücht

verbreitet hatte, dass der Zoll auf über die europäische Grenze

eingeführte Baumwolle erhöht werden würde, in Folge dessen

in den letzten Monaten des Jahres 1887 ein lebhafter Import

stattfand.

IV. Allgemeine Uebersicht des auswärtigen Handels

über die europäische Grenze (mit Ausschluss der'Schwarz

meergrenze Kaukasiens).

Gruppirt man die Daten über den Import und Export der

Waaren, mit Einschluss des auswärtigen Edelmetallverkehrs,

so erhält man folgende Totalresultate des russischen auswär

tigen Handels in den letzten fünf Jahren:

1884. 1885. 1886 1887 1888

Ausfuhr: In Millionen RubelMetal-l.

Waaren . . . 348,9 312,2 264,9 317,9 428,7

Edle Metalle . 8,5 _ ‚7 6,8 _ 174,1 18,7 _ 34,5 _

Summa 352,4 319,0 279,0 336,6 463,2

Einfuhr:

Waaren . . . 308,2 238,6 232,9 186,4 197,3

Edle Metalle . 4 5,9 5,8 4,7 29,5

Summa 313,5 244,5 238,7 191,1 226,8

Gesammtumsatzr '

Waaren . . . 657,1 550,8 497,8 504,3 626,0

Edle Metalle . 8,9 12,7 19,9 23,4 64,0

Insgesammt 665,9 563,5 517,7 527,7 690,0

Der Werth des Gesammtumsatzes im auswärtigen Handel

vermindert sich, angefangen vom Jahre 1884, ohne Unterlass

bis zum Jahre 1886, nach welchem er wieder zuzunehmen be

ginnt; hingegen der Umsatz im Edelmetallverkehr wächst pro

gressiv, in Folge Zunahme des Exports an edlen Metallen.

Nehmen wir die Ziffern des Jahres 1884 gleich 100 an, so erhal

ten wir folgende Verhältnisse:
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‘Ausfuhr. Einfuhr.
/___"_-‘—\F_____h—_—-\

Edle Edle

Waaren. Metalle- Waaren. Metalle.

1885 89 198 77 111

1886 76 409 76 109

1887 91 540 60 89

1888 123 996 64 559

Das in Frage stehende Jahrfünft weist als eine hervor

ragende‘ Erscheinung den besonders starken Rückgang der

Waarenausfuhr im Jahre 1886 auf, nach welchem die Zunahme

der Ausfuhr im Jahre 1888 besonders drastisch hervortritt; die

Einfuhr der Waaren dagegen fiel unaufhörlich bis zum Jahn

1887, um im Berichtsjahre ein wenig wieder sich zu heben.

Wie aus den zur Zeit vorliegenden Daten des auswärtigen

Handels in anderen Staaten ersichtlich, so lässt sich nur im

auswärtigen Handel Englands, im Vergleiche zum Jahre 1887,

eine grosse Belebung konstatiren; in Frankreich, sowie in lta—

lien und den Nordamerikanischen Vereinigten Staaten dagegen

ist, wie aus folgender Tabelle zu ersehen, ein Rückgang im

verzeichnen:

Grosl’figgl‘an' Frankreich Italien.M i l l i 0 n e n. _

A u sfn h r: Pf. St. Frcs. Ital. Lires Dollars

1887 221 3 246 999 "1

1888 234 31211 892 69g

ImJ.1888gegen d.J‚1887 + 13 —- 35 -— 107 — 23

Ein fu h r:

1887 362 4,026 1,601 709

1888 387 4,053 1,174 725

' ImJ. ISSBgegen d.J.1887 ’ ' +25‘ ' ' ' + 27 — 427 + 16

'Gesammtumlsatz:

ImJ.1888gegend.J.1887 +33 — 8 —524 —- 7

‚Wenden wir uns zu den Daten über das Gewicht der ein

geführten und ausgeführten Waaren in den Jahren 1883-4883.

so kann man bemerken, dass das Gewicht der exportirtell

Waaren, das von 408 Mill. Pud im Jahre 1886 bis 555 Mill.

Pud im Jahre 1887 schwankte, im Jahre 1888 noch eine höh

ere Zifl'er — nämlich 751 Mill. Pud erreicht hat. Für difi

erwähnte Periode entfiel über die Hälfte (68,1%) auf Lebeni‘

mittel, die zweite Stelle nahmen Rohstoffe imd Halbfabrikatß

ein (im Durchschnitt 30,4%); auf ausgeführte Thiere und Ff"

brikate entfallen im Durchschnitt nicht mehr als 1,3 resp. 0,2‘1- 1

Der Charakter der Schwankungen in den Ziffern von Jahr Zil ‘

Jahr —— ist für die einzelnen W'aarengattungen nicht ein glel' ‘

cher: die Ausfuhr von Lebensmitteln hat, so zu sagen, sprulllg'

weise zugenommen: im Jahre 1885 um 27 Mill. Pud und 1m

Jahre 1887 um 117 Mill. Pud, nach einer Abnahme im Jahre
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1884 um 28 Mill. Pud und im Jahr 1886 um 67.Mill. Pud,

incl war im Jahre 1888 noch bedeutender als im Jahre 1887,

iämlich um 155 Mill. Pud. Die Ausfuhr von Rohstofl‘en und

ialbfabrikaten fiel bis zum Jahre 1886 (von 186 Mill. im Jahre

[883 bis 128 Mill. Pud), wuchs sodann aber ununterbrochen

ais zum Jahre 1888 (bis 199 Mill. Pud). Die Ausfuhrzifl‘er der
vi‘abrikate verminderte sich von 1,4 Mill. Pud im Jahre 1883

)is 1,0 Mill. Pud im Jahre 1885, um allmälig wieder von

Neuem sich bis zu 1,4 Mill. Pud im Jahre 1888 zu erheben.

Die Ausfuhr von Thieren ist unaufhörlich vom Jahre 1883 bis

zum Jahre 1888 (von 10 Mill. bis 4 Mill. Pud) zurückgegan

gen. Wie ersichtlich, so sind die Grenzen, zwischen welchen

die Schwankungen in der Ausfuhr der einzelnen Waarengat

rungen stattfinden, um so bedeutender, je bedeutender der Um

fang der Ausfuhr selbst ist; in der obengenannten Periode

‘lifferirt das Maximum der Lebensmittelausfuhr vom Minimum

dieser Ausfuhr um 100 {1; bei der Rohstofi- und Halbfabrikat

ausfuhr, sowie bei der Ausfuhr von Fabrikaten ist diese Difl'e

renz gleich 56 resp. 40%. Was die Ausfuhr von Thieren an

betrifft, so ist dieselbe an und für sich unbedeutend und sind

darnach auch die Schwankungen ausgefallen.

Die einzelnen Rayons der europäischen Grenzeiparticipirten am

Export, im Durchschnitt der letzten 6 Jahre, in olgender Weise:

[31,32% äglllä-ggfüälää Thiere. Fabrikate. Totalausfuhr.

Tausend Pud.

Weissmeer-Grenze 2,3 10,3 0 0 12,6

Ustsee- „ 112,6 84,9 0 0,6 198,1

Land- „ 53,4 54,3 4,8 0,4 112 9

Schwarzmeer- „ 126,2 7,9 1,7 0,2 136,0

Asowsche „ 73,0 6,1 0 0 79,1

Insgesammt 367,5 163,5 6,5 1,2 538,7

Zur grösseren Anschaulichkeit ist die russisch- reussische,

russisch-österreichische und rumänisch-russische renze ver

einigt, was durch den Umstand gerechtfertigt erscheint, dass

der Verkehr über die erstere der genannten Grenzen im Ge

Sß-mmtumsatz über die Landgrenze vorherrschend ist —- im

Durchschnitt 83% desselben ausmacht — und die Schwankungen

der auf die beiden anderen Rayons bezüglichen Zifl'ern höchst

unbedeutend sind. Somit nimmt, im Gesammtumsatz der

JfIhI‘e 1883-1888, überhaupt im Export, als auch speciell im

läxport von Rohstoffen, die Ostsee die erste Stelle ein, während

111 der Ausfuhr von Lebensmitteln das Schwarze Meer vor

herrsehend ist. Thiere werden hauptsächlich über die Land

gl‘enze (russisch-preussische) exportirt.

I Im Gegensatz zu den Ziffern des Exports bilden die Daten

über die Menge der importirten Waaren eine Reihe abneh

mender Ziffern. mit unbedeutenden Abweichungen in umge

kehrter Richtung. Das Gesammtgewicht der Importwaaren
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geht von 242 Millionen Pud im Jahre 1883 auf 176 Mill.

Pud im Jahre 1887 hinunter; dabei war im Jahre 1881i

der Import um 7 Mill. grösser als im Jahre 1886 und

im Jahre 1888 um 6 Mill. Pud grösser als im Jahre 188i.

Diese Schwankungen erklären sich durch die Schwan- ;

kungen in den Importzifi‘ern der Rohstoffe und Halbfabrikate,

welche durchschnittlich 87,3, d. h. den allergrössten Theil der

Einfuhr ausmachen. Die Einfuhr von Lebensmitteln ist von

24 Mill. Pud im Jahre 1883 auf 12 Mill. Pud im Jahre 188i

zurückgegangen, die von Fabrikaten von 13,3 Mill. Pud im

Jahre 1883 auf 7,3 Mill. Pud im Jahre 1887; im Jahre 1%‘

sind die letzteren zwar von Neuem um 0,2 Mill. Pud gestie‘

gen. Die einzelnen Grenzrayons betheiligten sich an der

fuhr, in den Jahren 1883—l887'), in folgender Weise:

Lebens- Rohstoffe und ‚
mittel. Halbfabrikate. Fabnl‘a'ß' T‘m"

Weissmeer-Grenze 1,0 0,3 0 1,3

Ostsee- „ 6,1 101,5 4,0 117,6

Land- „ 8,7 49,7 4,1 62,5

Schwarzmeer- „ 2,1 21,6 1,4 25,1

Asowsche „ 0,7 0,4 0,1 1,3

Insgesammt 18,7 179,5 9,6 207‚8

Die Ostsee nimmt sowohl überhaupt (56 ‘3), als auch specitl

in der Einfuhr von Rohstoffen (60 %) die erste Stelle ein, 11

zweiter Reihe (30% des Gesammtimports) kommt die Land‘

grenze, während die Lebensmittel (33 %) und die Fabrikat

(42,7 %) vornehmlich über die Landgrenze gehen.

Stellt man die Zifl'ern der Einfuhr mit denen der Ausfuhr

zusammen, so sieht man, dass die letzteren die ersteren ‘I1

sämmtlichen Jahren unbedingt übertrefl‘en, so namentlich 1111,

Jahre 1883 um 296,6 Mill. Pud, 1884 um 279,1; 1885285,5; 1886 um 202,4; 1887 um 378,8 und im Jahre 1888567,5 Mill. Pud. Diese Zifl’ern repräsentiren eine E0111?‘

Schwankungen, die den Schwankungen in den Ziffern,

des Exports parallel laufen,‘ d. h. je bedeutender die Menge‘

der exportirten Waaren um so grösser das Uebergewicht des‘

Exports über den Import; nehmen wir somit die Ziffer (1.95

Imports in jedem Jahre gleich 100 an, so wird der Export 1111

Jahre 1883 auf 222, 1884 auf 229, 1885 auf 244, 1886 auf193.

1887 auf 312 und im Jahre 1888 auf 410 sich belaufen 01191

mit anderen Worten, der Quantität nach ist die Ausfuhr um

2 Mal grösser als die Einfuhr, im Jahre 1888 sogar über4

Mal grösser. Nach den einzelnen Grenzrayons vertheilt, lwf‘“

sich die Diflerenzen zwischen der Ausfuhr und der Einfuhr 1111

Gesammtumsatze der Jahre 1883———1887, in folgender Wem‘

verdeutlichen : ‘

‘) Am l. April 1889 lagen für das Jahr 1888 bezüglich der einzeln“n

Rayons noch keine definitiven Daten vor.
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Mehr expor

Export. Import. tirt als im

portirt

Millionin Pud.

Weissmeer-Grenze 60.0 6.4 53.6

Ostsec- .. 946,0 588,2 357,8

Land- „ 535,8 312,7 223,1

Schwarzmeer- „ 594.7 125,8 468,9

Asowsche „ 345,2 6,3 338,9

lnsgesammt. . . . 2.481,7 1.039,4 1.442,3

Den absolut grössten Unterschied (469 Mill. Pud) weist der

"erkehr über die Schwarzmeergrenze auf; im Verhältniss zur

Menge der ausgeführten Waaren repräsentirt das erwähnte

liebergewicht: auf der Weissmeer-Grenze 89%, Ostsee-38%,

Landgrenze 42%, Schwarzmeer-75°/‚ und auf ‘der Asowschen

drenze 98°C». Diese ' Thatsache findet ihre Bestätigung im

Vorwiegen der mit Waaren auslaufenden Schiffe über die mit

Waaren einlaufenden.

Zur Vergleichung der Daten über unseren auswärtigen Han

iel mit den ausländischen Daten hierüber, führen wir

untenstehend den ausländischen Hamlelsberichten entnommene

Ziffern an, wobei wir indessen die Einwendung machen müssen,

dass überhaupt die Ungleichheit dieser Zifl‘ern mit den ent

sprechenden Daten der russischen Statistik sowohl darin seine

Erklärung findet, dass verschiedene Methoden zur Schätzung

1er importirten und exportirten Waaren angewandt werden,

als auch darin, dass bei Vertheilung der Waaren nach den Län

iern in jedem einzelnen Falle, d. h. für jede einzelne Statistik

lie Mängel der existirenden Methoden zu Tage treten, welche

angewandt werden, um die Provenienz und den Bestimmungs

ort der im internationalen Handel umlaufenden Waaren zu

bestimmen. Die Vertheilung der Waaren nach den Bestim

mungsländern gründet sich auf die Deklarationen der Waaren

1bsender, im Moment der Verladung derselben in Waggons

lder Schiffe; indessen gehen, während die Waare nach ihrem

Bestimmungsorte unterwegs ist, in der Lage des internationa

len Waarenmarktes Veränderungen vor, denen entsprechend

1er Waarenabsender es für vortheilhafter findet, die anfangs

bestimmte Route zu verändern. Es ist augenscheinlich, dass

man unter solchen Umständen unmöglich erwarten kann,

genaue Daten über die Bestimmungsländer der Waaren zu

erhalten. Etwas leichter zwar ist die Feststellung der Pro

venienz: hier übrigens wird man aber auch nie zur Voll

kommenheit gelangen, da durch die oben erwähnten Aende

rungen der Route Umladungen, Umschreibungen der Fracht

briefe etc. platzgreifen und dadurch Unklarheiten in der Be

Stimmung der Provenienz entstehen müssen. Im S eciellen

erklärt sich die Nichtübereinstimmung der ausländisc en Zif

fern mit den russischen noch durch folgende Umstände: bei

nuss. REVUE B1). XXIX- 14
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Schätzung der Ausfuhr aus Russland nach fremden Ländern

strebt die russische Statistik darnach, den Werth der Artikel

in dem Moment zu fixiren, wo sie die russische Grenze passireu

— in den ausländischen Statistiken dagegen wird der Werth

angegeben für den Moment, wo die Waaren das entsprechend

Territorium betraten; es ist natürlich. dass je grösser dm

Entfernung des fremden Landes von Russland, 11m so größer

die durch die zwei Statistiken fixirte “rerthdifferenz sein W111i.

Dieselbe Combination greift Platz in umgekehrter Richtung.

Die Differenz entsteht durch den Preis der Fracht, diverse

l m H a nd

=1 g‘ ‚z: .2 - 2 1:?

ä s s 2.2 ä'ä E
o o E gg c: 5 o ‚

E E.- ä s = ää L‘

ä C3 ä 2’ 5 e‘ N" "

- - Mill. Mill. Mill.
Millionen Kronen. Pfi Ster, Mark Gum,

E i n g e f ii h r‘1

1878 14,8 26,4 7,2 17,8 — 62.9

1879 16,2 23,2 10,6 15,9 — 82.9

1880 15,4 26,2 10,3 16,0 337 45.6

1881 10,0 25,3 7,0 14,1 336 46,6

1882 13,0 23,6 9,3 21,0 391 76,5

1883 14,6 32,7 14,5 21,0 411 89,9

1884 15,7 34,0 16,5 16,3 414 93.1

1885 16,3 37,7 11,0 17,7 345 76.5

1886 11,9 26,3 9,7 13,5 264 74,1

1887 14,9 - 15,9 16,0 362 95,1‘

1888 — _ — 26,2 — —

Ausgefühl‘I

1878 3,5 4,8 0,8 6,5 — 9‚8

1879 3,3 4,3 0,7 7,6 — 7.6

1880 3,0 7,1 1,1 8,0 227 3.2

1881 6,2 6,5 1 6,2 192 7.3

1882 4,4 8,3 2,3 5,8 200 9.3

1883 3,2 8,3 1,6 5,0 190 5.3

1884 4,3 8,1 2,6 5,0 169 4.4

1885 2,8 7,4 2,2 4,2 151 4.8

1886 9,5 7,7 1 1 4,4 148 4‚9

1887 2,9 — 2,6 4,2 132 3.4

1868 — - — 4,8 - ß

Aus Russland mehr (+) oder wenige!‘ (”

1878 +11,3 +21,6 + 6,4 + 11,3 + —- +5121

1879 + 12,9 + 18,9 + 9,9 + 8,3 + _ +753

1880 + 12,4 + 19,1 + 9,2 + 8,0 + 110 4416.4

1881 + 3,8 + 18,8 + 5,6 + 7,9 + 144 +3913

1882 + 8,6 +1r 3 + 7.0 + 15,2 +191 +6734’

1883 + 11,4 + 24,4 + 12,9 + 16,0 + 221 + 84.5

. 1884 + 11,4 + 25,9 + 13,9 + 11,3 + 245 + 89.3

1885 + 13,5 + 30,3 + 8,8 + 13,5 -1_ 194 17213

1886 + 8,4 +18,6 + 8,6 + 9,2 + 116 69.4

1887 +12,0 — + 13,3 + 11,8 + 230 + 91.‘7

1888 — — — + 21,4 — r
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Spesen am Versendungs- und Bestimmungsorte u. s. w. ‘In

den ausländischen Statistiken versteht man unter der allge

meinen Bezeichnung „Russland“ nicht nur das Europäische

Russland, sondern auch das Asiatische Russland und in einigen

Fällen sogar auch Finland; nur in der Statistik des auswärtigen

Handels von Schweden ist Finland von Russland getrennt.

Aber in der Statistik Finlands ist Schweden mit Norwegen

vereinigt, Weshalb in der folgenden Tabelle aus der schwedi

sehen Statistik Ziffern genommen worden sind, welche Russ

land und Finland umfassen:

d e l nl i t

8 ‘ä - . d a >
ä ‘5 5 ‘E5 E = .2 ca äq'sj

‚15 ‚-' D: a-I q H m d.) 4 r

fl’J m ä: H ä m ä

- , . . Mlll Mill. Mlll Mill. Mill. Mill.

Pesat Guld. um L. P1585 Dollars.

a 11 s B. u s s l a n d.

130 350 14 — 54 28 7 0,7

145 343 12 27,6 102 11 6 0,7

127 314 5 36,0 85 6 9 0,7

118 228 6 34,8 30 6 18 2,8

139 270 21 39,3 32 9 21 2,5

134 208 25 29,9 37 9 16 2,5

124 219 18 29,8 51 10 23 2,7

93 163 16 21,4 92 9 39 3,0

74 170 20 23,5 95 — 45 3,1

96 178 41 — 122 — — 4,3

— — — - —- —- — 3,5

a u s R u s s l a n d.

23 30 5 — 18 5 92 11,1

17 34 4 33,1 25 6 90 14,7

13 34 4 36,9 19 5 72 13,1

11 30 6 38,5 28 4 169 15,8

10 31 3 34,1 23 8 96 11,5

8 22,5 3 28,3 23 8 41 19,0

8 13 2 25,9 23 9 66 11,1

6 13 2 21,7 18 13 127 7,5

9 11 1 20,6 18 —— 105 9,7

6 15 1 — 14 — — 7,6

_ — _ — — — — 11,2

eingeführt, als nach Russland ausgeführt.

+107 +320 + 9 — + 36 +23 — 85 -—-10,4

+128 +309 + 8 —5,5 + 77 + 5 — 84 —14,0

+114 +280 + 1 —0,9 + 66 + 1 — 63 —12,4

+107 + 198 + — —3,7 + 2 + 2 — 151 — 13,0

+129 + 239 + 18 + 5,2 + 9 + 1 — 75 —— 9,0

+126 +1855 +22 + 1,6 + 14 + 1 — 25 -—16,5

+116 +206 +16 +3,9 + 28 + 1 — 43 — 8,4

+ 87 +150 +14 —0,3 + 74 — 4 —- 88 — 4,6

+ 65 + 159 + 19 +2,9 + 77 — — 60 — 6,6

+ 90 +163 +40 — +108 + M -— —

H 1h
i‘
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Aus den angeführten Daten ist ersichtlich, dass der Ex

port aus Russland den Import nach denselben überwiegt i1n

Handel mit Schweden, Norwegen, Dänemark, Grossbritannien.

dem deutschen Zollverein, Holland, Belgien, Frankreich, Spa- ‘

nien, Italien und Rumänien; im Handel mit Oesterreich-Ungau:

wird aus Russland fast ebensoviel ausgeführt, wie dahin ein

geführt, und nur im Handel mit Egypten und den Verein.Staa

ten von Nordamerika ist beständig ein Ueberwiegen der Ein

fuhrzifl’er über die Ausfuhrziffer zu beobachten. Der letztere

Umstand widerspricht übrigens nicht den Resultaten der russi

schen Zollstatistik. Die Verkehrsziffern zwischen den übrigen,

nicht namentlich genannten Staaten ergaben ein gewisses

Ueberwiegen zu Gunsten der Einfuhr nach Russland. Wenn

man auf Grund der Statistik des ausländischen Handels Fin

lands die Umsätze dieses Landes mit verschiedenen auswär

tigen Staaten in Betracht zieht, so erweist es sich, dass die

oben erhaltenen Resultate in einigen Fällen sich steigern

(Norwegen, Deutschland, Italien), in anderen dagegen, wenn

auch nur in einem ganz unbedeutendem Maasse, sich vermindern

(Dänemark, Grossbritannien, Holland, Belgien, Frankreich.

Spanien), mit anderen Worten: obgleich im Verkehr mit letzt

genannten Staaten FinJand mehr exportirt als importirt, so isi

aber doch dieser Unterschied kleiner als derjenige, der aus der

oben für Russland und Finland gemeinsam angeführten Tabelle

sich ergiebt und daher erweist sich nichtsdestoweniger der Ex

port aus Russland bedeutender als der Import nach Russland.

Der Werth der Umsätze im auswärtigen Handel über dig

europäische Grenze vertheilt sich in den Jahren 1888 und 1851

auf die einzelnen Grenzrayons in folgender Weise:

Export Import. Totalumsaw

1888 1887 1888 1887 1888 Ä

Weissmeer - Grenze 7,0 6,1 0,9 1,1 7,9 7.3

Ostsee- „ 200,2 174,8 154,4 161,8 354,6 336.9

Preussische „ 153,9 116,4 - 106,6 104,8 260,5 221%;

Oesterreichische „ 22,3 20,6 16,8 14,6 39,1 35-3

Rumänische „ 1,6 2,5 1,9 1,9 3,5 4.2

b‘chwarzmeer- „ 235,5 174,0 49,5 46,8 285,0 m20.‘ ,

Asowsche _ „ 106,7 74.1 2,2 2,3 108,8 16.4 ,

Insgesammt 727,1 568,5 332,3 333,2 1.059,4 9011 1

oder in Procenten ausgedrückt: p

Seegreuzen 76 76 62,5 64 71,5 11
Landgrenzen 24 24 37,5 36 28,5 M

Die Umsatzziflern der einzelnen Grenzrayons setzen 81th

aus den Umsatzziffern einer relativ geringen Anzahl Grenz

punkte zusammen. Solche Punkte sind: auf dem Weissmßem’ 1

Archangelsk; auf der Ostsee — St. Petersburg mit Kronswll'

Reval, Riga und Libau; auf der russisch-preussischen Gfänze.

Wirballen, Grajewo, Mlawa, Alexandrowo und sosnowwe
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auf der oesterreichischen Grenze — Granica, Radziwillow und

lVolotschysk; auf der rumänischen Grenze —« Ungeny; auf dem

Schwarzen Meere —- Odessa, Nikolajew und Ssewastopol und

auf dem Asowschen Meere —— Rostow, Taganrog, Mariupol

und Berdjansk.

V. Russlands Handelsschifffahrt im Verkehr

mit dem Auslande.

Die Zahl der im Laufe des Jahres 1888 in die Häfen des

Europäischen Russlands, sowie auch in die kaukasischen Häfen

des Schwarzen Meeres eingelaufenen und aus denselben abge

gangenen Schifl‘e, sowie deren Tonnengehalt, ersehen wir aus

folgender Tabelle:

Eingelaufen. Abgegangen

‚———'—————4 ‚——--——‚— _

28511111flder 'l‘onnleJngehalt 28511111614 Tonnf‘ngegalt

c 1 e. in asten- ‘ i e. in as n.

1888 13,936 4.086,750 13,791 4.049,536

1887 12,513 3.436,39] 12,368 3.387,400

1886 10,503 2.784,468 10,435 2 773,853

1885 11,476 2.935,275 11,507 2.931,005

1884 11,794 2.816,149 11,858 2.827,819

1883 12,198 2.848,268 12,115 2.816,228

Der Zahl und dem Tonnengehalt der Schiffe nach, steht

das Jahr 1888 über den fünf vorhergegangenen Jahren; das

Jahr 1887, welches im Jahrfünft 1883-1887 den regsten Ver

kehr aufweist, übertrifft es an Schiifszahl um 11-3- und an

'I‘onnengehalt um 19 6.

Von der Gesammtzahl der eingelaufenen und abgegangenen

Schiffe entfielen: auf Schiffe unter russischer Flagge:

M Abgases»... . 3111955251133.

Schifl'e. Lasten. Schiffe. Lasten. gehalt iLastän

1888 1,586 300,783 1,445 276,441 190

1887 1,504 285,573 1,451 275,523 190

1886 1‚398 268,310 1,319 262,963 193

1885 1,369 256,592 1,419 262,742 186

1884 1,317 248,170 1.372 251,140 186

1883 1,359 221,539 ‚ 1,388 223,145 163

und auf Schiffe unter ausländischen Flaggen:

1888 12,350 3.785,967 12,346 3.773,095 306

1887 11,009 3.150,818 10,917 2.111,877 286

1886 9,105 2.516,158 9.086 2.510,890 276

1885 10,107 2.678,683 10,088 2.668,263 264

1884 10,477 2.567,979 10,486 2.576,679 245

1883 10,839 2.623,729 10,727 2.593,083 242

Aus obiger Tabelle geht herfror,’ dass der Verkehr von

Schiffen unter ausländischen Flaggen viel bedeutender gewe

sen, als der unter russischer Flagge. In Procenten ausge

drückt, entfallen von der Gesammtzahl der eingelaufenen und
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abgegangeuen Schiffe auf Schifl'e unter russischer Flagge:

1888 —- 10,9 Proc., 1887 — 11,8; 1886 — 13,1; 1885 — 12,1:

1884 — 11,4 und 1883 — 11,3 Proc.

Von der Gesammtzahl der Schiffe unter ausländischen l

Flaggen waren mit Waaren:

Eingelaufeni Abgegangen :

——-M—_\ ‚—_-/\—-—-%

Schiffe. Lasten. Schifi'e. Lasten.

1888 4,207 1.211,140 11,095 3.421,60?

1887 4,387 1.171,908 9,569 2.726,74?)

1886 4,632 1.296,849 7,915 2.173,722

1885 4,585 1.294,128 8,924 2.393,604

1884 5,047 1.292.354 9,185 2.290,86!)

1883- 5,089 1.264,29} 9,287 2.298,431

Wie aus dieser Tabelle zu ersehen, so hatten in den Jah

ren 1883—-1885, 1887 und 1888 weniger als die Hälfte der 11

russische Hafen eingelaufenen ausländischen Schiffe Waarer

fracht; dagegen waren im Jahre 1886 über die Hälfte der

Schifl'e befrachtet. Andererseits ist von 1883-1888 die Zahl 1

und der Tonnengehalt der ausländischen Schiffe, welche (116‘

russischen Häfen mit Waaren verliessen, viel bedeutender 8h

die Zahl der ohne Fracht abgegangenen Schiffe; überhauy?

werden von den Seesehifl‘en mehr NVaaren aus Russland aus,

geführt als von ihnen nach Russland eingeführt. Diese Bemer

kung gilt nicht nur hinsichtlich der ausländischen, sondern

auch der russischen Schiffe. —Der Verkehr von Schiffen H11l

Waaren unter russischer Flagge gestaltete sich folgendermaassenr

‚

Eingelaufen: Abgegangen :
‚-—_—_—h———5‚-——-"——\

Schifie. Lasten. Schiffe. Lasten.

1888 1,187 233,119 1,355 256,998

1887 1,118 224,154 1,309 263,629

1886 1,106 229,037 1,226 246,955

1885 1,104 213,830 1,297 252,202

1884 1,006 207,287 1,249 232,014

1883 1,010 133,923 1,263 208,036

Nach den einzelnen Meeren vertheilt, liefen im auswärli'

gen Schiffsverkehr in russische Häfen ein:

Auf dem

Ueber- AufdemWeis- Auf der Schwarzen

haupt. sen Meere. Ostsee. u. Asowschen

Meere.

S c h i f f e.

1888 13,936 688 6,966 6,282

1887 12,513 655 6,424 5,434

1886 10,50’! 647 5,373 4,483

1885 11,476 627 5,833 5,016

1884 11,794 638 6,532 4,624

Tonnengehalt in Lasten.

1888 4.086,750 98,846 1.633,250 2.354,654

1837 3.430,391 85,102 1.464,688 1.886,601

1886 2.784,468 82,175 1.196,853 1.505,440

1885 2.93 3,275 84,4 )0 1.256,16? 1.591,705

1831 2.816,149 88,227 1.362,49} 1.365,429
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Somit nahmen im verflossenen Jahrfünft 1884-1888 die

Häfen der Ostsee nur der Schifl'szahl nach die erste Stelle

ein, während dem Tonnengehalt nach die Häfen des Schwar

zen und Asowschen Meeres in erster Reihe stehen. Ueber

haupt lässt es sich, auf Grund der angeführten Daten, konsta

tiren, dass die Schifffahrt auf dem Schwarzen Meere sich stär

ker entwickelt als auf den anderen Meeren. Was den durch

schnittlichen Tonnengehalt der Schiffe anbetrifft, so stehen

die auf dem Schwarzen Meere verkehrenden Schiffe oben an,

während die auf dem Weissen Meere verkehrenden den ge

ringsten Tonnengehalt aufweisen.

In dem Hafen von St. Petersburg-Kronstadt gestaltete

sich der ausländische Schiffsverkehr im Jahre 1888, verglichen

mit den Jahren 1887 und 1886, in folgender Weise:

1888. 1887. 1886.

es liefen Schiffe ein . . . . . , . . 1,806 2,001 1,892

davon mit Waare . . . . ‚ . . . 1,513 1,640 1,578

es liessen die ganze Fracht in Kronstadt 644 777 778

Von der Gesammtzahl der mit Waaren angekommenen

Schiffe liessen die ganze Fracht in Kronstadt im Jahre 1886

— 49 3, 1887 — 47% und im Jahre 1888 nur noch 42 ‘8.

Mit voller Fracht kamen im Jahre 1888 in St. Petersburg

an: durch die Newaxnündung 42 Schiffe (im Jahre 1887- 144

und 1886 — 92), durch den Seekanal — 439 Schiffe (im Jahre

1887 »— 388 und 1886 -— 436) und in den Seekanal — 375

(im Jahre 1887 -—- 359 und 1886 —-— 260).

l Die Daten über den Abgang der Schiffe aus dem Hafen von

St. Petersburg-Kronstadt ergaben Folgendes:

1888. 1887. 1886.

es gingen Schiffe ab . . . . . . . . 1,737 1,927 1,886

davon mit Waaren . . . . . . . . 5,598 1,665 1,612

empfingen die ganze Fracht in Kronstadt 448 400 452

Im Jahre 1886 nahmen von den mit Frachten abgegangenen

Schiffen —- 28 i} die ganze Fracht in Kronstadt ein, im Jahrc

1887 —— 24 i} und im Jahre 1888 — 26 3.

Im Jahre 1888 empfingen die ganze Fracht in St. Peters

burg und gingen durch den Seekanal 753 Schiffe (im Jahre

1887 waren es 833 und im Jahre 1886 —— 818 Schiffe) und im

Seekanal empfingen die ganze Fracht 186 Schiffe (gegen 166

im Jahre 1887 und 143 im Jahre 1886).

Die angeführten Daten weisen hin auf das Wachsen der

relativen Bedeutung des Seekanals, was übrigens auch aus der

folgenden Zusammenstellung zu ersehen ist:

Gesammtzahl der in den Hafen von St. Petersburg- KI_‘011

stadt eingelaufenen und aus demselben abgegangenen Sßhlffel
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Eingelaufen. ‚abgegangen.

1886 1,892 1,822

1887 2,001 1,927

1888 1.806 1,737

Davon benutzten den Seekanal:

1886 1,160 1,036

1887 1,278 1,202

1888 1,296 1,161

Der durchschnittliche Tonnengehalt der Schiffe, welche den

Seekanal benutzten, beläuft sich im Jahre 1888: von einge

laufenen Schiffen auf 290 Lasten (1887 —- 277 Lasten) und

von abgegangenen Schiffen auf 310 Lasten (1887 — 278ten). Der durchschnittliche Tonnengehalt der Schiffe, welche

den Seekanal nicht benutzten, war im Jahre 1888: von ein

gelaufenen Schiffe — 300 Lasten (1887 —— 252 Lasten) und

von abgegangenen Schiffen 270 Lasten (1887 —- 246 Lasteni.

Der durchschnittliche Tonnengehalt der Schiffe war im Jahre

1888 bedeutender als im Vorjahre.

liunstchronlk.

V.

Allerlei Sonderausstellungen. -— Professor A- A. Rizzoni. — Professor Sie

miradski’s „Phryne“. — Fr. Zmurko. — F. Roubaud, der Maler wl

„Russland in Centralasien". —- Die Eisenbahnkatastrophe vom 17. Oktober

1888. —— Unsere Künstler und die Pariser Ausstellung. — Etwas von de

neuen Richtung. —— Naturalisten, Impressionisten, Pleinairisten. — Unter

den „Wanderausstellern“ und in der „Akademie“.

Auch in diesem Jahre Wieder wird die in die Sommermo

nate fallende „Kunstchronik“ vor Allem eine Revue unserer

zahlreichen Ausstellungen sein, deren Saison ja die „haute

Saison“ weit überdauert und heuer gar so lange sich ausdehnte.

dass der Residenzler längst schon Landschaftsmotive nncl

Genrescenen „en plein air“, im Grünen aufzusuchen Gelegen

heit hatte, als die letzte der Ausstellungen geschlossen ward.

Das hat nun für den Chronisten sein Gutes: Alles lebt noch

frisch in der Erinnerung des Lesers fort, was er gesehen und

eine Besprechung desselben käme nicht allzusehr post festum.

Andererseits aber gab es so viel zu sehen, dass unmög‘
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lich die ganze Masse des Gebotenen näher betrachtet werden

kann.

Abgesehen vonden beidengrossenFrühjahrs-Ausstellungen, der

ler „Wanderaussteller“ und der „Akademischen“, oder unserem

„Salon“, sowie der Ausstellung der „Aquarellmaler“, abge

sehen ferner von den ebenfalls alljährlich wiederkehrenden

Ausstellungen verschiedener Kunstgenossenschaften und ihrer

Schulen gab es noch eine lange Reihe anderer, zumeist Sonder

ausstellungen.

Aber es sei fern von mir, das Alles in den Kreis einer

eingehenderen Besprechung hineinzuziehen. Nur Einzelnes, so

31181‘ so besonders Hervorragendes kann hier berücksichtigt

werden, im Uebrigen aber werden wir uns mit der Feststellung

lllgemeiner Gesichtspunkte begnügen müssen und —- es fragt

sich in der That, ob das nicht sogar lohnender ist.

* 41

*

So fassen wir uns gleich mit dreien dieser Sonderausstel

ungen sehr kurz, wiewohl aus gar verschiedenen Gründen.

Die eine derselben machte uns mit einer ganzen Kollektion

ron Bildern des schon seit mehr als 20 Jahren im Auslande,

Iornehmlich in Rom, lebenden Professors A. A. Rizzoni be

rannt, der nunmehr nur noch gar selten auf unseren Aus

:tellungen anzutreffen, dafür aber in Petersburger und Mos

iauer Privatgallerien zahlreich vertreten ist. denn seine feine,

lubtile Ausführung im Style der älteren Münchener Schule,

ils deren hervorragenden Repräsentanten bei uns wir den

Prof. Willewalde betrachten können, fand nicht viele Bewun

lerer, trotz aller Stereotypheit seiner Vorwürfe und seiner

llanier. Das trat hier so recht zu Tage, wo auf dieser am

i. Januar im Palazzo Ratkow-Roshnow von dem Kuratorium

ler „Alexander-Gemeinschaft der Barmherzigen Schwestern vom

Rothen Kreuze“ veranstalteten Ausstellung gleich vierzig

Bilder von ihm zu sehen waren In der That -— es mag

wenig Künstler geben, die sich so gleich bleiben in Form und

Inhalt, wie gerade Rizzoni. Nicht blos, dass wir überall der

selben, oft gar eine, vorsorglich dem Besucher auch wirklich

zur Verfügung gestellte Lupe erfordernden Miniaturmalerei

111d einer Farbensattheit begegnen, die die modernen Frei

ichtmaler geradezu zur Verzweiflung bringen könnte, sondern
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auch der hauptsächlich dem jüdischen und römischen, was die

ses letztere betrifft, vor Allem dem kirchenfürstlichen Leben.

entlehnte Stofl bleibt sich überall gleich. Auf diese Wehe

schmolzen denn die 40 Bilder gar rasch auf einige wenige zn-l

sammen — um so mehr, als manche Wiederholungen ausge

stellt waren —— vor denen man etwas längere Zeit verweilte

und unter ihnen nahmen die Aquarellen nicht die letzte Stelle

ein. Man kommt eben so über den breiten Strom des Kon

ventionellen leichter herüber und erfreut sich darum an den

unleugbar geschickten Kompositionstalent des Künstlers nni‘

seiner Expressionsfähigkeit — namentlich wenn es sich um

römische Kardinalstypen handelt — nicht minder.

Vierzehn Tage später lud Professor Heinrich Siemiradslii

den Petersburger zur Besichtigung seines neuesten Kolossßi

Gemäldes „Phryne“ ein. Auch hier können wir uns 111111

fassen. Aber aus anderem Grunde. Nicht als ob sich über

dieses Werk wenig sagen liesse —— nein, vielmehr, weil wiI

zu viel zu sagen hätten. Und dann -— wer erinnert sich denn

nicht mehr der lebhaften Polemik, die dieses Werk hervon'iei

eine Polemik, die vornehmlich auf dem Boden des Neides und de?‘

Cliquenwesens entstanden war, wie, beklagenswerther Weise.

fast alle unsere künstlerischen oder literarischen Fehden? V01

welch’ gewaltiger Wirkung dieses Meisterwerk war, das 1x“

weist der Umstand, dass es binnen 30 Tagen 30,600 Besucher

angelockt hatte, obzwar vom ersten Tage an bekannt W311

dass es im Grossen und Ganzen, wie im Einzelnen keine SP1I

von Frivolität und Cynismus zeigte, sondern durchweg edel

gehalten war, wie es sich von selbst versteht bei einem

Künstler, wie Siemiradski, der es mit seiner Kunst so 61'115:

nimmt und sie so heilig hält und der nun hier gar den 11611‘

lichen Vorwurf gewählt hatte, darzustellen den Triumph d?!

Schönheit, deren Kultus auf hellenischem Boden und 1111i‘!

Griechenlands glücklichem Himmel den Sieg davontrug über

jeden anderen, und das auch erreichte mit grossartigen Zügßll der

Komposition, in berückendstem Farbenzauber und in eine’

stupenden Fülle von Licht und Luft, wodurch die einzelneE

Gruppen eine geradezu greifbare Plastik gewannen, in feine‘

Charakterisirung endlich und trefflicher Modellirung der ein

zelnen Gestalten, von denen 26 allein Lebensgrösse zeigten‘
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Gewiss lässt sich über die Gestalt und Behandlung der

f’hryne selbst vielleicht streiten — de gustibus u. s. w. heisst

=s und in Kunstfragen entscheidet erst recht das eigene

irefühl -— aber ein russischer Kunst alle Ehre machendes Werk

ileibt es in jedem Falle und so musste es kommen, dass Kaiser

iche Munificenz es dem Vaterlande des Künstlers erhielt und

hm einen Platz in einer unserer Nationalgallerien anwies,

während der Maler selbst —- eine ausserordentliche Auszeichnung

-— obgleich in Rom ansässig, zum überetatmässigen Mitglied

les Conseils der Akademie der Künste ernannt wurde.

Siemiradski ist dem Auslande längst schon aufs Beste be

kannt; seine Bilder gelangen stets auf den Weltmarkt und

‚hren Reproduktionen begegnen wir in den Kunstjournalen und

llustrirten Zeitschriften aller Länder -— das Alles zusammen

md eben der Umstand, dass über die „Phryne“ so ungeheuer

riel gesprochen und geschrieben worden ist, berechtigt uns

vohl weiter zu eilen zu einer dritten Sonderausstellung.

Und auch hier gilt es kurz zu sein; ist Kürze sogar geboten.

Was Siemiradski in seinem Gemälde so kunstsittlich zu

vermeiden wusste — bei Franz Zmurko ist’s meistens Zweck

ler ganzen Malerei. Ich meine Frivolität, Cynismus, Sensa

ion. Als solcher war er früher schon bekannt, als solcher

zeigte er sich auch in seinen drei grossen Bildern, die er im

Februar hier ausstellte: Chic, aber nicht feiner Geschmack,

ein entnervtes Colorit und mangelhafte anatomische Kenntnisse,

die sich in fehlerhafter Zeichnung verrathen — das ist’s, was

alle Bilder dieses polnischen Malers auszeichnet; was aber

ihren Inhalt betrifft, so sind Titel, wie „die Haschisch

Raucherinnen“ und „ein Harems-Drama“ charakteristisch genug.

Nicht das klassisch Nackte, sondern das lüstern Halbverhüllte

ist vornehmlich das Gebiet dieses Sacher-Masoch’s unter den

Malern, mit welchem beliebten Romanschreiber er auch das

Narkotische, mit dem das Ganze durchsetzt ist und die üppige

Vortragsweise gemein hat. Eine vom grossstädtischen Boule

vard- und Boudoirtreiben inficirte Phantasie, vermischt mit

orientalischer Sinnenraffinerie — voila tout . . . Aber besucht

wurde eben darum auch diese Ausstellung recht fleissig .

a
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Weit fleissiger z. B., als die allerdings etwas spät, erst,

am 20. April eröffnete, von der Firma Velten arrangirte Ans

stellung des Schlachtenmalers F. Roubaud, gleich Zmurko.

zumeist ein Schüler Münchens und Paris. Aber es geratheat

bekanntlich die Früchte von einem und demselben Baum 011‘

gar verschieden.

Trotz des französischen Namens ist der Künstler Russe.

In seiner Vaterstadt Odessa erhielt er, der, erst in Verhältnis?

mässig späteren Jahren, dem Drange seines schönen Talene

Folge gebend, den Kaufmannsberuf mit dem eines Künstler‘

vertauschte, den ersten Zeichen- und Malunterricht in der dor-j

tigen Zeichenschule, ging aber dann in’s Ausland, wo er 11a

mentlich in München unter Josef Brandt’s genialer Leitung

weiterstudirte mit ganz erstaunlichen Fortschritten. In Mün

chen auch hat der übrigens viel wandernde Künstler schen

seit 12 Jahren seinen ständigen Wohnsitz. Uns Petersburgem‘

ist er längst kein Fremder mehr. Vor nahezu 10 Jahren he

reits machte hier auf der akademischen Ausstellung eine flotte

und expressive Marktscene aus einem südrussischen Land‘

Städtchen viel Aufsehen und später begegneten wir auf des

Petersburger Kunstmarkte wiederholt farbenprächtigen Laut

schaften und Genrescenen aus dem Kaukasus, den Roubarr.

mehrfach bereist hat, seine Wanderungen auch bis über de:

Kaspisee ausdehnend. Was französische und russische Bei‘

sende und Militärgelehrte mit der Feder thaten, das that t!

mit dem Pinsel: er trug mächtig bei zur Kenntnissnahme V01

Land und Leuten in jenen Gebieten, die seit 60 Jahren den

Schauplatz der Siegeslaufbahn russischen Kriegsruhms und

russischer Kulturarbeit bilden.

Als dann der Plan in’s Leben trat, den Errungensehaflrt

jener Siegeslaufbahn im alten Tiflis in Form eines „Ruhmer

tempels“ ein Denkmal zu setzen, da machte es sich ganz "0D

selbst, dass auch Roubaud zur Ausschmückung desselben l!‘

rufen wurde. Ihm ward, gleich Ssamokisch, der ehrenvüll'

Auftrag, eine Reihe von grossen Gemälden zu liefern, die‘iii

einzelnen Etappen jener Siegeslaufbahu verewigen sollten

Drei dieser Gemälde waren nunmehr auch hier ausgeSY/ßn:

und führten uns in drei Epochen der russischen Kriegs?

schichte in Asien ein: Eines versetzte uns in den russxs‘lr
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D00 Dragoner und Kosaken 20,000 Persern eine gewaltige

‘iederlage beibrachten; das zweite liess uns der Erstürmung

er Bergfestung Achulgo, im Kaukasus, am 22. August 1835i

eiwohnen; ein drittes endlich veranschaulichte uns den wilden

iegeseinzug der Russen am 12. Januar 1881 in Grök-Tepe.

.lle drei Gemälde legten von dem mächtigen Kompositions

llent des Künstlers beredt Zeugniss ab . . . Das ist Alles

oll wirklicher natürlicher Bewegung, wechselreich und man

igfaltig, wie das Kriegsleben selbst; nichts ist Stereotyp,

zhablonenmässig; man glaubt immer, der Maler habe Alles

iiterlebt; und wahr, wie die wilden Kampfesepisoden, bei de

:n Darstellung stets so glücklich der verschiedene Charakter

er Indigenen und der Unseren erfasst ist, ist auch die gross

ftige landschaftliche Scenerie, inmitten welcher dieses ver

weifelte Ringen auf Tod und Leben, dieses Siegen und Flüch

en, dieses Kämpfen und Weichen sich abspielt unter einem

irenzerreissenden Wuthgeheul und Hurrahgeschrei, Knattern

er Schüsse, Zetern der Weiber, Wiehern der Rosse, die des

leichen so typisch charakteristisch sind, das man oft glauben

‚öchte, sie nähmen ganz bewusst am Kampfe Theil .

Aus anderen Bildern lernten wir dann die kaukasischen

ergvölker, die Bucharen, die Tekinzen im Frieden kennen,

s einzelne Individuen, oder in geschickt zusammengestellten

ruppen, auf einsamem Bergpfade, auf dem Marktplatze in

iflis oder in Ssamarkand, dessen farbenleuchtende Architektur

lr Künstler ebenfalls mit grossem Glücke reproduzirt. Auch

S stimmungsvoller Landschafter von feiner Naturempfindung

aansprucht Roubaud einen hervorragenden Platz. Da gab

= namentlich zwei Bilder, die von packender Wirkung waren:

ne afrikanische abendliche Wüstenscenerie mit einem seine

ndacht verrichtenden Muhammedaner und eine düstere, schwer

üthige Ansicht vom einsamen Schwarzmeerufer — zwei Bil

zr, die gerade durch die immense Verschiedenheit des Cha

‚kters beweisen, Wie tief und wahr stets der Maler seine Mo

ve erfasst.

Was seine Kriegsbilder betrifft, so sind die hier erwähnten

‚wohl, als früher gemalte in vorzüglicher photographischer

eproduction und in verschiedenem Format in dem rühmlichst
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schienen und durch ihn in der‘ ganzen Welt verbreitet werden.

Um mit den erwähnenswerthen Sonderausstellungen aufzu-1

räumen, so sei zum Schlusse noch derer der Maler A. Ssacha

row und P. Ssokolow gedacht. Beide Ausstellungen fiele.

in die erste Hälfte des April, auf beiden war nur je ein Bill

zu sehen und beide Bilder behandelten denselben Vorwurf. Uni

sie waren dabei nicht die einzigen, die ihn darstellten. Dem

A. Ssacharow und P. Ssokolow waren dem Beispiele Aiwi

sowski’s, Zichy’s, Wassilkowski’s, Karasin’s— deren Arbeite:

zum Theil für Reproduktion in einzelnen Kunstblättern br

stimmt sind — gefolgt, als sie es unternahmen, jeder in sei

ner Art, die ergreifende Katastrophe bei Borki vom 17. Oktolsr

v. J. zu malen.

Ssacharow hat auf seinem, ofi'enbar nach einer Photograph?

mit minutiösem Fleiss, grossem Geschick und auch recht glück

licher Behandlung des Landschaftlichen gemalten grossen Oel

bilde den Moment der Katastrophe selbst gewählt: in der

nerischen Herbstluft fliegen Theile der Zerschmetterten Waggon‘

umher, andere rollen den schlüpfi‘igen Bahndamm herunter.

die reichgesohmückten Lokomotiven und die nicht aus de!

Geleise gesehleuderten Wagen stehen oben, zum Theil tiefi:

den Boden hineingerannt. Menschen bekommen wir jedC‘CE

hier gar nicht zu sehen. Voll Leben und Bewegung ist d!

gegen das Ssokolowsche Gemälde (in Aquarell und Gouaßhßl

das aber beträchtlich kleiner ist, als jenes. Es giebt eine:

noch besseren Begriff von der furchtbaren Zerstörung, die de‘

eine verhangnissvolle Augenblick bewirkte, und zeigt uns ausser‘

dem eine Menge lebendiger Gruppen, die um so interessant"

sind, als sie viele treffliche Porträts en miniature enthalten

Wir sehen gerührt das so wunderbar errettete, geliebte Kaiser'

paar und Seine Erlauchten Kinder mitten unter den Trümmer»

den Verwundeten Trost und Hilfe spenden, sehen den Leih

chirurgen Hirsch in voller Thätigkeit, erkennen die General‘

Adjutanten Graf Woronzow-Daschkow, Possjet, Richter 11.3‘

Das liebevoll und äusserst geschickt komponirte und gemäm

Bild versetzt Einen mit zwingender Gewalt in jene ergreifend“

Situation mit ihren so mannigfaltigen Empfindungen. ,

Wenn wir nicht irren, wird es jetzt, nachdem es auch 1”

Moskau zur Ausstellung gelangt ist, nach Paris gesandt wer
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en, wo es in mehr, als einer Beziehung Furore zu machen

icher nicht verfehlen wird.

Nach Paris! Sollte man es glauben, dass, unbeschadet aller

'ranzösisch-russischen Beziehungen, die Betheiligung unserer

Künstler an der Weltausstellung auf dem Champ de Mars

line gar geringfügige ist. Und doch ist es so. Woher das

zommt? — das zu untersuchen, oder vielmehr darzulegen,

vürde uns zu weit führen. Genug -— es bleibt nur zu hoffen,

lass die Professoren Bogoljubow und K. Makowski, die Haupt

,Entrepreneure“ des russischen Salons, der Wahrheit die Ehre

gebend, jeden in der russischen Kunstabtheilung schwärmen

len Franzosen darüber aufklären werden, dass die paar Dutzend

lystemlos dort zusammengebrachten Bilder unserer Maler, von

lenen die meisten Exponenten zudem schon seit Jahren be

‘eits dauernd, oder grössestentheils in Paris leben, während

du grosser Theil gar polnische Künstler sind, Einen unmög

ich dazu berechtigen, sich ein einigermassen richtiges Ur

‚heil über den heutigen Stand der plastichen Künste in Russ

and zu bilden. Man denke doch nur — die ganze, so charak- ‘

eristische Gruppe der Wanderaussteller allein schon hat sich

ler Betheiligung enthalten.

Zu bedauern bleibt übrigens diese Exklusivität und Indo

enz unserer Künstler, wie hier schon oft hervorgehoben,

edenfalls. Jeder Fortschritt, jede Entwickelung setzt unbe

lingt Berührung mit anderen Elementen voraus.

Indessen finden dieselben doch mitunter ihren ‘Veg zu uns:

rommt der Berg nicht zu Mohammed, so geht Mohammed zum

Serge. Und gerade die „Wanderaussteller“, dieser abgeschlos

enste unter unseren Malerkreisen, ist doch gleichzeitig der

modernste, am meisten Verwandtschaft mit jener jüngsten

lichtung in der Malerei zeigende, wie sie z. B. auf der

'orjährigen Münchener Ausstellung als eine wahrhaft inter

lationale so frappant zu Tage trat.

Gar jung, kaum 20 Jahre alt erst ist diese Richtung, für

lie der von Emile Zola in seinem Romane „L’Oeuvre“ so meis

zerhaft analysirte Pariser Maler Manet Bahn brechend ward,

und ihre von J. Claretie „Impressionistes“ getaufte Abzwei
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gung —— und doch hat sie Vertreter in allen Herren Linder

und gewinnt sie Jahr für Jahr an Boden, auch bei uns.

Impressionismus, Naturalismus, Pleinair —- das sind die

Schlagwörter dieser modernen Richtung und sie sind ausein

ander zu halten: nicht jeder Freilichtinaler ist Eindrucks

maler und nicht jeder Eindruksmaler Protokollist, wie wir den

Naturalisten füglich bezeichnen können.

Ja, die beiden letzten Begriffe schliessen sich zum The"

sogar gegenseitig aus, obzwar sie beide demselben Bode

entsprossen sind, dem Boden, der der ganzen Richtung 1111-‘

zweifelhaft eine Existenzberechtigung giebt, insofern, als sie

mit der Tradition und Konvention, Gespreiztheit und Unwahr-l;

heit der älteren, als „akademische“ perhorrescirten Malweise;

in Stofl' und Farbe gründlich gebrochen hat.

Denn wenn der Impressionist hinsichtlich Form und Farbe

der Natur nicht sozusagen mit der Lupe folgt, sondern bemüht

ist, den ersten Eindruck in seine Gesammtwirkung möglichsi

genau und packend wieder zu geben, so ist es dem Naturalis‘

ten um protokollarisch gewissenhafte Reproduktion des Er?

schauten zu thun, auch im Einzelnen: er malt auf dem Ge-i

 

‚ wande des Fischers, der Hökerfrau jeden Schmutzfleck nachj

nichts ist für ihn nebensächlich. Zweierlei haben sie aber gv

meinsam: einmal das, dass ihnen jeder Vorwurf recht ist

weshalb in ihren Arbeiten zumeist sich das Alleralltäglichste.

Nüchternste, Langweilige breit macht; sie gleichen den Sceneu.

wie sie der Fensterrahmen aus dem wirklichen Leben heraus

schneidet; es sind Studien zumeist, keine Bilder in dem alther

gebrachten, Komposition voraussetzenden Sinne; kompon'u-t wird

da nicht mehr — das überlässt man Mutter Natur.

Und das Zweite, was der Impressionist und der Naturalis:

gemein haben, wenigstens sehr oft -—— das ist das „plein air‘.

das nun gerade bei Manet unzertrennlich mit dem Naturalis

mus verbunden war. Man entdeckte förmlich das freie. ungl's

bundene Licht unter „freiem Himmel“ auf’s Neue; das Heil

dunkel, die Dunkelmalerei, die Schlagschatten wurden in Ach!

und Bann gethan. Aber das „Mehr Licht“, das man an di"

Spitze des Programms stellte, verwandelte sich auf der Leim»v

wand in einen Farben zerstreuenden und oft gar Formen auf

lösenden Faktor. Die meisten Freilichtmaler und Naturalistfll

sind Graumaler. Es liegt wie ein heller Schleier, wie ein
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Mehlthau auf ihren Bildern; sie machen häufig den Eindruck,

als seien die Farben „eingeschlagen“, und um die Farben

perspektive ist es damit natürlich geschehen; die Figuren be

kommen dadurch etwas Durchsichtiges, die Landschaften etwas

Ätlanzloses, Monotones von erdrückender Hässlichkeit und Ein

formigkeit, und dem „Licht“ muss die Luft weichen. Freilich

begegnet man mitunter auch gar buntem Farbengeflunker und

Reflexgetummel bei den Malern, die sich speciell zur strengen

Übservanz des Impressionismus im engsten Sinne des Wortes

bekennen, wo schliesslich alles auf formlose Farbenkleckserei

hinausläuft, —— aber die Reihen dieser Künstler, wohl auch

„Tachisten“ genannt, lichten sich jetzt zusehends, während

lie der Pleinairisten sich immer mehr füllen.

„Licht“ und „Wahrheit“ —— das sind die beiden grossen

Forderungen der modernen Richtung. Wer will ihnen die Be

rechtigung absprechen? Aber Eins darf hier nicht übersehen

‚verden; oft genug passirt es gar manchem ihrer Anhänger

ind begeisterten Adepten, dass er beim Streben nach Wahr

leit des Grundgesetzes aller Kunst vergisst, deren Gebiet ja

n erster Linie die Darstellung des Schönen ist. Warum

roll man nicht — sofern es sich nicht um Phantastereien, Alle

gorien etc. handelt —— wahr bleiben und doch dabei schön wir

ien können, wie das die ganze bloss realistische, aber noch

nicht naturalistische Schule erreicht, namentlich im heutigen

Spanien? Ist denn nur das Hässliche, Schmutzige, Langweilige

wahr? Hässlich, schmutzig, langweilig aber sind gar viele der

Modernen mit ihren lebensgross gemalten Kartofl‘elsammlern,

Ackerleuten, Fischern, Kreidehändlern , Fabrikarbeitern,

Bauernlümmeln e tutti quanti „en plein air“, oder in licht

lurchflutheten Binnenraumen. Es genügt ihnen eben nicht

Inehr einfach realistisch und objektiv zu malen —- sei es, was

es sei, denn die neue Schule macht sich in gleicher Weise

breit in der Portrait-, wie Landschaftsmalerei, in der Historie,

wie im Genre, wenn sie nicht gar alle Gattungen einfach

lurcheinanderwirbelt — sondern es muss ausserdem noch das

Alleralltäglichste gemalt werden und zudem mit allernüch

ternstem Vortrag, ohne Zuthat, ohne Absicht, ohne Conces

sion an den Geschmack, die Schönheitsbedürfnisse des Publi

kums, die nackte, aber genau studirte Natur und Oreatur,

wie sie sich dem Beobachter auf Schritt und Tritt giebt. . . .

a a
nuss. REVUE BD. xxrx. * 15‘
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Es wäre interessant, das Thema weiter zu verfolgen,zu

zeigen einerseits, welche schöne Früchte auch die neue Bidi

tung zu zeitigen im Stande ist, andererseits —— wie manche

hässlich werden und dabei unwahr bleiben trotz allen Ringeus

nach Wahrheit, trotz aller asketischen Nüchternheit.

Aber für dieses Mal müssen diese paar Aphorismen gemi

gen, denn wir wollen wieder zurück zu unseren Ausstellungen.

Indessen beweisen diese gerade die Lebensberechtigung der

neuen Schule, denn wir begegnen ihren Spuren auch bei

trotz aller nationalen Eigenart und Exklusivität unserer Maler

und am meisten gerade bei den exklusivsten und nationalstet

-— bei den „Wanderausstellern“. Auch bei uns vollzieht sich de

Uebergang vom Realismus zum Naturalismus, vom Malen in

concentrirtem und gebundenen Licht zu dem ‚.‚en plein airfi;

Freilich ist dieser Process bei uns noch mehr, als im Auslandr.

ein zunächst noch unsicher umhertappender, zeugen seine E‘.

gebnisse von mangelndem Zweckbewusstsein.

Aber Erfreuliches gab es gerade auf der letzten Wander“

ausstellung (der XVIL, die übrigens nur 186 Nummern auf‘

wies) nicht wenig, angefangen bei den jüngsten unserer Lan‘l‘

schafter, die unverkennbar naturalistisch - impressionistisrl.»

Wege wandeln, wie ein A. M. Wa s snezow, E nd ogurovt

Levitan, Ostrouch ow, Dossekin ‚ Lewtschenkoi

Perwuchin, Dubo wskoi, auch Cholodowski, l‘ii

zu solchen „Säulen“ des Vereins, wie Ilj a Repin, der Sie

mandes Wege wandelt, sondern seine eigenen, nicht akadr

misch und nicht naturalistisch, nicht Atelier- und nicht Frei

lichtmaler ist, nicht schön und nicht hässlich malt und det‘!

immer packt, weil er ein Genie ist.

In dieser Beziehung ist es interessant, einen Blick Z1‘

werfen auf sein letztes grosses Bild, das eine Episode aus dflü

Leben des hl. Nikolaus des Wunderthäters behandelt.

Der Autor versetzt uns nach Myra in Lykien (im südlich’n

Kleinasien), wo der Heilige unter dem grausamen Kaiser Li'

cinius (311—325 n. Chr.) Erzbischof war. Eine Legende er‘ 1

zählt uns von ihm, dass er einst durch sein persönliches Ein‘ ‘

greifen die Hinrichtung dreier unschuldig zum Tode Verür'

theilter verhinderte. Diesen Moment nun stellt Repin dar. E> 1

ist ein eigenthümliches Bild. Weder excellirt es durch brillant’2

Accessoiremalerei, noch durch Naturtreue in dem üusserlic-hen
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rpparat. So, wie sie gemalt ist, könnte sich die ganze Scene

— abgesehen natürlich von den griechischen Gewändern —- ebenso

‘ut am Ufer der Newa oder am Fusse des Riesengebirges,

'ie an der Südküste Kleinasiens zugetragen haben. Auch die

Komposition ist keine besonders reizvolle und glückliche und

eigt Härten. Die im Hintergrunde aufgereihten Gestalten

ind weder koloristisch, noch in der Zeichnung anders als recht

üchtig behandelt, und die aus dieser grauen Masse symme

rlsch hervorragenden Spiesse sind nichts weniger als malerisch.

lnd doch packt das Ganze Einen, dank der Expression der

echs Figuren auf dem ersten und zweiten Plan. Obzwar der

[eilige selbst auf dem zweiten Plan steht, so beherrscht er,

iie er auch räumlich sich im Mittelpunkt befindet, das Ganze;

eherrscht es mit seinem Blick, in dem sich Milde und Strenge

> schön paaren, und der gebieterischen Bewegung, mit der

r dem herkulisch gebauten, thierisch und dabei verblüfft

lickenden Henker auf dem ersten Plan in den Arm fällt, der

ben den tödtlichen Streich auf den Nacken des vor ihm

nienden ersten der drei Opfer führen will. Die von Ketten

elasteten Hände vor die Brust haltend, den bangen Blick zur

lrde gesenkt, erwartet der Mann den Streich, nicht ahnend,

'odurch er im letzten Augenblick aufgehalten wird. Aber

ie beiden anderen Delinquenten — sie ahnen’s nicht nur, sie

'issen es: vergeisterten Blickes hängt das Auge des elenden

ünglings an dem Heiligen, der da so machtvoll dazwischen

ritt zwischen das grause Schauspiel; und in die Knie sinkt,

'eiter nach hinten, der kraftlose Greis, die Arme ausbreitend

ach dem rettenden Engel in Menschengestalt, überwältigt von

em Bewusstsein der Rettung im letzten Augenblick. Die sechste

‘igur ist ein seitwärts vom Bischof stehender Lictor oder Prä

zkt, der mit falschem, süssem Lächeln dem seiner nicht

chtenden Priester irgend was zuflüstert: in seiner Geberde

errathend, dass er trotz aller cäsarischen Vollmachten den

Iampf mit dem da nicht aufnehmen will. Der Ausdruck und

ie Haltung dieser sechs Figuren, die gleichzeitig die vier

‚ebensalter auf das Treffendste verkörpern, und vor Allem der

Kontrast zwischen der Hoheit des Priesterkopfes, der Niedrig

;eit in dem Lictor-Antlitz und der Roheit im Gesicht des

ienkers und die verschiedenen Empfindungen, die sich in den

iesichtern und der Haltung der drei Verurtheilten ausdrücken



230

—— das ist’s, was den Beschauer so machtvoll zwingend fesselt

und ihn lange vor dem Bilde weilen‘ lässt, obzwar es eben

sonst weder koloristisch, noch in der Linienführung der Kom

position schön zu nennen ist. Dass aber die Technik wiederum 1

eine vorzügliche ist, das versteht sich von selbst.

Wenn man durchaus von einem „clou“ der Ausstellung re

den» will, so bildete es dieses von Sr. Majestät angekauft»;

Gemälde . . .
Einen solchen Mittelpunkt besass die Akademische Aus-l

Stellung nicht. Erst in der letzten Woche erhielt ein ka

pitales Werk seinen Platz auf ihr und auch ihm müssen wir

noch einige Worte widmen, denn es beweist, wie mit den alter

Mitteln und nach alten Traditionen noch immer Hervorragen‘

des geleistet werden kann, das auch beim enragirtesten „Ms

dernen“ zum mindesten einen Achtungserfolg erringen wird.

Es ist das ein grosses Gemälde von Professor V. J akobi.

eine figurenreiche, farbenprächtige Komposition, -die einen die

Akademie selbst sehr nahe angehenden Gegenstand behandelt,

nämlich die am 28. Juni 1765 stattgefundene „Inauguralfeier

der Akademie der vornehmsten drei Künste.“ Solche „Mr

moiren“-Malerei ist immer eine, vom rein künstlerischen Stand

punkte aus, äusserst undankbare Aufgabe: die freischafi‘emiei

Phantasie des Malers wird in drückende Fesseln geschlagen

und selbst in Bezug auf die Farbe muss der Künstler „proto

kollarisch“ vorgehen und den Anforderungen der Mode einer

bestimmten Epoche folgend, in der Wahl der Farben der

Trachten etc. „historisch“ sein, oft in die grössestcn Konflikte

mit den Geboten des Schönen gerathend. Dazu gesellt sich da-j

Erforderniss der historischen Treue in der Reproduktion desl

betreffenden Orts, die Bedingung der Porträtähnlichkeit,weit es sich um historische Persönlichkeiten handelt u. s. w,

— kurz, auf Schritt und Tritt stösst die Phantasie und Clöl

Kompositionstalent des Künstlers auf Hindernisse. Und zu

Allem kommt, dass in der Regel auch noch das Moment de!

Langweiligkeit beseitigt werden muss, denn nicht Alles was‘

historisch interessant und bedeutsam ist, ist es auch in künsr,

lerischer Hinsicht. 1

Kann man sich etwas Steiferes und Langweiligeres denken. i

als eine ruhig dasitzende Festversammlung in prunkendel. .

Galagewändern aus dem Ende des XVIII. Jahrhunderts? Frei- l

__._.l
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lich —- eine Festversammlung aus dem Ende des XIX. Jahr

hunderts würde sich noch langweiliger ausnehmen, denn ihr

fehlt ja sogar der heitere Farbenschmelz, wie ihn die Kleider

mode unserer Vorfahren kannte.

Indessen ist es Herrn Professor Jakobi gelungen, alle diese

Hindernisse glücklich zu überwinden: es ist dieses Bild sogar

eines seiner allerbesten.

Viel Mühe hat es ihm bereitet und nahezu zwei Jahre hat

er daran gearbeitet. Es galt zunächst in alten Archivmate

rialien sich Raths zu holen über die äussere Physiognomie

der Feier; es galt, sich eine Menge Oelportrats und Kupfer

stiche zu verschaffen für die über 30 vorhandenen Köpfe be

kannter Persönlichkeiten; es galt, das Ganze gefällig zu kom

poniren und endlich galt es, eine reichhaltige Farbenskala har

monisch zu verarbeiten.

Und das ist dem Maler Alles geglückt. Wir haben das Bild

allmählich entstehen sehen; wir haben die Aktzeichnungen und

Modellstudien für jede einzelne Figur des Gemäldes betrachten,

die fortschreitenden Entwürfe der Komposition studiren und

mit einander vergleichen dürfen und haben das Bild selbst in

verschiedenen Stadien sehen können und doch —— waren wir

überrascht, als es nun uns als fertiges Ganzes gegenüber

stand.

Ich will das Bild weiter nicht beschreiben; aber hervor

heben will ich noch, wie es hier dem Künstler gelungen ist,

alle Farben der Palette, vom saftigen Grün bis zum satten

Gelb, vom leuchtenden Roth bis zum strahlenden Blau har

monisch in einander zu fügen, so dass bei aller Buntheit doch

ein einheitlicher Eindruck erzielt wird und wie trotz aller

minutiöser'Stoif- und Detailmalerei nirgends das Einzelne dem

Ganzen Abbruch thut, wie vielmehr Alles zu einer einheit

lichen Wirkung beiträgt. ‚

Dem Maler, der schon lange nicht etwas so Bedeutendes

geschaffen, ist denn auch das Glück zu Theil geworden, dass

Se. Majestät das Gemälde angekauft hat.

Wenn dieses Bild die „Modernen“ zu entwatfnen sucht, so

hatten die Letzteren andererseits mit einer Anzahl von Bil

dern von Pimonenko, W. Pawlow, Tworoshnikow, Buck,

'l‘rojanowski, Nowosskolzew, Ssamokich, Zionglin

ski, Frau Boggrow, Frau Djakow, Frl. Achotschinski,
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den Ausländern Hartmann, Backmanson, Tfemblacz,

Ernefeldts u. A. einen liebenswürdigen Apell an das Publi

kum gerichtet, mit ihnen, den „Modernen“, nicht all’ zu scharf

in’s Gericht zu gehen. . .

Und damit sei es für dieses Mal genug. Dass es sonst noch

viel Schönes und Interessantes auf beiden Ausstellungen zu

sehen gab, von altbekannten und beliebten Namen, deren

Träger gewohnte und längst anerkannte Wege wandeln mit

mehr oder weniger Glück und Originalität — das versteht sich

von selbst. Aber es kam ja heute nur darauf an, einige allge

meine Bemerkungen zu machen, keinen Kunstbericht zu liefern

und der Raum ist zu Ende, und auch über die vortreffliche

IX. Ausstellung unserer „Aquarellisten“, über die-höchst in

teressante Ausstellung „klassischer Gemälde“ im Fehleisen

schen Hause, endlich über die erfreuliche „II. Photographische

Ausstellung“ kann in dieser „Chronik“ nicht mehr gesprochen

werden.

J. Norden.

Littcraturhericht.

A. C. Wiesner. Beiträge zur Geschichte Russlands. Nach bisher unbenutzlßfl

russischen Originalquellen. Leipzig, 1887. 140 S. gr. 8°.

Es ist leider in der letzten Zeit mehrmals vorgekommen

dass deutsche Schriftsteller, ohne die erforderlichen Studien

gemacht zu haben, Russlands Zustände und Entwickelungßll

darzustellen beliebten. Wir erinnern z. B. an Löher’s „Russ

lands Werden und Wollen“, an Brüggen’s „Wie Russland eu

ropäisch wurde“, an Bodenstedt’s Einleitung zu dem Werke

Roskoschny’s u. dgl. m. Allem derartigen dilettantischen G6‘

schreibsel setzt Wiesner durch Ignoranz und Anmassung die

Krone auf. Man weiss in der That nicht, ob die Unverschämt

heit oder die Naivetät des Verfassers die Hauptbedingung des

Entstehens dieses Machwerks gewesen sei. Er, der Verfasser‘

will längere Zeit in Russland gelebt und die russische Sprache
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erlernt haben (S. 6), zwei Umstände, welche seine „geschicht

lichen Studien ganz besonders gefördert haben“ sollen. Er be

hauptet ferner „nach bisher unbenutzten russischen Original

quellen“ gearbeitet zu haben (Titel) und ist kindlich genug,

diese Quellen auf der letzten Seite namhaft zu machen, Es ist

noch kein halbes Dutzend russischer Bücher, darunter Karam

sin und (l) Herzen’s „Kolokol“. Und dieser Vorrath soll ge

nügen, um dem „Anspruch“ des Verfassers auf „einen Vorzug

über gewisse andere Schriftsteller, die sich ganz bedingungslos

berufen fühlten über Russland zu schreiben“ zu begründen

(S. 6). Von sonstigen „originalsprachlichen Schilderungen russi

scher Chronisten“, welche dem Verfasser vorgelegen haben

sollen (S. 7), während „deutsche Autoren dieselben noch nie

mals benutzt hätten“, erfahren wir nichts. Wir ersehen aber

aus dem Buche, dass Wiesner die historische Litteratur total

ignorirt und dass von Quellenstudien bei ihm gar nicht die

Rede sein kann. Er behauptet u. A., dass man in Russland

selbst über Pugatschew’s Aufstand nichts Zuverlässiges wisse,

dass es keine Schilderung dieses Gegenstandes gebe, dass die

Processacten durch eine Ueberschwemmung vernichtet worden

seien, dass er dagegen in der Lage sei, „eine Reihe neuer Da

ten, Hinweise und Schlüsse“ über diese Vorgänge zu liefern.

Eine nur flüchtige Bekanntschaft mit den Monographieen Mor

dowzew’s, Grot’s, Anutschin’s, Dubrowin’s u. A. hätte den

Verfasser über den Unwerth des von ihm Vorgebrachten, über

die Unmasse von Acten, welche existiren und benutzt wurden,

belehren können. Wie mögen nur solche Ammenmärchen von

der Vernichtung dieser Processacten entstehen? Statt so ge

heimnissvoll zu thun in Betreff der Persönlichkeit Pugatschew’s

(S- Z. B. S. 111, 119, 121, 122), hätte der Verfasser einfach

das dreibändige Werk Dubrowin’s lesen sollen und alle Zweifel

wären gelöst.

Die ersten vier Abschnitte (Iwan der Grausame, Russland

unter Peter I., Von der Entstehung der russischen Litteratur

bis zum Sturze Biron’s, Peter III. und Katharina II.) sollen,

wie der Verfasser bemerkt, „auf den Schilderungen russischer

Chronisten, besonders auf denen Karamsin’s“ beruhen. Aber

die Geschichte Karamsin’s reicht gar nicht bis Peter; und

wenn der Verfasser den „Chronisten“ Karamsin auch nur für

den Abschnitt über Iwan IV. hätte ordentlich verwerthen wol
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mieden, die „Strelzy“ mit den „Opritschniki“ zu identificiren.‘

(S. 22). Sehr komisch ist die Behauptung (S. 33), Iwan’s Re

gierung zeige „das Ende des alterthümlichen slavischen Rus

sinenlandes und den Anfang des mongolischen Russlands“, was

einen sogenannten „doppelten Gallimathias“ in sich schliesst.

insofern der Verfasser selbst sich wohl schwerlich bei solchem

Unsinn etwas hat denken können. Dergleichen ist denn doch

nicht aus der Darstellung Karamsin’s zu entnehmen, welchen

allein ‘Viesner benutzte, statt die seit Karamsin erschienenen

Schriften von Ssolowjew, Kostomarow und Bestushew-Rjumin

zu verwerthen.

Die bisherige Litteratur über Peter 1., von deren Existenz

der Verfasser im Grunde keine Ahnung hat, charakterisirt er

folgendermassen: „in vielen ‘Verken in deutscher Sprache fin

den sich die gröbsten Irrthümer“, „es giebt bisher noch kein

Geschichtsbuch über Russland“, „Kaiser Alexander I. bewilligte

nur die Zeiten Rurik’s zu erwähnen und zu erforschen“ (aber

Karamsin, dessen Werk VViesner für seine Darstellungen der

neueren Geschichte Russlands benutzt haben will, schrieb doch

Während der Regierungszeit Alexander’s?); „die Gewissenhaf

tigkeit Karamsin’s hinderte ihn, Peter’s I. Thaten zu berüh

ren; die dem Karamsin folgenden, weniger gewissenhaften Ge

schichtsohreiber Russlands wiederholen sonder Scham und

Scheu entweder die nämlichen Lügen (welche denn?) oder sie

helfen sich durch Verschweigen“ u. s. w.

So scheint denn der Verfasser in der Lage gewesen zu sein,

für den Abschnitt über Peter gar keine Vorarbeiten benutzen

zu können. Um so freier konnte er seiner Phantasie die Zügel

schiessen lassen, um so sicherer und selbstständiger fallen seine

Urtheile aus. Zu den sehr spasshaften Hallucinationen und

Phantasmagorieen des Verfassers gehören u. A. die absolut

erfundenen Thatsachen, dass der Katholicismus am Hofe des

Vaters Peter’s des Grossen ausgebreitet und der Zar Alexei.

sowie dessen Gemahlin schon fast bekehrt gewesen seien (S. 40).

dass ein geheimer Jesuit Peter getauft habe (ebendort), dass

die deutsche Sprache bis» auf Katharina II. russische Hof

sprache gewesen sei (S. 44), dass Peter seine Lieblinge oft in

der Weise getödtet habe, dass er ihnen Branntwein in den Hals

goss (ebendort) u. s. w. Es ist bei dem Verfasser förmlich



_33.5___

Grundsatz, Ueberzeugungssache über Dinge zu schreiben, über

Personen zu urtheilen, von denen er gar nichts weiss. Steht

doch auf S. 57 zu lesen, dass die Authenticität eines angeb

lichen Testaments Peter’s zweifelhaft und der Inhalt unbe

kannt sei; indessen hindern diese Umstände den Verfasser

nicht, dreist zu behaupten: „Ein treues Bild der stolzen End

zwecke und politischen Absichten Peter’s ist das ihm zuge

schriebene Testament, welches in den geheimen Staatsarchiven

sich befinden soll.“ Wiesner hat weder eine Ahnung vom fran

zösischen Convent, noch von Peter’s Wirken, aber um so un

genirter zieht er eine Parallele zwischen beiden historischen

Erscheinungen (S. 57—59)‚ Baarer Unsinn sind z. B. folgende

Bemerkungen über die Rangklassen in Russland: „der Grad

giebt in Russland noch kein Amt, aber ohne Grad kann nie

mand Beamter werden“, „in China erstreckt sich die Gradein

theilung nur auf die Mandarinen, in Russland dagegen ist die

ganze Volkszahl mit einbegriffen. Dies ist wirklich die ratio-

nellste Organisation“. Sehr nett ist die S. 59 ausgesprochene

Vermuthung: „Offenbar stammte dieser Mann (Peter) aus

Grossrussland“. „Er war“, heisst es weiter, 7,von unheimlichem

Gesichts; besonders hatte er in seinen grauen, mit Blut unter

laufenen Augen etwas Schaiiriges, ja sein Blick war der eines

tatarisierten Moskowiters“ (sie). Diese Beobachtung hängt of

fenbar mit der Charakteristik der Grossrussen auf S. 54 zu

sammen, wo es u. A. heisst: „Dieses Volk tragt in den Augen

einen sonderbaren Ausdruck; sieht man diese Augen genauer

an, so gleichen sie gefrorenen Wassertropfen; man erblickt

darin‘ etwas Schauerliches, etwas, das einer Tiefe ohne Grund

und Boden gleicht; es sind Augen, von denen das Licht ab

gleitet, ohne in der Linse zu glühen. Es ist dies ein heller,

stechender Blick, nicht der eines Menschen oder eines höheren

Thieres, sondern eines Lurchs oder Gewürms“. Und in diesem

Stil geht die Faselei weiter. So nehmen sich die Ergebnisse

des Aufenthaltes Wiesner’s in Russland aus!

Führen wir noch einige Beispiele der Resultate von Wies

ner’s angeblichen Forschungen an: „Die russischen Hofhisto

riker nennen Peter I. den Grossen, eine ganz unwürdige Be

zeichnung, welche auch westeuropäische Geschichtschreiber

gedankenlos nachgeschrieben haben“ (S. 10); „die russische

Macht lastete zur Zeit der Ruriken nach Osten hin“ (S. 45).

15‘
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„Alexei, dieser noch unverdorbene Russe, erkannte die Gewalt

des Patriarchen in seinem Vater an und beichtete ihm seine

innersten Herzensbewegungen“ (S. 50); „Tredjakowskij wollte

den Fortschritt der grossrussischen Mundart hemmen und die

neue Litteratur auf den Alt-Neronismus stützen, diesen aber

durch den südlichen Dialekt verstärken“ u. s. w. (S. 67). „Unter

Katharina I. geschah der erste Schritt zur Verderbung der

Kosaken“ (S. 73). Nach Anna’s Tode (1740) „ward anfangs

der braunschweigische Fürst Iwan mit seiner Gemahlin zur

Herrschaft berufen, doch bald verlor er die Liebe des Publi

kums“ (S. 80. Iwan war ein Jahr alt, als er zur Regierung

kam; seine nominelle Herrschaft währte ein Jahr). „Katha

rina II. wurde im Lager unter den von ihrem Vater befeh

ligten Soldaten erzogen“; „sie war von einem echt mongoli

schen Charakter“; „sie war keine Mongolin von Geburt; sie

war es aber ihrem Geiste, ihrer Erziehung und Denkungsan
nach“, „Peter III. war Normanne und musste als ein Opfer i

der grösseren Macht des verkörperten Geistes des 18. Jahr

hunderts fallen“ (S. 87—88); „die russische Partei (1762) be

stand aus drei Gruppen -— die dritte nahm sich das alte Grie

chenland zum Muster“ (S. 93—94); „Peter schrieb eine Ver

fassung für den Adel, Ustaw und Dneorjanstwie (sicil) (S. 92).

„Niemandem ist bekannt, was mit der Unglücklichen (Tara

kanow) geschah; man sagt nur, dass sobald das Schiff sich in ;

Bewegung gesetzt, der schändliche Orlow ihr einen Backen

streich gab“ (S. 99); „Paul war in Gatschina so zu sagen ein

Gefangener: er durfte nicht nach Petersburg kommen“ (S. 129)

u. s. w. u. s. w.

Fügen wir dieser Blumenlese von Unsinn noch folgende

Proben der Sprachkenntnisse Wiesner’s hinzu. „Opaly : Aus

merzungen“ (S. 14—15), „Odkupy = Wiederkäufe“ (S.„Cerkewneu = Kirchensprache“ (S. 67) u. dgl. m. Die Repro

duktion russischer Namen, die Erwähnung russischer Städte

Flüsse u. s. w. enthalten Irrthümer und Ungenauigkeiten sehr

wunderlicher Art.

Genug, das Buch übertrifft an Ungeheuerlichkeit Brüggen's.

Scheri’s, Sacher-Masoch’s Leistungen auf dem Gebiete der Ge

schichte Russlands.

Man wird uns fragen, warum wir so ausführlich über ein

so schlechtes Buch referiren, während es besser wäre dasselbe
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todtzuschweigen. Wir wenden ein, dass eine derartige Behand

lung der Geschichte Russlands in der letzten Zeit zu häufig

vorgekommen ist, als dass wir nicht die Gelegenheit ergreifen

müssten, im Interesse des deutschen Buchhandels und der Wissen—

Schaft dagegen Verwahrung einzulegen, dass solche Schriften

ernst genommen werden. Das Publikum gewöhnt sich daran,

dergleichen für baare Münze zu nehmen und Schriftsteller die

seS Schlages für Kenner Russlands zu halten. Ist es doch

vorgekommen, dass in der „Monatsschrift für Geschichte und

Biographie“, „Aus allen Zeiten und Landen“ eine Völlig aber

witzige Abhandlung über „die erste Gemahlin Peters des

Grossen“ (von Edmund Bayer) erschien, in welcher eine an

gebliche, ganz unsinnige Rede des Zaren als historische That

sache reproducirt wurde; an dieser Stelle gab es ein Citat

(das einzige in der ganzen Abhandlung): es war der Hinweis

auf einen historischen Roman „Graf Moritz von Sachsen“.

Ist es aber üblich geworden, die Geschichte Russlands als

Roman zu behandeln, so mag es unser Recht und unsere

Pflicht sein darauf hinzuweisen, dass, wenn solche Elaborate

unter der falschen Flagge von Studien und Wissenschaft er

scheinen, ein solches Treiben beschämend ist für die Heraus

gebar wie für das Publikum. Angesichts solcher Bücher wie

das Wiesner’sche, drängt sich der Gedanke auf, ob nicht eine

Form sich finden liesse, dass bei derartigen Mystifikationen

Verleger und Verfasser strafrechtlich belangt werden könnten.

Dorpat. A. Brückner.

Gabriel Bonvalot. Du Caucase aux Indes a travers le Pamir. Ouvrage orne

de 250 dessins et croquis par Albert Pepin. In 4°. Paris 1889.

Als im Jahre 1870 während des deutsch-französischen Krie

ges in einem gebildeten Kreise von Deutschen, Franzosen und

Amerikanern sich ein Diplomat, der lange in England gelebt

hatte, dahin aussprach, dass die Periode zu Ende gehe, wo

Amerika im Interesse Europas von allen aussereuropäischen

Ländern die grösste Rolle gespielt und dass in einer nicht all

zufernen Zukunft Asien die europäische Wissenschaft und Po
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litik beschäftigen werde, so hielten seine Zuhörer diese Be

hauptung für ein geistreicbes Paradoxon. Doch kaum war das

grosse Duell zwischen Franzosen und Deutschen ausgefochten.

als der Orient, die orientalische Frage, Russlands Machtent

wickelung in Mittelasien die Politiker zu beschäftigen begann

und als Vorläufer der Expeditionen oder in deren Gefolge die

Naturforscher und Geographen den fernen Osten durchzogen.

Eine ganze Litteratur von Reisewerken und wissenschaftlichen

Studien über Asien erschien, unter welchen so bedeutende

Leistungen, wie Richthofen’s Werk über China, Przewalski's,

Berichte über Tibet. Auch Bonvalot hat seine erste Reise nach l

Asien schon 1885 beschrieben: „En Asie centrale. Du K011i

stan a la Caspienne“ ist der Titel seines früheren Wer

kes. In der Vorrede zu seinem neuen Buche sagt er, das‘

Centralasien, welches er zum zweiten Male besucht, auf ih‘l

stets eine grosse Anziehungskraft geübt habe. „Dies Gebie‘.

ist aus Kontrasten zusammengesetzt“, fahrt er fort, „und

der schrecklichen Wüste betritt der Reisende fruchtbare Oasen

man findet sich plötzlich inmitten des belebten Treibens einer

grossen Stadt, nachdem man Einöden durchreist, deren Stille

bis an’s Grausige grenzt. Derselbe Reisende, dessen Gaumi‘»

noch den salzigen Geschmack des Cisternenwassers verspürT

welches er in der dürren Steppe zu trinken genöthigt war,

sieht plötzlich vor sich majestätische Ströme, deren Flutheli

ein ideales Trinkwasser bieten. Man reist und reist in de!

.weitgedehnten Fläche und befindet sich plötzlich am Fui?"

jener Urgebirge, deren Gipfel sich in den Wolken verlieren‘

Auf steilen Pfaden werden sie erklommen; dann verliert 111an

sich in einem Meere von Bergen, und wandert man dem Auf‘

gange der Sonne entgegen, Wochen, Monate lang, so gelang‘

man in ein Land, wo reiche Wasserströme fliessen, WO M911‘

schen beinahe unbekleidet und Thiere von riesenhaften Dimeli'

sionen den Boden bauen, der von märchenhafter Fruchtberkel?

strotzt.“ Mit dieser Uebersicht hat Bonvalot seine Reise i‘

wenigen, belebten Worten charakterisirt. Der Text enthäl

Details und Selbsterlebtes aus seinen Kreuz- und Qllßl'züäü

in Persien, Transkaspien, Buchara, Ssamarkand, Kokain D“.

Erzählung von dem Versuch, nach Afghanistan einzudl'illf-l‘an

ist lebhaft und spannend. Sie hat dieselben charakteristiscllfu

Ziige, wie Dr. Jaworsky’s Beschreibung seiner Reise dm'i‘h
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Afghanistan ein Jahrzehnt früher. Bonvalot’s Erzählungen aus

Buchara, vom Emir und seinem Hof, seine Werthschätzung

des transkaspischen Eisenbahnbaues beweisen einen guten

Beobachter und einen gerechten Beurtheiler. Aber es fehlt Bon

valot im Ganzen die Kunst der Darstellung; die Beredsamkeit

der Feder, die den Franzosen so vielfach eigene Leichtigkeit

des Ausdrucks. Man hat das Gefühl, als ob er seine Gedanken

mühsam gestalte und zuweilen sie nicht vollständig in Worte

kleide. Die bildlichen Darstellungen bleiben durchweg hinter

dem zurück, was wir in den letzten Jahren zu sehen gewohnt

sind, namentlich auch hinter denen in Moser’s, Landsdale’s,

Schuyler’s Werken über Mittelasien. Anziehend und lehrreich

aber sind Bonvalots Gedanken über Land und Leute, die Prä

missen, von welchen er, als ein Hochgebildeter, ausgeht, die

Schlüsse, zu denen er gelangt und die Vergleiche, welche er

anstellt. „Die verschiedenen Entwickelungsstufen menschlicher

Kultur kann man auch heute noch örtlich neben einander

finden, wenn man seine Beobachtung nur über ein hinlänglich

weites und breites Gebiet ausdehnt,“ ist einer seiner leitenden

Grundgedanken, die er mit grosser Glaubwürdigkeit an ein

zelnen Beispielen erörtert, auf die er stets wieder zurückkehrt.

Manchmal sucht er sich in Asien, auf dem Pamir. in den Ge

birgsdörfern und Steppen-Aulen die Illustration zu seiner

eigenen Vaterländischen Geschichte zur Zeit der Gallier, der

römischen Kolonisation, der fränkischen Eroberung. Es be

währt sich an Bonvalot das Axiom, dass es eben ein grosser

Unterschied ist, wer reist und unter welchen Voraussetzungen

man ein Ding beobachtet. Zu ihm als einem Denker spricht

die Geschichte der Menschheit deutlich vernehmbar aus den

Ruinen orientalischer Kultur und den Anfängen europäischen

Wesens im fernen Asien.
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Kleine lllittlieiluugen.

(Russlands Exporthandel mit Eiern.) Die Nummer 19 des Finanz

boten (B'hc'rnnms Mnimcrepc'rna (DPIHHHOOB'B) von diesem Jahre

bringt unter dem obigen Titel einen Artikel, dem wir Folgen

des entnehmen:

Als der bedeutendste, vortheilhafteste, dafür aber auch an

spruchsvollste Eiermarkt, was die Qualität und Sortirung an

betrifft, erscheint London; auf diesen Markt strebt die Waare

aller Staaten Europas, welche sich am internationalen Eier

handel betheiligen. In der folgenden Tabelle sehen wir die

Anzahl der in den Jahren 1883-1887 nach England eingeführ

ten Eier, ihren ‘Verth in Rubeln zum Oourse von 9 Rbl.

50 Kop. für 1 Pfd. Sterl. und den Preis für 100 Stück, eben

falls in Rubeln:

" Werth in Preis für _1oo

St k‘ Stuckuc Rubeln‘ Rnbelrill

1883 840,436,160 25‚954‚522 3,01

1884 993‚608,760 27,e49‚es3 2,79

1885 1,002,788,160 27,846,751 2,78

1886 1‚o33‚579,44o 27‚350‚5oo 2,65

1887 1,088,380‚44() 29,2%‚329 2,69

Hieraus ist ersichtlich, dass die Einfuhr von Eiern nach

England, die jetzt gewaltige Dimensionen angenommen hat.

allmälig zunimmt, wobei der Preis in den letzten zwei Jahren

gegen die vorhergehenden drei Jahre etwas zurückgegangen

ist. Um die Menge der nach England gehenden Eier sich

besser zu vergegenwärtigen, nehmen wir an, dass in einem

Waggon 100 Kisten zu 1,440 Eiern verladen werden; alsdann

wird sich erweisen, dass zum Transport des ganzen, im Jahre

1887 nach England eingeführten Quantums an Eiern 7,5430

Waarenwaggons erforderlich waren An der Eierzufuhr nach

England betheiligen sich die einzelnen Staaten in folgender

Weise :
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1883. 1884. 1885. 1886. 1887.

Tausend Rubel.

‚-__————-_‚—"———_—-_

Frankreich 11,808 12,399 12,751 1 1,546 11,891

Deutschland 6,164 6,488 6,377 7 ‚064 8,967

Belgien 5,81-8 6,764 6,730 6,200 5,250

Dänemark 1,271 1,661 1,687 1,961 2,357

Russland 15 96 53 266 599

Folglich steht an der Spitze sämmtlicher, am Eier-Import

nach England participirenden Staaten Frankreich, dessen EX

port mehr oder weniger unverändert bleibt, in den letzten

zwei Jahren sogar gegen die vorhergehenden zwei Jahre etwas

zurückgegangen ist. Deutschlands Ausfuhr dagegen, welches

vornehmlich Transitwaare aus Oesterreich nach England weiter

bcfördert, sowie die Ausfuhr Dänemarks, nehmen progressiv

zu. Die Einfuhr aus Belgien, welches fast ausschliesslich

Transitwaare aus Italien transportirt, ist in den letzten drei

Jahren etwas zurückgegangen. Die Zustellung von Eiern nach

England aus Russland, die noch ganz unbedeutend im Jahre

1883 war, hat in den letzten vier Jahren sich ordentlich zu

heben vermocht, obgleich sie bei Weitem noch nicht den

Umfang der Einfuhr aus anderen Staaten erreicht hat. Aber

wenn unser Eierexport nach England noch keinen grossen

Umfang aufzuweisen im Stande ist, so kann man das wohl

von der Ausfuhr nach Oesterreich und nach Deutschland sagen.

Es wurde im Ganzen ausgeführt an Eiern:

__ w th Preis für

Tausend Stuck- in gäbe,“ iäOOREßZTII;

1881 - 67,656 813,272 1,20

1882 99,082 1,299‚523 1,22

1883 128,328 1,830,116 1,40

1884 239,593 3‚076,410 1,33

1885 235,548 3‚433‚736 1,46

1886 332,764. 5,364, 759 1,58

1887 507,451 7,953‚006 1,57

1888 678,217 11,589,000 1,74

Folglich hat in 8 Jahren der Export an Eiern quantitativ

um das lOfache, dem Werth nach um das 14,2fache zuge

nommen, in derselben Zeit ist der Preis der zum Export ge
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langenden Eier stets gestiegen; derselbe betrug in den drei

Jahren 1873—1875 im Durchschnitt 1 Rbl. 4 Kop.; im Jahr

fünft 1876—-1880 1 Rbl. 14 Kop., im Jahrfünft 1881-1885

1 Rbl. 32 Kop. und in den letzten drei Jahren (1886—l838)

1 Rbl. 62 Kop. für 100 Stück, ist al_s0 um 56% gegen die

Preise der Jahre 1873-4875 gestiegen. — Der Export fand

nach folgenden Ländern statt:

Deutschland. Ocsterreich. England. Belgien. Finland.

Tausend Stück.

1881 23,271 43,477 —- — 344

1882 32,828 59,252 2,095 — 2,872

1883 64,290 46,961 15,974 — 1,279

1884 136,460 67,961 29,856 2,583 1,600

1885 114,280 87,938 28,008 2,199 1,597

1886 148,135 157,782 22,318 2,876 1,501

1887 219,135 250,059 33,779 1,337 1,934

Ausser ganzen Eiern hat man seit dem Jahre 1886 ange

fangen, aus Russland auch Eiweiss und Eigelb in Büchsen und

Fässern verpackt, auszuführen; es wurden davon ausgeführt‘!

im Jahre 1886 —44,343 Pud und im Jahre 1887- 45,496 Pud

für annähernd je 200,000 Rbl., dagegen betrug die Ausfallr

der Jahre 1888 bereits 75,300 Pud im Werthe von 409,000 Rbl

Ihre Hauptabsatzgebiete sind Deutschland und Frankreich.

In Russland giebt es im Eierexport drei Hauptrayons: den

südlich-centralen, den oestlichen Wolga—Rayon und den weil

lichen Rayon.

Den Grund für den südlichen Rayon legte die Entwiekfl‘

lung der Albuminproduktion im Kurskischen und Woroneslr

schen Gouvernement, welche die Hühnerzucht in diesen, 81-‘

auch in den Gouvernements Orel, Tambow und Charkow hob‘

Im Orelschen Gouvernement dienen als Centrum des Eier

handels Orel und die Station Ssaguny der Rostow-WoroneSller

Eisenbahn, von wo aus die Eier jährlich im Umfange V0”

300——350 Waggons nach Hamburg, Königsberg, Danzig, Riga

und Berlin zur Versendung gelangen; die Preise sind hißrill

den letzten Jahren zurückgegangen: früher zahlte man 18 Rbl.

für 1000 Stück, in den letzten drei Jahren dagegen el'Tielt’9

man nur 11 oder sogar nur 10 Rbl., einschliesslich verpiwkung

und Tara; in einen Waggon verladet man 70 Kisten n
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100,800 Stück Eier, folglich kann man den Export auf 30 Mill.

Stück taxiren. Im Kursker Gouvernement nimmt die erste

Stelle im Eierexport die Stadt Korotscha ein, wo sich drei Albu

minfabriken befinden, die ihre Thätigkeit in der zweiten Hälfte

April beginnen; die bis dahin sortirten Eier gehen hauptsäch

lich nach Moskau.

Mit dem Sammeln der Eier befassen sich hier die Bauern

einiger Ortschaften des Korotschaschen Kreises, welche im

Jahre 1888 die Eier für l1—12 Rbl. das Tausend aufkauften,

im März des laufenden J'ahres aber den Preis bis 8-10 Rbl.

erniedrigtem. Aus dem Tambowschen, \Voroneshschen und

Kurskischen Gouvernement concentriren sich die Eier in Kos

low. Hier werden die Haupteinkäufe zum Export ins Ausland

im Frühling und Herbst effectuirt; im Sommer hingegen fallen

die Preise, da der Transport der Eier, welche wegen der

Hitze dem Verderb ausgesetzt sind, unmöglich ist. In den

Jahren 1885-1888 zahlte man an Ort und Stelle für 1000

Eier: im Frühling 10-—13 Rbl., im Sommer ca. 8 Rbl. und

im Herbst 15—16 und sogar bis 20 Rbl. Die Eier ver

packt man hier zum Export in lange, durch eine Querwand

getheilte, aus dünnen Brettern lose zusammengefügte Kisten;

die Bretter müssen zwecks Conservirung der Eier und Ver

minderung der Tara möglichst trocken sein. Zum Verpacken

wird Stroh verwandt; in eine halbe Kiste kommen 4 Schichten

Eier, jede Schichte zu 10 Reihen und jede Reihe zu 18 Eier;

somit fasst eine halbe Kiste 720, eine ganze Kiste 1440 Eier,

was nach ausländischer Rechnungsart 24 Schock a 60 Eier

ausmacht. In einem Waggon werden 100-108 solcher Kisten

untergebracht. Bei Versendung ins Ausland ist eine überaus

sorgfältige Sortirung der Eier nach ihrer Grösse und Frische,

als auch nach der Reinheit ihrer Schale erforderlich; grosse

Eier kann man nicht zusammen mit kleinen verpacken, da sie

alle für kleine Eier gelten würden; eine schmutzige Schale ver

ringert den Preis, dieselbe zu waschen ist aber auch nicht

möglich, da sie leicht verderben können. Für Transport der

Eier auf Eisenbahnen nimmt man von Koslow bis St. Peters

burg 220 Rbl. pro Waggon und bis Riga 190 Rbl., von der

Station Jewdakowo der Koslow-Woronesher Eisenbahn bis Ber

lin 375-—4OO Rbl. Die hohen Tarife für den Transport von

Eiern bedingen sich dadurch, dass dieselben mit Passagier

nuss. REVUE an. xxrx. 16'
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Waarenzügen versandt werden, wenngleich das auch nicht stets

stattfindet: zuweilen werden die Eier mit Waarenzügen beför

dert und verderben dann nicht selten.

Der zweite — oestliche Rayon zieht sich längs dem mitt

leren Lauf der Wolge hin und hat zu seinem Mittelpunkt das

Dorf Koslowka, in der Nähe von Kasan, wo die Eier aus den ,

an der Kama und der Wolga belegenen Ortschaften zum Trans ‘

port nach Petersburg aufgesammelt werden.

Der dritte Eierexport-Rayon ist der westliche; er umfasst

einige Gouvernements des Weichselgebiets und die Gouverne

ments Wolhynien, Podolien und Kijew. In dem mit Eiern

besonders gesegneten Gouvernement Ljublin ist in fast jedem

Dorfe ein Aufkäuferv von Eiern 4 ein Jude, welcher täglich

die Eier sammelt und sobald er 1000—12OO Stück gesammelt

hat, dieselben zum Sammelpunkt, 1ö—-2O Werst entfernt,

schafl't, von wo nun die Waare, in Fässer mit Hafer verpackt,

nach Warschau geht; bessere Sorten hingegen werden für den

Export ins Ausland in Kisten verpackt. Das Gouvernemeni

Wolhynien schafft alle seine Eier nach dem im Eierhandel

überaus bedeutenden Berditschew, nach welchem gleichfalls

das Kijewsche Gouvernement, namentlich die Gegend um Li

powez herum, gravitirt, wo früher eigene Sammelpunkte für

den Eierexport -— Wodnowka und Ssoligorodok existirten. 111

Lipowez stand im vorigen Winter, wegen grosser Nachfrßge

aus dem Auslande, der Preis auf Eier sehr hoch, nämlicll

1 Rbl. 60 Kop. per 100; im Februar aber fingen die Preise

wieder zurückzugeben und fielen bis 60—7O Kop. per 100 Stück.

Mit dem Export der Produkte der Geflügelzucht befassen

sich im grossem Massstabe folgende Firmen: Becker -— 111it p

Hauptkomptoirs in Koslow und Riga, Voss & Co. in Orel, Gv'

brüder Hassfeldt in Warschau, Reichardt in Koslow und

John C. Marriot in Libau. Die Fracht von Libau und Riga

bis zu den deutschen Hafen beträgt 3-4 Mark pro Kiste, bis

zu den englischen dagegen 4—6 Mark. Bei Einfuhr der

Eier nach Deutschland muss man auf dieselben Zoll entricll'

ten: 8 Mark per 100 Kilo. Die Preise auf Eier auf den M15‘

ländischen Markten variiren je nach der Zufuhr derselben 3115 i

Italien, der Hauptlieferantin von Eiern für Europa, und zum

Theil auch in Abhängigkeit von der Zufuhr aus Galizien.
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Als die Hauptbörse auf dem Kontinent gilt die Berliner

Börse, auf welcher in den letzten drei Jahren die Preise fol

gende waren: im Frühjahr 1,50-2,30 Mark pro 1 Schock, im

Herbst 2,50-—3‚3O und im Winter 3,00—3,26 Mark. Von jeder

Kiste a 24 Schock wird bei guter Sortirung für Bruch abge

rechnet: in Hamburg und Süd England 1 Schock, auf den an

deren Märkten Deutschlands und in Nord-England dagegen

2 Schock; bei schlechter Sortirung hingegen, wenn in der

Kiste mehr als 2 Schock Bruch ist, wird die ganze Quantität

an brüchigen Eiern abgezogen. Russische Eier werden auf

dem Londoner Markte um 25—40% billiger notirt als italieni

sche und französische Eier.

Betreffs des Exporthandels mit Eiern muss man die That

sache konstatiren, dass, ungeachtet des bedeutend zugenommenen

Exportsvon Eiern, der Preis auf dieselben, aufden Hauptmärkten

Russlands — Moskau und Petersburg, nicht gestiegen ist, derselbe

ist mehr oder weniger stabil geworden, im Jahre 1887 sogar

etwas gefallen; so zahlte man in St. Petersburg im Winter

1887 für 1000 Stück Eier erster Sorte— 18 Rbl. anstatt früher

22 Rbl., zweiter Sorte— 15 Rbl. anstatt 17 Rbl. und dritter Sorte

— 14 und sogar nur 13 Rbl. anstatt 15 Rbl. Diese Thatsache

beweist, dass der Export von Eiern in Russland die Geflügell

zucht recht bedeutend gehoben hat.

(Die Betriebsresultate der russischen Eisenbahnen im Jahre

1888. ‘) Ist schon das Jahr 1887 in seinem Endresultat für die

russischen Eisenbahnen ein sehr günstiges gewesen, so gilt

dies noch viel mehr vom Jahre 1888, da in keinem der vor

hergegangenen Jahre die Betriebsergebnisse eine solche Höhe

erreichten, wie dies im Jahre 1888 der Fall war. Unsere

Eisenbahnen vereinnahmten im letztverflossenen Jahre über

29% Millionen Rubel mehr als im Jahre 1887. Hervorgerufen

wurde diese Einnahme-Steigerung durch die bedeutende Zu

nahme der Passagierfrequenz und des Fracht- und Eilgüter

Verkehrs.

‘) s. P. z. Nr. 165.
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Die Gesammteinnahme im Jahre 1888 bezifi‘erte sich auf

279,2ö8,289 Rbl. und übersteigt diejenige des Vorjahres um

29,566,215 Rbl. Die Bruttoeinnahme aller Bahnen ergiebt pro

1888 einen mittleren Werstertrag von 10,912 Rbl., während

er im Jahre 1887 — 10,076 Rbl. betragen hat. Zur Ver

gleichung des Betriebsergebnisses der Eisenbahnen für das

Jahr 1888 mit dem der Vorjahre lassen wir eine Uebersioht

der Betriebsergebnisse für die letzten fünf Jahre folgen:

Bruttoeinnahme:

Bahnnetz: Insgesammt: pro Werst :

1887 25,276 249,692,074 10,076

1886 24,508 222‚087‚481 9,147

1933 24,041 230,234-‚504 9,781

1884 23,039 226‚588‚822 10,072

1883 22,215 228,559,879 10,392

Die Gesammtlange der Bahnen, von denen gegenwärtig 10

von der Regierung und die übrigen 62 von Privat-Gesellschaf

ten verwaltet werden, betrug zum 1. Januar 1888 —— 26,276

Werst. Im Laufe des Berichtsjahres wurden dem Verkehr

übergeben die 91 ‘"erst lange Sektion der Eisenbahn Moskau

Jarosslaw, von der Station Jarosslaw bis zur Station Kostro

ma, die 126 Werst lange Sektion der Eisenbahn VVladikawkas.

von der Station Jekaterinodar bis Noworossisk, die 454 Werst

lange Sektion der Eisenbahn Ssamara-Ufa, von der Station

Kinel bis Ufa, die 50 Werst lange Sektion der Zweigbalm

Romny-Krementsohug, von der Station Lochwizy bis Romny,

und die 116 Werst lange Sektion der Eisenbahn Rshew-Wj asma,

von der Station Rshew bis Wjasma. Zum Schluss des Jahres

1888 betrug das Bahnnetz 26,113 Werst.

Was die Frequenz der russischen Bahnen betrifft, so ge

langten im Jahre 1888 zur Beförderung 36,77%!‚818 Passagiere

t2,01ö,895 Passagiere mehr als im Vorjahre), 2,844‚933 Mili

(arpersonen (418,083 Militärpersonen mehr als im Jahre 188"}.

12,06%)‚986 Pud Eilgüter (2,211‚26l Pud mehr als im Vorjahre]

und 3‚334,011,09‘2 Pud ordinäre Frachtgüter (327,421‚185 Pud

mehr als im Vorjahre).

Diesen Mittheilungen über das gesammte Betriebsresult-at

der russischen Eisenbahnen im Jahre 1888 lassen wir noch

eine Uebersicht der Betriebsergebnisse der einzelnen Eisenbahn
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Gesellschaften folgen und zwar in dem Gruppensystem, nach

welchem zur ersten Gruppe diejenigen Bahnen zählen, deren

mittlerer \Verstertrag die mittlere Wersteinnahme des ge

Sammten Bahnnetzes übersteigt; zur zweiten Gruppe gehören

sodann die Bahnen, deren mittlerer \Verstertrag die mittlere

Wersteinnahme des gesammten Bahnnetzes nicht erreicht, aber

immerhin noch mehr als die Hälfte desselben beträgt und zur

Dritten — endlich die Bahnen, welche in ihrem mittleren

Werstertrag nicht einmal die Hälfte der mittleren Werstein

uahme sämmtlicher Bahnen erreicht haben.

Nach dieser Eintheilung zählen zur ersten Gruppe die nach

folgenden 22 Bahnen mit einer Ausdehnung von 10,036 Werst,

deren Wersteinnahme die sich auf 10,912 Rbl. beziffernde

mittlere Wersteinnahme aller Russischen Bahnen übersteigt.

Einnahme: gegen

Eisenbahn: Länge insgesammt per Werst 1887

Werst. Rbl. Rbl. SO!

St. Petersburg-Moskau 609 22,538,111 37,315 . + 1,7

Moskau-Rj asan 243 7 ‚381 , 787 30, 378 —l— 1 ‚5

Lodz-Fabrikbahn 26 759,794 29,223 + 18,1

Rjasan—Koslow 198 5,772,767 29,155 + 1,2

Warschau-Wien 325 8,871‚322 27,296 + 6,4

Moskau-Kursk 512 12,370,409 24,161 + 4,0

Moskau-Nisheg'orod 426 9,979,413 23,425 + 6,9

Zarsk0je-Sselo 25 579,542 23,182 —l— 0,9

Grjasi-Borissoglebsk 199 3‚711‚688 18,651 + 11,5

Wolga-Don 73 1,251,161 17,139 + 21,6

Orel-Grjasi 283 4,387,739 15,504 + 9,5

Orel-Witebsk 488 7,465‚954 14,979 + 11,5

Südwestbahnen 2297 33,745,028 14,691 + 30,7

Kursk-Charkow-Asow 763 10,924,519 14,317 + 5,7

Kursk-Kiew 439 6,084‚692 13,860 + 10,3

Riga-Dünaburg 214 2,960,759 13,835 + 10,2

Dünaburg-\Vitebsk 244 3,375,373 13,833 + 16,3

Koslow - Woronesh

Rostow 780 9‚176,731 11,765 + 11,2

Tambow-Koslow 68 774,364 1 1 ‚388 + 13, 7

Warschau-Brest 200 2,271,843 11,359 + 14,9

Losowo-Ssewastopol 644 7,304,980 11,343 + 38,1

Transkaukasische 980 10,871,169 11,093 —l— 16,1
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Von diesen 22 Bahnen erzielten demnach in der Berichts

periode 20 Mehreinnahmen, welche sich zwischen 1,2 bis 38,1

pOt bewegten, während bei den übrigen 2 Bahnen dieser

Gruppe die Einnahmen gegen das Vorjahr um 0,9 und 13,7 pCt.

zurückgeblieben sind. i

In der zweiten Gruppe lassen wir diejenigen Bahnen folgen, i

deren Wersteinnahme zwar die für die Berichtsperiode sich

ergebende mittlere Wersteinnahme aller Bahnen nicht erreicht

aber immer noch über die Hälfte derselben — 5,456 Rbl. —

beträgt.

E i n n a h m e : gegen

Eisenbahn: Länge insgesammt per Werst 1887

Werst. Rbl. Rbl. %

Moskau-Brest 1028 11,185,588 10,881 — 2,3

St. Petersb.-Warschau 1207 12,747‚328 10,561 + 15,9

Moskau-Jarosslaw-Ko

stroma 363 3,561,751 10,176 — 16,3

Rybinsk-Bologoje 280 3,754,130 9,836 —— 17,0

Weichselbahn 507 4,640,174 9,152 + 24,9.

RjashsbMorschansk 132 1,188,266 9,002 — 16,1

Charkow-Nikolajew 1031 8,797,975 8,851 + 7,1

Fastowo 334 2,887,115 8,644 + 16,8

Libau - Romny - Kal

kuny 1191 10‚752,981 8,520 + 29,1

Wladikawkas 905 7,079,405 8,378 + 27,5

Borissoglebsk-Zarizyn 426 3,442,774 8,082 -— 5,0

Riga-Bolderaa 17 134,307 7,900 —- 14,3

Tambow-Ssaratow 360 2,718,802 7,552 —— 4,7

Baltische 568 4,246,043 7,475 — 1,7

Warschau-Bromberg 138 969,261 7 ‚024 + 2,2

Schuja-Iwanowo 171 1,142,223 6,680 + 6,2

Katharinenbahn 471 3.332.259 6,521 + 11,5

Rj ashk-Wjasma 650 3,733‚935 5,745 -— 5,1

Morschansk-Ssysran 498 2,758,675 5,529 —— 10,0

Unter der zweiten Gruppe finden wir somit 19 Bahnen mit

einer Gesammtausdehnung von 10,277 Werst. Von diesen

Bahnen hatten im Vergleich zum Vorjahre 9 Mehreinnahmen

im Betrage von 2,2 bis 29,1 pCt.‚ während die übrigen 10

Bahnen Mindereinnahmen von 1,7 bis 17,0 pCt. erzielten.
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Zur dritten Gruppe endlich gehören die übrigen Bahnen,

deren Wersteinnahme nicht einmal die Hälfte der mittleren

Wersteinnahme aller Bahnen erreicht und sich zwischen 687

und 5,318 Rbl. bewegte.

Eisenbahn :

Mitau

Riga-Tuckum

Baskuntschak

Uralbahn

Liwny

Orenburg

Hafenzweigbahn

Ostaschkow-Rshew

Iwangorod-Dombrowo

Donez-Kohlenbahn

Jarosslaw-Wologda

Murom

Nowgorod

Polessje-Bahnen

Korjukow

Bekowo-Zweigbahn

Borowitschi

Rshew-Wj 8‚Sm8‚

Ssamara-Ufa

Obojan

Brest-Cholm

Ssedlez-Malkin

Einnahme:

Länge insgesammt. per Warst

Werst.

127

54

. 72

1016

57

508

31

127

452

660

192

106

157

1414

16

14

28

116

454

30

107

62

Rbl.

675,475

317,616

365,819

5,034,872

272,700

2,297,654

131,532

544,124

1,850‚080

2,581,852

597,993

312,239

462,443

2,737,817

30,551

26,405

51,573

18,814

121,800

24,902

82,319

42,572

Rbl.

5,318

5,294

5,080

5,005

4,784

4,522

4,243

4,173

4,093

3,912

3,114

2,946

2,946

1,936

1 ‚909

1,886

1,730

1,045

864

830

769

687

gegen

1887

‚31

12,1

0,4

7,5

15,7

9,5

20,0

2,9

0,8

14,9

16,8

16,3

18,4

2,3

38,1

4,4

9,4

0,9

||+++|+

||+++|++|

17,9

+ 8,2

— 1,0

Zu dieser letzten Gruppe zählen somit 22 Bahnen mit

einem Bahnnetz von 5,800 Werst. Von dieser Gruppe haben

10 Bahnen gegen das Vorjahr Mehreinnahmen von 2,3 bis

38,1 pOt. zu verzeichnen gehabt, während die übrigen Bahnen

Mindereinnahmen von 0,4 bis 20,0 pCt. erzielten.
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(Odessas Getreideexport im Jahre 1888. Aus der Jahresabrech

nung des Odessaer Comites für Handel und Manufaktur). Der

Getreideexport Odessas vom Jahre 1887 erreichte bereits die

nie dagewesene Zifl'er von 93 Millionen Pud, aber der von

1888 stieg auf 118,500,000 Pud.

In Folge der guten Ernte des Jahres 1887 konnte ein be

deutender Theil derselben exportirt werden, was sich jedoch

aus verschiedenen, besonders klimatischen Ursachen nicht bis

zum Jahresschlusse bewerkstelligen liess. Dadurch häuften

sich auf Eisenbahnstationen, auf Landungsplätzen der Flüsse,

sowie an den Produktionsorten grosse, für den Export be

stimmte Quantitäten Getreide auf; ausserdem lagerten zum

1. Januar 1888 in Odessa 1,800,80O Tschetwert. Deshalb

konnte man für 1888, wenigstens für seine erste Hälfte, bis

zur Erschöpfung der 1887er Vorräthe, auf einen recht grossen

Getreideexport rechnen. Und in der That dauerte der bereits

Ende 1887 begonnene eifrige Export um so mehr fort, als die

Preise für die Hauptgetreidearten gegen 1887 etwas stiegen

und die Frachten niedrig waren. Und so wurden im Januar

1888 trotz des schwierigen Winters von 1887/8 ca. 12,000‚0OU

Pud Getreide exportirt, d. h. ein so grosses Quantum, wie in

früheren Jahren nur selten in den der Ernte folgenden Herbst

monaten. Auch die folgenden Monate dauerte ein starker

Export fort und stieg im Mai auf 13,500,000 Pud, beson

ders genährt durch Eisenbahntransporte, welche im Laufe des

Jahres 90,000,000 Pud erreichten, sowie durch Landtransporte.

welche das ganze Frühjahr hindurch den Odessaer Magazinen

Korn zuführten. Mit Eröffnung der Navigation auf den süd

lichen Flüssen kam ein bedeutendes Quantum Korn nach

Odessa, bis zu 4, ja 500,000 Pud an einem Tage. Alle Ma

gazine waren überfüllt und der Vorrath stieg bis auf 30,000,003

Pud; der durch fortgesetzten Export entstehende Abgang i

wurde immer wieder durch Zufuhr ersetzt, besonders seitdem 1

der Ertrag des mehr als Mittelernte betragenden neuen Getrei

des hinzukam. Dieser starke Export dauerte bis in den Winter l

hinein, trotzdem die Preise sehr fielen, der Kurs sich hob und

die Frachten den lange nicht dagewesenen Preis von 30 Shilling

und mehr erreichten. Im September wurden 13,500,000, im

Oktober über 10,000,000, im November über 10,500‚0()O und

— im December ca. 10,000,000 Pud exportirt. Die Ausfuhr wäre
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noch einige Millionen Pud höher gewesen, um so mehr, als

mit Ausnahme des wenig gefragten Maises gegen Jahresschluss

die Kornpreise stiegen und die Frachten billiger. als früher

waren; aber seit Mitte December hörte mit Zufrieren des

Odessaer Hafens die Navigation auf.

Ein so bedeutender Getreideexport Odessas basirte haupt

sächlich auf den grossen Vorräthen der reichen Ernte des

Jahres 1887 und der guten Ernte von 1888, mit denen West

europa seinen grossen Weizenbedari deckte. Ueberseeisches

Getreide gelangte weniger an den Markt, besonders aus Nord

amerika, wo die Getreidepreise sehr hoch waren, theils durch

grössere Nachfrage für den Eigenbedarf, theils als Folge von

Speculation, grosse Getreidevorräthe zu concentriren und

längere Zeit festzulegen, um sie später theuer zu verkaufen.

Grössere Quanten nordamerikanischen Getreides gelangten erst

im Frühling 1889 nach Europa.

Dass nun dieser ungeheuere Getreideexport von 1888 den

Producenten‚ Exporteuren, Speculanten und Commissionären

besonders vortheilhaft gewesen wäre, kann man nicht sagen;

im Gegentheil haben sie bedeutende Verluste erlitten. Unter

dem Drucke grosser Kornvorräthe aus 1887 und der Hoffnung

auf eine gute Ernte, sowie in Folge der Kursaufbesserung und

erhöhter Frachten fielen die Kornpreise stark und blieben bis

zum Jahresschlusse niedrig. Die Ernte von 1888 war im

Odessaer Hinterlande eine wirklich gute, besonders quantitativ

aber, beeinflusst durch Regenwetter, qualitativ schlechter als

1887. Das Schlimmste war, dass sowohl Producenten, als Ex

porteure und Speculanten unter dem Einflusse scheinbar zu

treflender und aus vertrauenswürdigen Quellen stammender

Nachrichten über bevorstehendes Steigen der Kornpreise, an

gesichts der schlechten Ernte in Europa und der hohen Preise

in Nordamerika, mit dem Verkaufe des Getreides, besonders

der neuen Ernte, zögerten und verzogen, es entweder in Odessa

in Magazinen zu lagern oder selbst am Productionsorte zu be

lassen. Die Preise stiegen nicht, da im Herbste 1888 Getreide

Fast nicht gefragt war, der Kurs verhältnissmässig hoch stand

und die Frachten über 30 Shilling betrugen. Man rechnete

nach dem Zufrieren der südlichen Flüsse auf geringere Anf'uhr

von Korn nach Odessa und Steigen des Preises während des

Winterexports; aber durch Zufrieren des Hafens wurde der

16‘



Odessaer Export auf länger, als einen Monat unterbrochen.

welcher vollkommen geschäftslos verstrich. Mit Eröfi‘nungder

Schifffahrt im Frühjahr 1889 gingen die Preise noch mehr her

unter, da man im Auslande glaubte, es sei in Odessa mehr

Getreide, als wirklich vorhanden war, und man kaufte nicht,‘

um gesteigertes Angebot hervorzurufen. Dies wurde wirklic'ni

erreicht; denn die Inhaber von Getreide wurden gezwungen.

es zu sehr niedrigen Preisen zu verkaufen. da sie genöthigr

waren, zum Frühjahre die Magazine zu leeren und fürchten

mussten, das Thauwetter des Frühlings schädige die Qualität

ihrer Waare', so mussten sie zu ihren Ausgaben noch die mit‘

der Ueberwinterung des Getreides verbundenen Verluste traf

gen. Einige Producenten verkauften ihr Korn auch bis jetl'»

noch nicht. Das Oomite für Handel und Manufaktur nimm!

an, dass nicht weniger als 30-—40% der 1888er Ernte sichim‘

Frühlings dieses Jahres entweder unausgedroschen am Prr,

duktionsorte oder an den Flusslandungsplätzen befand.

Ueberhaupt muss gesagt werden, dass weder die Gutäbri

sitzer, noch die Mehrzahl der Kornhändler in Odessa sich schon‘

den Bedingungen accommodirten, in welchen sich der Korn‘

handel seit den letzten 4——5 Jahren befindet, dass sie aber fort‘

fahren nach alter Routine zu arbeiten: indem die Exporteure‘

und Speculanten Korn kaufen zum Wiederverkauf, auf Preis‘

warten und denken, diese müssen unbedingt steigen. Ebellii'

zögern auch die Producenten-Gutsbesitzer in den meisten

Fällen mit dem Verkaufe ihres Korns — in Hoffnung 81'111

höhere Preise. Letzteres ist übrigens eher erklarlich: du der?

Producent in seinen Kornvorräthen das Resultat seiner Jahres

arbeit besitzt, manchmal unter sehr ungünstigen Umstände!‘

so ist es sein Recht, auf diesem Resultate grosse Hoffnungen

aufzubauen; es wird ihm schwer, sein Korn zu ihm niedrig

scheinenden Preisen zu verkaufen, und die geringsten A5’

zeichen bevorstehender Preiserhöhung nöthigen ihn, mit dem;

Verkaufe zu warten. Obwohl nun die meisten Gutsbesit-ifr

keine Mittel vorräthig haben, in deren Besitze sie ruhig 61“

Verzögerung im Eingehen der Gelder für ihr Getreide 8b,

warten können, so finden sie dennoch eben verhältnissmfß‘iä

leichten Credit in der Reichsbank zu nicht harten Bedingung“

sowie von Commissionären auf ihr Korn reichliches Handgeld

und dadurch die Möglichkeit, mit demselben zu speculiiru
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Aber nur selten hatten die mit dem Verkaufs ihres Getreides

abwartenden Gutsbesitzer davon Nutzen; abgesehen davon, dass

solche Preissteigerung möglicherweise garnicht eintrifft und

der Verlust mit den fallenden Preisen wächst, so vermindern

die mit dem Abwarten verbundenen Ausgaben, besonders so

bald das Korn auf Commission lagert, Magazinage, Versiche

rung etc. zahlt, den erzielten Gewinn bedeutend, wenn auch

der Producent durch Abwarten höheren Preis erhielt. 1888

z. B. ging für das Magaziniren der ganze erwartete Gewinn

auf, so theuer kam es. Der rechtzeitige Verkauf des Getreides

gab in den letzten Jahren meist bessere Resultate, um so mehr,

als die grosse Anzahl von Käufern und deren Concurrenz

unter einander ein künstliches Preisdrücken unmöglich machen,

wie die Gutsbesitzer manchmal glauben, wenn sie mit den für

ihr Korn ihnen gebotenen Preisen nicht zufrieden sind.

Aus denselben Ursachen, wie in früheren Jahren, erlitten

Exporteure und Speculanten im Jahre 1888 Verluste: sie

speculirten auf hohe Preise und verkauften nachher unter

ihrem Einkaufspreise. Die ungeheure Weltproduktion von Ge

treide, seine rechtzeitige Bearbeitung und Lieferung an den

Bedarfsort machen eben die Speculation auf einen irgend wie

bedeutend höheren Preis zu einer riskirten. Dagegen verdien

ten in den letzten Jahren die ausländischen Getreidehändler,

z. B. die Berliner, gut, indem sie auf Preisrückgang speculir

ten. Einige ernste Odessaer Firmen, welche überhaupt nicht

spe uliren wollten, machten 1888 mit Korn ein nicht besonders

grosses Geschäft.

Die Odessaer arbeiteten in den letzten Jahren recht stark.da

viel Getreide auf Commission zum Verkaufe kam; sie hatten

aber grosse Verluste. Um zu concurriren gaben sie sehr hohe

Anzahlungen und Anleihen auf Getreide, aber der Preis fiel

so stark, dass es dem Producenten vortheilhafter war, den

Commissionären sein Korn für seine Schuld zu überlassen.

Viele von ihnen fanden für solches Getreide keinen Käufer

und mussten selber exportiren, was sie früher nie gethan

hatten.

Die Eisenbahnen, Dampfschitffahrts-Gesellschaften, Fuhr

leute. sowie überhaupt die beim Kornhandel beschäftigten Ar

heiter verdienten 1888 gut in Odessa. Den grössten Gewinn

hatten aber die Besitzer und Vermiether von Magazinen, für
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welche man per Tschetwert bis 48, ja bis‘ 60 Kop. jährlich l

zahlte, bei dem gewöhnlichen Preise von 15-20 Kop., der alseinträglich gilt. Dabei berechneten die Magazininhaber die‘

Zahlung nach dem nominellen Raume, welcher den wirklichen

bedeutend übersteigt.

Auch die Besitzer von Säcken zum Getr‘eidetransport erar

beiteten grosse Summen; man zahlte ihnen von 9-12 Kop.

per Sack für einmaligen Transport auf der Eisenbahn, wobei

der Sack höchstens einen Monat dem Producenten zur Ver‘

fügung stand; beim Transport auf dem Dnjepr zahlte man so.

gar 15 Kop. per Sack für die einmalige Reise. ‘

(Die Exploitaticn der mineralischen Schätze des Gouvernemenis

Chersson im lahre 1888.) An Eisenerzen: Eisenglanz, Mag

neteneisenstein und Rotheisenerz wurde gefördert auf folgenden

Bergwerken: a) auf dem Ssa xagan’schen, auf dem Bauerlande 1

des Fleckens Kriwoi-Rog, Kreis Chersson, bei der Vereinigung

der Flüsse Ingulezr und Ssaxagan, der Gesellschaft der Kriwoi

Rog-Eisenbergwerke gehörig — 3,992,075 Pud; — b) auf dem

Lichmanow’schen, aufdem Lande des Bauern Lichmanow‚ beiIn ,

Dorfe Gdanzewka, Kreis Alexandria, der Neurussischen Gesell

schaft gehörig——286,l50 Pud; —auf dem Gute Korenizky’ä.

der Brjansk’schen Schienenwalz- und Eisenhammer-Gesellscllßfl'

808,000 Pud, in Summa: 5,086,225 Pud Eisen hoher Qualität

Granit wurde gebrochen: im Kreise Ananjew 2285 Kubik

faden, 12,000 Stück Würfel für Strassenpflaster, 3000 laufend’?

Faden Einfassungssteine; im Kreise Alexandria 700 Kllbll"

faden und 9000 Würfel; im Kreise Jelissawetgrad 2128 Kubik

faden, 95,000 Würfel, 1980 Einfassungssteine und 15 Kubil"

faden Bekleidungssteine, endlich 73 Mühlsteine ‘im Kreise

Alexandria. Kalkstein wurde im ganzen Gouvernement sehr

viel gewonnen, theils als Baustein, theils zum Kalkbrennßfl?

es ist ein Muschelkalk. der grösstentheils porös ist, aber auch

fest vorkommt. Caolin (Porzellanerde) wurden im Kreise

Jelissawetgrad 6548 Pud gegraben. Salz wurde im Jahre 133S

nur im Kreise Odessa auf dem Kujalnizko—Chadshibei-See t’e‘

worben, da die übrigen Salzseen überschwemmt waren und

kein Salz lieferten. Gewöhnlich wird das Salz hier vom Au‘
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gust bis Oktober geworben, nach Odessa, Nikolajew, Wosne

ssensk, Dubossary, Mohilew am Dnjestr, gegen Südwesten

bis zur Stadt Ostrow, Gouv. Pleskau und bis zur Libau-Romny

Eisenbahn hin verkauft.
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liie Gmssc Russische heißt-Bahn.

Von J. Vaclik.

V.

Strategische Unumgängiichkeit der sibirischen Bahn für die Reichs

vertheidigung.

Das Missverhältniss, welches in Russland zwischen der Be

völkerungszahl und der räumlichen Ausdehnung seines Territori

ums besteht, hat sich niemals so besonders geltend gemacht, wie

in Kriegszeiten, was Jedermann klar wird, der sich des Krim

krieges und des letzten russisch-türkischen Krieges erinnert, wo

in den Ländern ohne Eisenbahnen Schwerfälligkeit der Bewe

gungen und Mangel an Transportmitteln zu manchen

Schlappen auf dem asiatischen und selbst auf dem europäischen

Kriegsschauplatze führten. Eine Mobilisation, Locirung, Dis

locirung, Concentrirung und zugleich Verproviantirung der Trup

pen vermag zwar auch das reichste und geregelteste Staats

wesen auf die Dauer nicht zu ertragen; denkt man sich

aber eine Mobilisation auf dem asiatischen Kriegstheater,

etwa in Mittel- oder Ost-Asien, so müssten aus dem obigen

Grunde Mängel und Schwierigkeiten allsogleich hemmend her

vertreten.

Um bei solchen Missverhältnissen in Kriegszeiten für alle

Fälle gerüstet zu sein, müsste Russland das Institut der

früheren Militärgrenze längs des weiten chinesischen Reiches '

bei sich einführen, dass die habsburgische Monarchie mit

ihren kroatischen, slavonischen und banatischen Grenzregi

mentern früher an der türkischen Grenze besass, die, in

Agrikultur-Brigaden getheilt, stets gegen die Türken gerüstet

und schlagfertig wären. Russland müsste zur Zeit eines Krie

ges in Ostasien Infanterie, Kavallerie, Artillerie und selbst

nnss. navun sn. xxix. 17
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technische Truppen und ein permanentes Kriegsgeschwader

in hinlänglicher Zahl und Stärke aufstellen können, um jeder

Gefahr von China aus die Spitze bieten zu können.

Mit der Errichtung solcher Agriknltur-Brigaden könnte

vielleicht auch die Auswanderungs- und Ansiedelungsfrage

im Ussuri-Gebiete und am Amur verbunden und Weiter prak

tisch entwickelt werden. Zu der Schaffung aber eines solchen

complicirten Riesenwerkes — (Ergänzung, Verpflegung, Aus

rüstung, Ausbildung, Führung einer solchen Armee) —11Ml

dessen praktische Verwerthuug bedarf es Jahrzehnte langer

grosser Anstrengungen und zugleich ungeheuerer Staatsmittel.

und dann hat man kaum die Gewissheit, ob in einem gegebe

nen Falle solche Grenzregimenter hinlänglich rasch concentrir'.

werden könnten, um ihrem Zwecke baldigst Genüge zu leisten.

Die russische Regierung weiss wohl, warum sie ihr System

der Institution des Don’schen Kosakenheeres bisher nicht in

Sibirien angewendet hat, wenn sie von demselben irgeüi

welche wirksame Vortheile auf einer so weiten und lange“

Grenze hätte erwarten können.

Wie viel man aber braucht, um halbwegs für alle li‘iille

gegen China gerüstet zu sein, sahen wir zur Zeit der Rüf'

tJungen, die in Folge der Verweigerung des Livadia-VertragS

seitens der chinesischen Regierung uns verursacht wurden, und

was die Navalexpedition des Admiral Lesowskij in den chlnf'

sischen Gewässern gekostet hatte, bevor wir mit der chinw'

schen Regierung nach langwierigen Unterhandlungell z“

einem halbbefriedigenden Resultate gekommen waren.

7‚Sollen wir am Amur — sagt General Sobolew') —- Bill’

eine Armee von 40000 Mann aufstellen, deren Unterhaltallen

auf mindestens 12 Mill. Rubel zu stehen kommen Wim-1"’

Eine solche isolirte Armee würde sich ausserdem kaum 111it den

Armeen des unerschöpflichen Chinas messen können.Kriegsfalle würde unsere Position, falls wir nicht über eine

. ununterbrochene Bahn durch Sibirien verfügen, eine Fluss“

Precäre Sein und wir wären dennoch genöthigt, in aller EileE"

senbahnen zu bauen, die uns dreimal theuerer, als unter gf

wohnlichen Umständen, zu stehen kommen würden; auch 15H“

') „Hoßoe Bpemi“. Nov. 1888.
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überhaupt zweifelhaft, 0b wir dieselben zur richtigen Zeit her

stellen könnten.

Alles weist unter diesen Umständen auf die unaufschieb

bare Nothwendigkeit der Erbauung einer ununterbrochenen

Eisenbahn vom Orenburg bis Srjetensk hin.“

General Sobolew machte hierbei auf einen weiteren wich

tigen Umstand aufmerksam: „dass die Russland im Orient

feindlich gesinnten europäischen Mächte durch ihre Einflüste

rungen China das Bewusstsein seiner Macht und der relativen

Schwäche Russlands längs der Grenze vom Ussuri-Gebiet bis

\Vjerny einzuflössen verstanden haben. Da gegenwärtig die

Ereignisse sich schnell vollziehen, so wäre es nicht erstaun

lich, wenn China, nachdem es eine reguläre Armee organisirt,

gegen Russland auftreten würde. Welche Massregeln bleiben

Russland dann übrig, um wenigstens einigermassen seine Macht

an der Grenze aufrecht zu erhalten?“

Seitdem haben sich aber ausserdem sehr wichtige Um

Stände zugesellt, welche diese Frage zu einer Lösung drängen,

falls die Würde und die Gebietsmacht Russlands in den Augen

Asiens nicht in einem bedeutend nachtheiligen Lichte erscheinen

sollen.

S0 lange England die Pacific-Bahn (5000 Werst Länge und

24,000,000 Pfd. Sterl. Kostenaufwand) durch Canada bis zu der

Insel Vancouver nicht gebaut hatte, mit welcher es gegen

wärtig so leicht Truppen nach dem Stillen Ocean und Ost-Asien

befördern kann, um allein oder als Alliirter Chinas Russland

am Amür, bei Sachalin oder Wladiwostok gefährlich zu wer

den; konnte Russland mit der Anlage einer Bahn durch

Nordasien zögern, und hoffen, dieselbe werde successive

durch Privatunternehmer und etwaige Subsidien seitens der

Regierung angelegt und langsam bis zum Baikalsee oder höch

stens bis nach Tschita oder Srjetensk ausgebaut werden.

Nachdem aber die Canada-Bahn nunmehr hergestellt ist, erfor

dert es keiner Erwägungen der General-Gouverneure von West

nnd Ostsibirieu, keiner dringenden Vorstellungen seitens Pri

vater, um die russische Regierung zu einem Entschlusse bezüg

lich des Bahnbaues durch Sibirien zu drängen: da gilt einfach

die Devise: „Periculum in mora“. Unserer offenen Lage an der

Grenze von China wegen muss die Eisenbahn als ein wirk

sames Defensivmittel angesehen werden und an ihrer schleu

17’
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nigsten Ausführung die russische Regierung sich ganz beson

ders gelegen sein lassen.

Dabei haben wir vollständig den Gesichtspunkt fallen lassen,

dass Russland als ein Weltreich und als Grossmacht ersten

Ranges auch schon deswegen an ein Weltmeer grenzen müsse 3

damit seine Kriegs- und Handelsflotte zu jeder Stunde aus ‘

laufen könne.

Russland grenzt zwar an den Stillen Ocean, an ein Welt- ,

meer mit dem Handelshafen Wladiwostok, der von Natur

aus alle möglichen Vorzüge besitzt, von der Landseite

ohne Rückzugslinie unerreichbar war und auf diesem natür

lichen Wege auch für alle Zeiten unerreichbar bleiben soll.

In der‘ Ostsee ist unsere Flotte durch 5-—6 Monate eilige

froren, die im Schwarzen Meere wachsenden Seeungeheuer

haben ihren speciell defensiven Zweck und die heissesten

Wünsche unserer Patrioten nach dem persischen Golf und

dem indischen Meere

auch fernerhin für uns eine offene Frage, eine Achillesfers

bilden muss.
h Die Sprödigkeit Chinas in seinen gesammten Beziehungen

zum Auslande ist hinlänglich bekannt, nichts desto weniger öfl‘ne‘.

es sich doch dem Welthandel immer mehr und mehr.

Würde nun China in Folge der energischen Bestrebungen 1
des General-Gouverneurs von Tschili, dif i

Li-Hun-Tschangs,

Europäisirung seiner Streitkräfte und seines Verkehrswesens

selbst nur theilweise herbeiführen und dadurch in einer VET'

hältnissmässig nahen Zukunft eine höhere Actionsfihiglieit

erringen, so wären hierdurch das Amur- und Ussuri-Gebiet ohne

Zweifel auf das Bedenklichste gefährdet, da ein ganz besonderer

Grund zu der Besorgniss, dass man in China früher 0d?r

später an eine Zurückeroberung des Amurlandes denkenkönntt

darin liegt, dass gerade diejenige chinesische Provinz, die v0“

jeher die Hauptquelle der Wehrkraft des himmlischen Reiche‘

war —- die Mandshurei — demselben am nächsten benachbartist

können Russland aus diesem fatale“ 1

Dilemma nicht herausführen, so dass die chinesische Frage ,

Unbedingt freundschaftlicher Gesinnungen hat sich Bußllnd ‘

in Peking bezüglich der Amur-Frage und des Status qlwln

Korea keinesfalls zu versehen, so lange Li-Hun-Tschang die

militärischen Kräfte europäisch organisirt und so l‘ng‘
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Marquis Tseng seinen anglophilen Einfluss auf die Politik des

jungen Kaisers ausübt.

Russland muss bei solchen Verhältnissen China ge

genüber sich noch in weit höherem Grade als andere mittel

europäische Staaten —- Deutschland und Frankreich ——- in

seiner Eigenschaft als Militärstaat entwickeln und namentlich

darauf bedacht sein, seine Schienenwege in Europa und Asien

zu ergänzen und zu vervollkommnen. Vor Allem müssen die

Schienenwege in Asien, China und Indien gegenüber, haupt

sachlich strategische Zwecke verfolgen und erst in zweiter

Linie wirthschaftlichen Vortheilen dienen, wie das auch die

Transkaspi-Bahn theilweise bereits bewiesen hat, die sich sehr

bald aus einer militärischen Bahn in eine rein commercielle Transit

linie für Centralasien verwandelte.

In vieler Beziehung hat es somit in Russland seine Richtig

keit, dass der Kriegsmann dem Kaufmann stets den Weg nach

„vorwärts“ weist.

Sieht sich aber Russland von einer asiatischen Macht be

unruhigt oder mit Krieg bedroht, was früher oder später im

merhin eintreten kann, so ist es nicht nur klug, sondern auch

unabwendbar nothwendig, dass sein Verkehrsstrassennetz so

rasch wie möglich vervollständigt werde, und gerade in Asien

kann Russland in dieser Beziehung bei Zeiten sehr Vieles er

reichen. Die Anlage und der mit so viel Energie durchgeführte

Bau der Transkaspi-Bahn führt uns dies in handgreiflichster

Weise vor Augen.

Eine Bahn quer durch Sibirien zur eigenen Vertheidigung

gegen etwaige innere Feinde braucht Russland nicht. Sibi

rien ist für Russland nicht das, was die Niederlande, die

Lombardei und Venedig für Oesterreich einstens waren, oder

Canada, Ostindien, Australien und das Capland für England ge

genwärtig sind. Der Gedanke, Sibirien von Russland losreis

sen zu wollen, wo er immer gehegt werden könnte, wäre eine

ofl'enbare Anomalie.

Wenn aber auch Sibirien als staatliches Ganzes mit Russ

land unzertrennlich verbunden ist, so ist dies nothwendiger

weise durchaus nicht mit allen Theilen und Dependencen dieses

ausgebreiteten Landes der Fall.

Das Amur- und vor allen Dingen das Ussuri-Gebiet sind

ein noch viel zu junger Zuwachs zum russischen Nord-Asien
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als dass China diese nur widerwillig abgetretenen Gebiet»:

nicht mit ganz anderen Augen ansehen sollte, wie das

übrige angrenzende Sibirien. Fern davon, sich vollständig den

russischen Riesenreiche assimilirt zu haben, haben die genann

ten Gebiete noch immer ihren chinesischen Charakter durch

beständige Einwanderung von Korea und selbst von der

Mandshurei aus aufs treueste bewahrt, und es ist daher kein

Wunder, dass es dem russischen Generalgouverneur in Cha

barowka bisher nicht gelungen ist, den chinesischen Räubern

ihre Einfälle im Grossen und Kleinen in dieselben völ‘

lig unmöglich zu machen, und zwar um so weniger als die

zum Abfall von Russland etwa geneigten Bevölkerungsele

mente bei einem grösseren Einfalle mit denselben vielfach ge

meinsame Sache machen würden.

Ein ofi'ensiver Krieg seitens Russland gegen China ist m1‘

denkbar und bevor die sibirische Bahn fertig wird, auch —

unmöglich. Ein derartiger Krieg Russlands gegen China wäü

nur dann nicht zu umgehen, sobald China entweder allein oder

auf Anstiften Englands ihn provociren würde. Russland im‘,

durch die Erwerbung des Amur- und Ussuri-Gebiets festen Fuii

so weit in Ostasien gefasst, dass es neben England und Frank

reich zu einer gebietenden Macht am Stillen Ocean zu werden

verspricht. Weniger dürfte sich jedoch Nikolajewsk an der

Amur-Mündung als Stützpunkt einer Pacific-Flotille Russland:

bewähren und kaum viel besser wird es auch mit Wlßdi'

wostok der Fall sein. Hemmt ja doch in beiden Häfen das

stehende und Treibeis fast den giössten Theil des Jahres hin‘

durch jede freiere Bewegung der Schifffahrt.

Sollte aber Russland von China zu einem Kriege provocirtwer

den, so wird es ohne Zweifel seine Blicke aufdie Buchten von PM'

Lasarew und Wönsan, die an der reichgegliederten koreßlli'j

schen Küste gelegen sind, werfen, um sie, wenn irgendwi“

möglich, für sich zu erwerben. Dies wird Jedermann einleuchten

und zwar um so mehr, falls sich China weigern sollte, die Ulwi’

hängigkeit von Korea. zu respectiren oder dasselbe rücksichtsiü‘

zum Vasallenstaate Stempeln zu wollen, der auch in derselbe“

Form dem herausgeforderten Russland als operationsbasisgagfl‘

China zu dienen geeignet wäre, wie beispielweise Tongkillll‘

und Annam den Franzosen oder Tibet und Burma den W l

ländern gegen Peking dienen.
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Sollte Russland diesen Besitz einmal erringen, so hatte

as die so sehr erwünschte, immer eisfreie Küste gewonnen;

lieselbe würde verhältnissmassig nicht so überaus schwer zu

Jehaupten sein, sobald der Schienenstrang bis nach Wladiwostok

ainmal fertig ist, der nach gesicherter Unabhängigkeit Korea’s

‘lann je nach Bedürfniss bis nach Seul, (der Hauptstadt Korea’s),

)(l6I' bis nach einigen anderen geeigneten koreanischen Küs

LenpIätZen oder Hafenorten sich verlängern liesse, um die

t‘reie Kommunikation von Korea mit Moskau und Europa auf

lem Landwege zu erleichtern.

Bei einem von China provocirten Kriege würde Russ

‘and ferner selbstverständlich auch am Schwarzen Irtysch und

JGl Kj achta gegen Urga hin aggressiv gegen seine friedenstören

len Nachbaren vorgehen wollen, besonders, wenn an die Magi

;trallinie der russischen Pacific-Bahn von Omsk oder Tomsk aus

Zweigbahnen in südöstlicher Richtung angefügt werden, was
ruf die Dauer hin nicht ausbleiben kann. I

Die mongolische und kaschgarische Frage würden bei

lieser Gelegenheit unberührt bleiben, weil sie den Hof von

Peking nicht so sehr angehen, wie die Annäherung russischer

llolonnen gegen Mukden oder Girin in der Mandshurei, die die

Tür heilig gehaltenen Gräber der jetzt in China regierenden

Dynastie bergen, und weil der Schlag gegen Peking immerhin

einen sehr lang andauernden Feldzug voraussetzt.

In China macht man daraus keine grossen Staatsgeheimnisse;

nan bespricht diese Fragen ganz offen. Der chinesische

3‘reneralgouverneur der Provinz Tschili, der bekannte Li

Iung-Tschang, berichtet ja selbst‘), dass zwischen China

ind England bereits die Abmachung getroffen sei, dass jeder

Versuch Russlands, irgend einen Punkt von Korea einnehmen

zu wollen, von China als casus belli betrachtet wird, Russland

iach der Meinung dieses chinesischen Staatsmannes in Sibirien

n seiner jetzigen Lage längs der chinesischen Grenze „nur sehr

ichwach und China daselbst eben stark sei, Wladiwostok leicht

solirt werden kann, während das eigentliche und wirkliche

Russland -- doch immer nur zu weit sei.“

Aber Li-Hung-Tschang hatte gleichzeitig zugestanden, dass

sich alle diese Verhältnisse gründlich ändern werden, sobald die

') Pall-Msll-Gazette
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sibirische Bahn einmal fertig ist, für welche sich die Chinesen,

sowie nicht minder auch die Engländer in letzterer Zeit so

eifrig interessiren.

Wie sehr England stets darauf bedacht war, den Russen

das Oceanisch-Werden schwer zu machen, weiss man zur Genüge

aus den auf das Schwarze Meer bezüglichen Neutralitäts-Stipu

lationen des Pariser Vertrags (1856), von denen sich Russland

erst im Jahre 1871 lossagen konnte.

Die brüske Auffahrt der englischen Flotte vor Gallipoli ‘

im Jahre 1878 brauchen wir nicht ins Gedächtniss zurückzu- ‘

rufen, ebensowenig auch die damalige Ankunft der angle

indischen Flotte im Hafen von Malta.

Vielfach belehrender ist es, dass im Jahre 1885, als die

Afghanen bei Kusohk durch General Komarow zersprengi

wurden, die englische Regierung, nachdem sie diese Nachricht am

9. April erhielt, schon am 14. April telegraphisch den Befehl

gab, den Hafen Hamilton im koreanischen Archipel mit seiner

Escadre zu besetzen und daselbst die englische Flagge zu dem

Zwecke aufzuhiessen, um von dort aus im Falle eines Kriegs‘

ausbruches Wladiwostok anzugreifen und zu besetzen.

Die Engländer hielten diesen Hafen trotz der Proteste sei

tens China’s, Korea’s und Japan’s bis 1887 mit ihrer Escadre

besetzt, bis jede Gefahr einer Verwickelung in Asien völlig

verschwundenwarund die russische Diplomatie versprochen hfl'

ben sollte, keinen Punkt von Korea besetzen zu wollen, während

die englischen Diplomaten wohlweislich auswichen, sich 111

irgend Etwas für die Zukunft zu verpflichten. Es fehlte aber

nicht viel, dass Russland wegen der afghanischen Delimitaßi'

onsfrage, in die Verhandlungen wegen der Inselhafen von Hi“

milton hineingezerrt, nicht in einen Krieg mit England und China

verwickelt wurde, und es gereicht gewiss der Mässigung der

russischen Regierung in seiner ostasiatischen Politik zur vollen

Ehre, dass sie damals allen Schwierigkeiten so glücklich ausdem

Wege ging. Ist aber die sibirische Bahn einmal bis WladiWOSwk

geführt und sollte sie als Kriegswerkzeug gegen China angewell'

det werden, so würde sich dieselbe auch gegen jene europäl'

sche Macht daselbst richten müssen, die das ernste Bestrebeu

hätte, China, sowie alle anderen „wilden“ oder „halbwildßfl‘

Staatengebilde zum Besten ihrer Baumwollenspinner unter
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ihre stillschweigende Vormundschaft zu nehmen und die

aus diesem Grunde alle Schritte Russlands in Asien mit so

grosser Eifersucht gegen England bewacht und seines fiktiven

Ehrgeizes wegen bei Europa stets verdächtigt und be

schuldigt.

Die wenig freundlichen Absichten Englands werden auch

andererseits dadurch bestätigt, dass England mit so grosser

Hastigkeit die Pacific-Bahn durch Canada baute, bei einem

Kostenaufwande von 24 Millionen Pfund Sterling, um die bei

den Oceane zu verbinden, welche Thatsache Englands aggres

sive Zwecke im Stillen Ocean hinlänglich charakterisirt. Auch

die von der englischen Regierung im Stillen Ocean subsidierten

Dampfpostberbindungen zwischen England, Australien, China

und Japan können wohl keineswegs den Zweck haben, mit den

anderen interoceanischen Bahnlinien der Vereinigten Staaten

zu konkurriren.

Die Canada-Pacificbahn durchschneidet nur englisches Terri

torium und hängt durchaus nicht von fremden Staaten, wie

z. B. der Suezkanal, ab. Auf ihren beiden Ausgangspunkten

(in Halifax und Vancouver) hat diese Bahn auch überall aus

gezeichnete Kohle zur Verfügung.

Dis subsidierten Schifl'scompagnien sind ausserdem verpflichtet,

im Stillen Ocean nur schnellfahrende Dampfer zu unterhalten,

die in Kriegszeiten der britischen Regierung als Kreuzer und

Transportschifl’e für die Truppen dienen müssen.

Für eine Kriegsaktion gegen Russland würde dem Rathe

des englischen Staatsmannes Sir Charles Dilke zufolge der Ha

fen von Hamilton neuerdings wieder besetzt werden, dessen

Räumung und Auflassung im Jahre 1887 derselbe für eine

unvernünftige Handlung seitens der englischen Regierung

erklärte.

Dasselbe Mitglied der früheren Gladstone’schen Regierung

aus dem Jahre 1885 ist so aufrichtig in seinen politisch-mili

tärischen Exspectorationen, dass es gesteht, erwarten zu

dürfen, dass auch Japan leicht zu einem Kriege gegen Russ

land unter der Bedingung zu veranlassen sei, sobald demsel

ben nur der Besitz der Insel Ssachalin versprochen werde. Ja,

Sir Ch. Dilke geht in seiner Naivetäts-Politik noch weiter

und glaubt annehmen zu müssen, dass auch China alsogleich

sich für einen Krieg gegen Russland erklären würde wenn, ihm
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England alles das als Besitz garantire, was von Russland am

Stillen Ocean weggenommen wird, mit der etwaigen Hinzugabe

des oberen Birma, das die Engländer immer noch nicht im

Stande ind gänzlich zu pacificiren.

Auf diese Weise meint Dilke, gleich wie auch Li-Hung

Tschang, Wladiwostok isoliren zu können, worauf Englandim

Stande sein dürfte, die Macht Russlands im Stillen Ocean zu

brechen und dessen Küstenländer für immer zu anneotiren.

Trotz dieser Zuversicht des englischen Staatsmannes kann

man es kaum England zumuthen, allein einen solchen Krieg

in Ostasien zu provociren; es werden vielmehr von Eng

land diesbezüglich alle Hoffnungen in die chinesische Regie

rung schon deshalb gesetzt, weil dieselbe in der Mandschurei

eine verstärkte Colonisation und Transmigration betreibt, und

auch noch andere Massregeln Chinas darauf hindeuten, dass

es sich darauf vorbereitet, von günstigen Umständen profitirßll

zu wollen.

S0 oft Russland in Asien Beschäftigung findet, ist manim

Westen von Europa stets seelenfroh, und zwar in der Voraus

setzung, dass sich Russland als ein wesentlich asiatische=

Reich nach und nach immer mehr qualificirt und der kriegerische

Thatendrang der russichen Generale dort ein ‚weites und er

giebiges Feld für seine Befriedigung hat. Aber darin scheint

man sich in Europa gehörig zu irren, denn auch auf die

Transkaspi-Bahn pochten die Alarmschreier und dachten, Russ

land werde bald nach Herstellung der Bahn zu einer offensiven

Politik gegen Buchara, Afghanistan und Indien verleitet wer

den. Dies traf nicht zu, wohl aber das Gegentheil, denn in‘

zwischen ist die Transkaspi-Bahn überraschend schnell zu einer

commerciellen, zu einer wehrhaften Friedensbahn geworden

denn die Turkmenen, Bucharen, Perser und Afghanen und 861116t

die Engländer haben von dieser Annenkow’schen Bahn, die

man seiner Zeit zu einer „akademischen“ stempeln wollte, ein

wahres Grauen, auf welcher russische Heerestruppen unmittel

bar vor die afghanische Grenze und bis vor die altberührllten

Gebirgspforten Indiens schleunigst vorgeschoben werden 11511‘

nen. Aus hunderten von englischen Parlaments- und Wall]

reden. kann man wenigstens dies herauslesen und sich über dfls

friedliche Moment nur freuen.
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Russland bekommt durch die sibirische Bahn eine dauernde.

feste strategische Basis an den weiten Grenzen Chinas und

und es wird der Nothwendigkeit, alljährlich Millionen zur B6

festigung seiner Grenzpositionen zu verausgaben — zum grossen

Theil endlich enthoben sein.

Im Falle dennoch Russland zu einem Kriege mit China

genöthigt werden sollte, so wird es Russland nicht schwer fal

len, in der Mongolei bei Urga genügende Militärkrafte zu con

centriren, um der Hauptstadt Chinas einen offensiven Schlag

beizubringen, ohne Rücksicht darauf, dass uns von Ussuri aus

gegen die -— M andsohu re i, von Ili aus gegen -— Kuldscha

und von Turkestan aus gegen — Kaschgar ein weiterer

Weg nach „Vorwärts“ offen stehen würde.

Wir sind überzeugt, dass die junge russische Seemacht an

der sibirischen Pacific-Bahn eine vortrefi’iiche Stütze gewinnen

und dadurch in einer nicht zu fernen Zukunft sich zu einer

stattlichen und achtungsgebietenden Macht gestalten wird.

Durch die Legung eines Schienenstranges vom Ural bis

nach Wladiwostok wird Russland mit einem Schlage von allen

Sorgen bezüglich Chinas befreit und auch namentlich

England gegenüber viel stärker hervorgehen, als es vordem

gewesen, und wenn es seinen ostasiatischen Bestrebungen

gehörigen Nachdruck giebt und auf dem betretenen Wege

beharrt, so wird ihm der allgewaltige Ruler of the waves

dann nicht mehr dauernd in Ostasien Hindernisse in den Weg

legen können.

Für dieses hohe Ziel der Selbstvertheidigung und zur Siche

rung der Reichsgrenzen im weiten Osten ist des schleunigste

und unauf'schiebbare Bau eines ununterbrochenen Verkehrs

weges vom Ural bis nach Wladiwostok das einzige wirksame

Mittel.
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Unsere Ilorfschule

aui Grundlage der neuesten statistischen Publikationen‘).

I.

Einleitung. — Die neuesten Publicationen, welche speciell die Statistik

der Dorfschule bctrefl'en. — Enquete über die Schulen im gesammten Euro

phisohen Russland, veranstaltet auf Initiative des Statistischen (Zentral-Komi

tcs, und über die Schulen im Gouvernement Moskau, sowie in den Kreisen

Woronesh und Jekaterinburg, veranstaltet auf Initiative der statistischen Bu

reaux der Landscbaftsämter. — Charakteristik dieser Enqueten und In‘

halt der die Ergebnisse derselben darstellenden Werke. —Inhalt und Phi

der zu bietenden Skizzeder Dorfschulen-Statistik in 47 Gouvernements de‘

Europäischen Russlands-Uebersicht der dieser Skizze zu Grunde gelegten

lokalen Gruppirung einiger Gouvernements.

Unsere statistischen Behörden entwickeln in letzter

Zeit eine gesteigerte Thätigkeit. Alljährlich erscheinen um

fangreiche Sammelwerke, welche mannigfaltige, der statisti

schen Beobachtung unterzogene Gegenstände behandeln; diese

Werke bieten die wichtigsten Daten für einen oder mehrere

Zweige der Statistik bezüglich des Territoriums des gesammtell

Reiches dar, oder sie betreffen eine Reihe der kleinsten DetailS

einer bestimmten Frage, soweit diese Details für einen grösse

ren Theil des Reiches oder auch nur für eine engbegl'efllte

Oertlichkeit in Betracht kommen. Im Vergleich zu dem vor

etwa 20-25 Jahren auf diesem Gebiet Gebotenen ist die

Menge der jetzt zur Veröflentlichung gelangenden statistischen

Daten auffallend gewachsen. Dagegen ist die Zahl der Werke

welche den Charakter von Untersuchungen oder auch m11‘

statistischer Skizzen haben — wenn man von den Publikatio

') Nach der W11 M- N- Bajewski verfassten und im 25. Bande deullli‘

theilullgen“ der Kaiserl- Russ. Geograph. Gesellschaft, sowie auch in einem

Separat-Abdrucklerschienenen statistischen Abhandlung „Hama ceibclul

1118018 110 flofl'lunnn't OT:ETEOTE‘IBCKII1> cß'hu'hninl'b“ übersetzt“1

K. F‚ — Die folgenden Anmerkungen sind, wenn ohne besondere Bezeich

nung, aus der Feder des Verfassers.
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nen der Landschaftsinstitutionen absieht, bei denen es sich ge

wöhnlich um Gebiete von geringer Ausdehnung handelt —

nach wir vor äusserst gering. Wir weisen hiermit haupt

sächlich auf den Mangel solcher Werke hin, in denen die in ’

den Sammelwerken publizirten Daten der Verallgemeinerung

und der weiteren Verarbeitung unterzogen werden, entweder

durch Vergleichung der Daten späterer und früherer Jahre

oder durch Gegenüberstellung gleichzeitiger Daten für ganze

Gebiete und umfangreiche Rayons des Reichs. Bei der ge

genwärtig sich geltend machenden Fülle von statistischen

Sammelwerken und bei dem Reichthum ihres Inhalts wird die

Armuth an Werken, die gewöhnlich von einzelnen Personen

und nicht von Institutionen herausgegeben werden, noch in

höherem Maasse fühlbar. Diese Sachlage wirkt ungünstig so

wohl auf die Vervollkommnung der Sammelwerke, als auf die

Fortschritte in der statistischen Registrirung, als auch auf die

Erforschung der Erscheinungen des staatlichen und des socialen

Lebens. Werden diese Erscheinungen nicht in ihren mannig

fachen Beziehungen zu einander verglichen und so zu sagen

in die Kreuz und Quer untersucht, so entgleiten sie gewisser

maassen der allgemeinen Beachtung.

Indem ich, soweit es in meinen Kräften steht, mich an der

Verallgemeinerung der an die Oeffentlichkeit tretenden Daten

zu betheiligen den Wunsch hege, habe ich meine Aufmerksam

keit auf die jüngsten statistischen Werke über die Dorfschule

im Europäischen Russland gerichtet, da dieser Gegenstand mir

vertrauter ist.

Indie Reihe der in der letzten Zeit erschienenen Werke zur

Statistik der Dorfschule gehören: 1) Die Dorfs chulen im

Europäischen Russland und in den Weichselgou

vernements (COJIBCRlfl yqnnnma n'a Enponeficnofi Poccin n

Hpnsncnnncnnxm ryöepnisx'n) unter Zugrundelegung der Daten,

welche durch die im Jahre 1880 gemäss einer Verfügung des

statistischen Conseils veranstalteten gleichzeitigen Untersu

chung gewonnen worden sind; herausgegeben vom statisti

schen Centralkomite unter der Redaction von A. Dubrowski

(C'ra'rnc'rnn. Bpenennmc'n Pocciücuofi I/Iimepin, cepia III, nun.

1, Cn6., 1884 —- mit Karten und Diagrammen); 2)

Die Volk sbi ldung im Gouvernement Mos

k a u (Haponnoe oöpaeoeanie B'I: Mocnoscrcoü ry6epnin)‚
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unter Zugrundelegung der Daten, die anlässlich der 1883 von 1

der statistischen Abtheilung der örtlichen Gouvernementsver

waltung unternommenen Untersuchung gewonnenen Daten, so

wie der Materialien der Landschaftsverwaltungen, Landschafis

Versammlungen, Kommissionen und Schulconseils — heraus

gegeben von der genannten Behörde unter der Redaction des

verstorbenen W. Orlow (Cöopnnn'b c'ra'rnc'muecanx'r. estni

niü no Mocrconcaoü ryöepnin, 'r. IX, Mocnsa, 1884); 3) Dir

Volksbildung im Kreise Woronesh (Haponuoe oöpsn

Banio B'L Boponesacrcou'n yieirh), herausgegeben von der sta

tistischen Abtheilung der Woronesher Gouvernementsverwal

tung unter der Redaction von F. und W. Schtscherbini

(Beilage zum 1. Bande des Cöopnnn'n crarnc'rnuecanx'ß CB'hIb'

niü no Boponesrccaofi ryöepnin, Boponem'n, 1885 — mit einer

Karte, Schulplänen und Diagramm). Dieses Werk ist ähnlid

wie das vorhergenannte, zum Theil nach den durch einebtL

sondere Untersuchung über die Schulen des Kreises ermittel

ten Daten, zum Theil nach Materialien, die die genannte BP

hörde schon früher besass, verfasst worden. 4) „Sbornik“

statistischer Daten für den Jekaterinburger

Kreis des Permschen Gouvern ements. —- Volksbil

dung. Herausgegeben von der statistischen Abtheilung

der Jekaterinburger Kreisverwaltung unter der Redactioll

von P. Swerew (Cöopnmvs c'rarnc'rnuecanx'n cs'haissiii 11‘?

Eaa'repnnöyprcaouy y’fssny IIepMcnoii ryöepnin —— HaPOMW

oöpaaonanie -— Eaarepinrröyprn, 1886). Das nicht umflflg'

reiche Buch enthält Tabellen, die auf Grundlage de".

Antworten von Dorfschullehrern und Landschaftsärzten:

denen die genannte Behörde eine Reihe von Fragen verändert’I

hatte, zusammengestellt sind. Ferner lag uns vor ein Kill‘

tel des statistischen „Sbornik“ für das Gouvernement W‘

mara; dieses Kapitel einer der Wirthschaftsstatistik des 3"‘

sulukschen Kreises gewidmeten Untersuchung behandelt dle

Statistik der des Lesens und Schreibens kundigen Bauern und

die Statistik der Schulen, (Cöopnna'a c'ra'rncrrruecßux'b 09m‘

niü no Cauapcaofi ryöepuirr, 0rn'hn's xosuäc'rneunoi'i warum“

T. HI, Bysynyacsiü y'haim, Cauapa, 1885); herausgegeben von

der Ssamara’schen Gouvernementslandschaft unter der Redaf ‘

tion von J. Krassnoperow. Das Material für dieses Kaff’
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tel wurde gelegentlich der Gesamintuntersuchung des Kreises

zum Zweck der Wirthschaftsstatistik gewonnen l).

Die genannte Publikation des statistischen Centralcomites

bietet einen Theil der Daten, welche durch die erste bei uns

veranstaltete gleichzeitige statistische Untersuchung der Lehr

anstalten aller Kategorien, angefangen von der Universität

bis zu den untersten Elementarschulen hinabgehend, gewonnen

wurden, und zwar den die Dorfschulen betreffenden Theil ‘1).

Da diese Untersuchung die erste war und sich auf die Anstal

ten aller Ressorts und sämmtlicher Kategorien erstreckte, so

bestand ihr Programm hauptsächlich aus Fragen allgemeinen

Charakters und war man dabei bemüht, das Eingehen in De

tailfragen zu vermeiden. Das Hauptziel der Untersuchung

war, vom statistischen Standpunkt die mannigfachen Katego

rien unserer Lehranstalten klar zu bestimmen, sodann die

Gruppirung der beiden Grundfaktoren der Schule, der Lernen

den und Lehrenden, in den Hauptzügen zu erforschen, ferner

‘) Als diese Zeilen bPreits in der Correctur waren, lag uns eine andere

auf den behandelten Gegenstand bezügliche Publikation der statistischen

Abtheilung der Woronesher Gouvernementsverwaltung vor, und zwar

die 1887 unter der Redaction von F. und W. Schtscherbina erschie

neue Arbeit: „Die Volksbildung im Kreise Ostrogoshsk“, mit

SChulpläinen und einer Karte versehen (als Beilage zum 1. und 2. Bande des

„Cöopnux'b C'IElTHCTil‘lGClCEX'b GB'läJL'liBill no Bopouemcxoil ryöepuin“). Das

Werk bietet die Ergebnisse einer iu gleicher Weise wie für den Kreis

Woronesh ausgeführten Untersuchung und enthält, da die Ergebnisse mit

demselben System wie in der auf den letzteren Kreis bezüglichen Publika

tion dargestellt sind, fast noch mehr interessanter Details. —Auch in dem

„Sbornik“ statistischer Daten für das Taurische Gouvernement, welcher

von der örtlichen Landschaftsbehörde herausgegeben wird (der 8, Baud ist

1888 erschienen), sind neben Daten für Wirthschaftsstatistik auch genügend

detaillirte Daten über die Schulen in einigen Kreisen enthalten; wir ver

werthen davon bei der weiter unten gegebenen Betrachtung der Schiller

zahl in den einzelnen Abtheilungen der Schulen diejenigen Daten, welche

sich auf die russischen Schulen im Kreise Berdjansk beziehen. Weifii wir

nicht irren, so sind ähnliche Daten in dem „Sbornik“ der Kursker Gou

vernementslandschaftsbehörde zu finden, doch konnten wir dieselben nicht

verwertlien.

’) Vor Kurzem ist unter der Redactiou des Herrn Dubrowski ein

anderer Theil erschienen, welcher die mittleren Lehranstalten und die Uni

versitäten behandelt (Publikationen des Statist. (Zentralkomitee: Ura'rucrnsa

Poccillcsoil Hluepiu, III und Bpeleuumrs M 1, C116. 1888).
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ausführliche Daten über das Budget der Schulen zu erhalten‘.

die Untersuchung wurde mittels besonderer Bogen für jede

Anstalt sowie für jeden Lehrer resp. jede Lehrerin gefühn

Obgleich die Form der auf die Dorfschulen bezüglichen Fragen

im Einzelnen eine andere war, als diejenige der für mittlere

und andere Lehranstalten bestimmten Fragen, so konnte Sie

dennoch für die specielle Untersuchung der Eigenheiten der

Elementarschulen nicht verwendet werden. Man muss bei

Benutzung der genannten Publikation all’ diese Bedingungen l

nothwendig im Auge behalten; wir wollen nicht auf die krifi

sche Würdigung derselben eingehen, da wir zur Gruppe der

Personen‘) gehörten, welche das Programm der Untersuchung

aufstellten und den Plan der Verarbeitung des für die Dori- l

schulen gewonnenen Materials entwarfen. Wir wollen nur an l

das allgemeine Ergebniss der Untersuchung und den Inhnltdes

Werkes eingehen. Die Untersuchung ist im Ganzen siegt

lungen zu betrachten; die Mängel der die Dorfschulen betrü'

fenden Untersuchung beziehen sich hauptsächlich auf die D8‘

ten hinsichtlich der Religionslehrer und des Budgets; sodann

ist für einige Oertlichkeiten oder einige zu untersuchende Frä

gen das ausführliche Material nicht auf einmal, sondern er?"

nachdem seitens des Komites Beziehungen angeknüpft und KW’

rekturen an den Orten der ursprünglichen Antwort vorgenon'

men worden waren, eingetroffen. Im Grossen und Ganzen 15t

der Erfolg dieser Untersuchung, die auf einem der umfßn‘s"

reichsten Gebiete und —— in Folge besonderer Bedingullßenf

bei nur geringer Betheiligung der lokalen statistischen 139110"

den vorgenommen wurde, jetzt besonders auffallend, seitdem

die Resultate der gleichartigen, aber nur auf einzelne G0“

vernements und Kreise ausgedehnten Untersuchungen kluge‘

stellt sind. Auch bei der von Seiten den Landschaften um?"

nommenen Schulenstatisiik ist nicht Alles gelungen, obglelch

die Ermittelungen von Institutionen und Personen ausgiflgen‘

die der Administration der Dorfschule nahe stehen. Der In‘

halt des Werkes besteht in Folgendem: Zunächst werden 11115‘

meine Daten über Schulen geboten, d. h. die Zahl der Schulen‘

i) A. W. Dubrowski, L. N. Maikow, P. P. Ssemenow undder VW’

dieser Skizze



273

die der Schüler und der Lehrenden, der Gesammtbetrag des

Schulbudgets u. a.; alsdann werden die Arten der Schulen,

die Kategorien der Lernenden nach Geschlecht, Alter, Konfes

sion und Stand der Betrachtung unterzogen, darauf folgen

ausführlicheKategorien der Lehrenden. Das Werk schliesst mit

Angaben über die Quellen des Unterhalts der Dorfschulen, über

die Ausgaben derselben (nach den Hauptarten der Schulen und

der Unterhaltsquellen) und über den Termin der Eröffnung der

Schulen. Hierbei ist die Mehrzahl der Daten nach den Kreisen

geordnet. Den Tabellen ist eine von Herrn Dubrowski verfasste

Uebersicht vorausgeschickt, welche die wichtigsten Resultate

zusammenfasst, wie sich dieselben nach den Lehrbezirken und

den durch Bevölkerungszitfer und oekonomische Beziehungen be

dingtenHauptrayons des Europäischen Russlands gruppiren.

Die von der statistischen Abtheilung der Moskauer Gou

vernementsverwaltung und darauf auch von der Woronesher

Gouvernementsverwaltung unteruommene Untersuchung ist brei

ter und tiefer als die auf Initiative des Comites geschehene an

gelegt. Weshalb, ist leicht zu verstehen. Für die Land

schaft, auf deren Kosten die Dorfschule hauptsächlich besteht

und die daher von gewaltiger Bedeutung für das Schicksal der

lJorfschule ist, genügen die statistischen Daten allgemeinen

Charakters über diese Schule nicht; sie bedarf nothwendig der

ins Einzelne gehenden Kenntniss der Beziehungen der Bevöl

kerung zur Schule, der Schulordnung und der Existenzbedin

gungen des unterrichtenden Personals. Daher erstreckt sich

das Programm der seitens der Landschaft betriebenen Unter

suchung hauptsächlich auf die Bedingungen, unter denen die

Schule besteht und wirkt; es kommen hierbei die Fragen in

Betracht: wann findet die Aufnahme der Schüler statt, wird

die Aufnahme gelegentlich versagt und weshalb, wie gross ist

die Zahl der Schultage im Jahr, wie gross die Zahl der Un

terrichtsstunden am Tage, wann versäumen die Schüler den

‘Unterricht am häufigsten, welches sind die Lehrmittel, welches

die Einrichtung der Schule (genauer Plan derselben), in wel"

clicrn Maasse Üenutzen die Bewohner der näheren und der ent

fernteren Dörfer die Schulen, befindet sich bei der Schule eine

Schülerwohnung und wie ist dieselbe eingerichtet, wie und wo

wohnen die Lehrer und Lehrerinnen, wie lange sind dieselben auf

pädagogischem Gebiete thätig, womit und auf welche Weise

nuss. nsvun an. xxrx. 18l



befriedigen sie das Verlangen nach Lektüre, was thuen die

Bauern für die Schule und wie verhalten sie sich überhaupt zn

derselben, welches sind die Beziehungen der Schule zu ihren

früheren Schülern, welcher Art ist der Einfluss der Schuleanf

die Sitten der Bevölkerung — dieses sind die im Programm

besonders betonten Fragen. Hinsichtlich der Fragen von all

gemein-statistischer Bedeutung wurde, soweit es sich um die

Schülerzahl handelte, nicht die Zahl der an einem bestimmten

Tage in der Schule anwesenden Schüler zu ermitteln verlangt.

noch auch die Zahlderselben auf Grund des aktuellen Ver

zeichnisses, sondern es sollte die Zahl Aller, die im Laufe des

Schuljahres die Schule besucht hatten, bestimmt werden. Da

jedoch bei dem Mangel regelmässiger in den Volksschulen ge

führter Verzeichnisse diese Zahl mehr als schwer zu bestimmen

war, so wurde ein Namenregister der nach den Abtheilungen

der Schule zu gruppirenden Schüler verlangt, wobei neben

jedem Namen Alter, Geschlecht, Stand u. a. Merkmalezuver

zeichnen waren; es wurde somit ein vollständiges Schülerregi

ster aufgestellt. Diese Registrirung musste unmittelbar nach

den Examina vollzogen werden,

gangene Schuljahr bezüglichen Daten noch frisch im Gedächt

niss des unterrichtenden Personals haf'teten. Hierin unterschei'

den sich die seitens der Landschaft vorgenommenen Unter

suchungen von der allgemeinen, auf das Europäische Russ

land sich erstreckenden Untersuchung, welche letztere genaue

Zahlenangaben für einen bestimmten Tag des Märzmonatshlfll

20.) verlangte, da die Zahl der die Schule besuchenden Schüler

dann mehr oder weniger normal ist.

Im Moskauer Gouvernement wurde die Untersuchung

theils durch Mitglieder der statistischen Abtheilung der G011‘

vernementsverwaltung, welche die Schulen vor dem Examen‘

so lange die auf das rer- ‘

termin besuchten, ausgeführt, theils geschah dies auch durch ‘

die Lehrer und Lehrerinnen, welche von den Gouvernements"

statistikern gelegentlich einer Umfahrt durch die Schulen 111i‘

Fragen versehene Blankos verabfolgt erhielten, wobei die St“

tistiker auch Erläuterungen gaben, wie diese‘ Bfimkos auszu

füllen seien. Im Kreise Woronesh wurde die Untersuchung

gänzlich dem unterrichtenden Personal überlassen und mit‘

lang in Vielen Theilen. Die Gründe des Misslingens beim‘

den in Folgendem: Zunächst hatte die Moskauer statisti-iclae
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Abtheilung die Erhebungen zum Theil durch eine Expedition

oder durch die Verfasser des Programms vornehmen zu lassen

gedacht; hierauf weist die gesammte Einrichtung des Pro

gramms und noch im Besonderen die Charakteristik der Fra

gen, welche von dem den Lehrern eingehändigten Bogen aus

geschlossen wurden. All’ diese Fragen waren derartig, dass ihre

Beantwortung das Resultat der mannigfachsten Kenntnisse

und Erwägungen sein musste, —— ein Resultat, zu dem selbst

ein Mensch mit abgeschlossener Mittelbildung nicht leicht zu

gelangen vermag. Zweitens war das Programm für eine erste

genauere Erhebung zu umfangreich (es umfasste mit den

Tabellen-Mustern zwölf Druckseiten); für den Umfang spricht

Schon die knappe Skizzirung eines Theils der Fragen, wie wir

Sie oben gegeben haben. Wir möchten annehmen, dass in

West-Europa, wo alle Schichten der Gesellschaft in viel

grösserem Maasse an verschiedenerlei Reclienschaftsablegung

und Erhebungen gewöhnt sind, eine so sehr ins Einzelne ge

hende Enquete über das Schulwesen nicht stattgefunden hat.

Drittens vermochten die Lehrenden einige Fragen des Pro

gramms nicht mit der nöthigen Umständlichkeit zu beantwor

ten, da in den Dorfschulen, wie möglicherweise auch in vielen

anderen Lehranstalten es nicht üblich ist, regelmässige bestän

dig fortgesetzte statistische Verzeichnisse zu führen. Dieser

Umstand in Verbindung mit dem änsserst detaillirten Charak

ter des Programms ist die Veranlassung von Lücken in den

Ergebnissen der Enquete für das Moskauer Gonvernement ge

worden. Das Fehlen einer regelmässig fortlaufenden Registri

rung ist der wunde Punkt unserer Schulenstatistik überhaupt und

es wird betrübend sein, wenn so umfangreiche sowohl allge

meine als lokale Enquöten, wie wir sie gegenwärtig betrach

ten, nicht die Einführung der Registration veranlassen wer

den. ‘Vollte man oft solche Verzeichnisse von Schülern her‘

stellen lassen, wie es für das Moskauer Gouvernement gesche

hen ist, so würde man dadurch das Lehrerpersonal mit einer

complicirten Arbeit belasten und den lokalen statistischen Be

hörden in der Verarbeitung von Personalangaben eine unge

heuere Arbeit aufbürden; es kommt noch bei der Eigenart der

Gegenstandes hinzu, dass für die Statistik der Schule eine re

gelmässig fortgeführte Registrirung nothwendig ist, denn nur

mittels einer solchen kann mit Genauigkeit die ununterbrochene
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Bewegung in der Zahl der Lernenden und der Lehrenden ver

folgt werden, — eine Bewegung, die durch die beiden Fakte

ren des Eintritts neuer Elemente in die Schule und des Aus

tritts aus derselben bedingt wird und welche vom Standpunkt

der Statistik ebenso wichtig ist, wie die Analyse der Lernenden

und Lehrenden auf ihre Zusammensetzung in einem bestimm

ten Moment. Zum Schluss dieser Bemerkungen über die auf

Initiative der statistischen Abtheilungen der Landschaitsinstim

tionen gemachten Enqueten können Wir es nicht unterlassen,

uns damit einverstanden zu erklären, dass die Moskauer ste

tistische Abtheilung für die Statistik des Schulwesens dasselbe

System, wie auch die Central-Institution angenommen und die

Hauptprincipien der im ganzen Europäischen Russland verall

stalteten Erhebungen zu einer breiten Grundlage für ihre eige

nen Erhebungen ausgearbeitet hat, nach Analogie dessen, wie

die Moskauer statistische Behörde beim Sammeln von Daten

über Saaten und Erndten verfahrt, wobei sie das System der

statistischen Abtheilung des Ministeriums der Reichsdomänea

welches in der Gewinnung von Daten mittels landwirthschsft

licher Korrespondenzen besteht, sich angeeignet und das Pl'ir

gramm dieser Abtheilung den lokalen Bedingungen gemäss erwei

tert und akkommodirt hat. Die Veranstaltung detaillirter Lokal‘

Enqueten, die sich an den Rahmen der General-Enquäten m1

schliessen —- das ist, wie uns scheinen will, eine der wichtigsten

Aufgaben der kommunalen statistischen Institutionen und zu‘

gleich der beste Weg, um Einheitlichkeit in den hllaassnahmßl1

der staatlichen und der kommunalen Organe für Statistik zu

erzielen. Die von den Moskauer statistischen Abtheilung in

dieser Hinsicht ergrifiene Initiative ist besonders Wichtig, da

ihre Thatigkeit dank dem verstorbenen Leiter derselben.

W. J. Orlo w, und dank ihren ausgezeicheneten, mannigfaltigH1

Publicationen in den Kreisen der statistischen Behörden an‘

derer Landschaften zur Nachahmung veranlasst hat, wie schon

aus dieser unseren Skizze zu ersehen ist.

Die Publication der statistischen Abtheilung der Moskaus‘

Gouvernementsverwaltung „Die Volksbildung im Gouverne"

ment Moskau“ ist ein hervorragendes statistisches Werk und

gleichzeitig ein höchst interessantes Buch. Mehr noch r “9

gehört zu den bei uns nicht sehr zahlreichen Bücher!»in

denen eine Menge der Analyse unterworfener Daten, welche
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die innere Seite des socialen und des Volkslebens berühren,

dargeboten sind; zudem bezieht sich dieser reiche Inhalt auf

die jüngste Zeit, wo dieses Leben unter dem Einfluss der ra

dikalen Reformen der vorigen Regierungsperiode sich wesent

lich anders gestaltet hat, als in viel früheren Jahren. Indem

dieses Werk, wie bereits erwähnt, sowohl das durch die Er

hebungen gewonnene Material, als auch eine Darstellung der

auf die Dorfschule bezüglichen Maassnahmen und Projekte der

Gouvernements- und Kreis-Landschaften enthält, bietet es ein

meisterhaft entworfenes Bild der Lage, in welcher diese Schule

sich im ganzen Gouvernement befindet, zumal in einem

('w‘ouvernement, das hinsichtlich der Volksschule, wie auch

vieler anderen Verhältnisse zur Zahl der für das ganze

weite innere Gebiet des Europäischen Russlands typi

schen gehört. Gerade aus diesem Grunde wird das Werk zu

dem werthvollsten Hilfsmittel für Alle, die sich für die russische

Volksschule interessiren und mit dieser Frage beschäftigen;

zugleich dient es als reicher Materialienschatz für die Vater

landskunde. Die Mängel des Werkes bestehen hauptsächlich

darin, dass zuweilen nicht die Zahlen den Text bestimmen,

sondern der'Text die Zahlen, was zur Folge hat, dass die

Schlussfolgerungen nicht ganz überzeugend wirken und die

Darstellung den Charakter strenger Wissenschaftlichkeit ein

büsst: Es muss zugegeben werden, dass eine solche sekun

däre Bedeutung der Zahlen zum Theil davon abhing, dass nicht

alle Daten der Enquete in den Rahmen der statistischen Re

gistrirung hineingefügt werden konnten, doch zum Theil lässt

sich diese sekundäre Bedeutung der Zahlen auch aus der Art

und W'eise, wie die Redaktion mit dem Material umging, er

klären. Hie und da tritt in dem Werk eine Vertheidigung

dieses oder jenes Gedankens, dieses oder jenes Grundsatzes

hervor, während, wenn man die demselben zur Stütze dienen

den Zahlen einer allseitigen Prüfung unterzieht, man zu einem

anderen 'Urtheil gelangt. Wir glauben, dass Jeder, der sich

in das ‘Werk hineingelesen hat, uns beistimmen wird. Ferner

kann nicht behauptet werden, dass der tabellarische Theil des

Werks stets sorgfältig ausgeführt ist: es kommen Tabellen

und Daten vor, die in der gleichen Beziehung stehen und nicht

mit einander übereinstimmen, ohne dass die Ursachen der
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Difl'erenz bezeichnet sind‘). Man wird uns. vielleicht erwie

dern, das seien Kleinigkeiten, die bei der Schnelligkeit, mitwelcher die Editionen der Moskauer statistischen Abtheilung 1

bearbeitet werden, unvermeidlich sind; nichts desto weniger

kennzeichnen wir diese Thatsache, weil —- sobald in Publicn

tionen, die von statistischen Behörden ausgehen, den Zahlen

selbst, dieser Basis der Schlussfolgerungen unserer Wissen

schaft, nicht strenge Aufmerksamkeit zugewendet werden wurde

— auch das Vertrauen zu den Schlüssen schwinden wird.

Das Buch „Die Volksbildung im Kreise Woronesh“ enthili

sowohl absolut als auch relativ weniger Daten als das auf du

Moskauer Gouvernement bezügliche Werk, aber die Daten

sind hier viel gründlicher verarbeitet; das Buch trägt deii

Charakter einer strengstatistischen Untersuchung, die äusserSi

sorgfältig und talentvoll ausgeführt ist. Unserer Ansicht nach

ist dies eine statistische Musterstudie über das Kreisschulwr

sen. Wenn das Moskauer Werk durch Reichthum und M811

nigfaltigkeit der Daten und —— wenn der Ausdruck statthaft ‘

ist—durch das Künstlerische der Nebeneinanderstellung Stan

nen erregt, so lenkt dieses Werk durch harmonische Ordnung

und Systematik, sowie durch die Ruhe und Nüchternheit des

Urtheils die Aufmerksamkeit auf sich. Der Verfasser des gröi'

seren Theils des Buches ist der Lehrer der Statistik, Herr W

Schtscherbina, Theoretiker und Praktiker zugleich, wie d“

Vorwort ihn bezeichnet; er hat sich früher mit der Unter

suchung der Lage des Schulwesens im Kubangebiet beschämt" i

Somit ist das Material für die Statistik der Schulen im gege'

benen Falle durch zweifach erprobte Hände gegangen, welche.r 3

Umstand den Erfolgder Verarbeitung nur steigern konnte'i

Ob das einige Monate früher erschienene Moskauer Werk He"

ren Schtscherbina förderlich war und in welchem Maassa 115i ,

aus dem Buche nicht zu ersehen; doch gehört es jedenfalls zu d?!

bedeutendsten Erscheinungen unserer statistischen Litei‘i‘iiur

') cf‘. die Tafeln in Theil I, pag. 69 und 85, 104 und 110-111, desgieich‘i‘

das Prozentual-Verhältniss der Gouvernements und Kreise auf pag. lil

‘) Bei dieser Gelegenheit müssen wir indess auch erwähnen, dass ‘1*

aus der Feder des Chefredakteurs des Werkes, Herrn F. Schtscherbiii-‘i

stammende Kapitel über die Bildung der Bauern des Kreises derlei“:

ausserordentlich ausführlich ist und einen interessanten Versuch, die Ver

breitung der Eiementarbildung in den Ortschaften des Kreises im ZW'
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Den vom statistischen Bureau der Jekaterinburger Land

schaft publizirten Daten ist das Programm der Erhebungen

nicht beigefügt, auch ist kein Hinweis vorhanden, in welcher

Weise das Programm in den einzelnen Orten zur Ausführung

gelangte; daher werden unsere Bemerkungen über das genannte

Werk, den Eigenschaften desselben entsprechend, kurz sein,

Aus den Rubriken der Tabellen ist zu ersehen, dass das Pro

gramm in mancher Hinsicht bedeutend kürzer als das Mos

kauer, in anderer bedeutend umfangreicher gewesen ist. So

enthalten die Tabellen fast gar keine Daten über das unter

richtende Personal; es ist erstaunlich, dass nicht einmal Leh

rer und Lehrerinnen getrennt sind; dafür giebt es eine Menge

Angaben über den Zustand der Schulen in hygienischer Be

ziehung, es ist eine Abtheilung über Krankheiten und physi

sche Mängel der Lernenden aufgenommen. Ueberhaupt ist der

Erforschung der Schulen vom medicinischen Standpunkt ein

grosser Raum angewiesen; es erklärt sich das aus dem Um

stande, dass bei der Berathung und Ausführung des Pro

gramms Landschaftsarzte hetheiligt waren. Nun ist die Ver

bindung verschiedenartiger Fragen in einer Untersuchung eine

äusserst schwierige Sache, die grosse Erfahrung seitens der

Verfasser des Programms erfordert; und es ist nicht unmög

lich, dass diese Verbindung hier zur Folge hatte, dass die pu

blizirten Tabellen, trotz ihres Umfanges nichts Ganzes, von

einer leitenden Idee Durchdrungenes darstellen. Auch enthalten

diese Tabellen völlig entbehrliche Dinge, wie z. B. die Ent

fernung der Schule von der Schänke, die Zahl der durch zu

fällige Ursachen unter den Schülern veranlassten Todesfälle,

die Klassifizirung der Schüler nach der Zahl der Impfzeichen,

welche die Pockenimpfung bei ihnen hinterlassen hat. Dass

Fragen solcher Art, statt höchstens in die Anmerkungen aufge

nommen zu werden, in den Textdes Programms hinein gebracht

werden, kann die Untersuchung des Schulwesens nur schädigen.

menhang mit der Bevölkerungszahl, dem Landantheil, dem Viehbestand, der

Entwickelung von Gewerben und der Zahl des nichtbäuerlichen Elements in

den Dörfern zu erforschen, bietet. Solchen, die sich vom Standpunkt des

Statistikers mit der Frage der Volksbildung befassen, bietet die Arbeit

F. S'chtscherbina's, ungeachtet der geringen territorialen Einheit, auf die

sie sich bezieht, sehr viel.
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Charakter unserer nun folgenden Darstellung. Eine allgemeine

Ucbersicht der Dorfschule, vorzugsweise der Lernenden und

der Lehrenden geben wir nach den Daten, die durch die vom

statistischen Centralkomite veranlasste Enquete gewonnen

wurden, die Details jedoch werden wir den lokalen Untersu

chungen entnehmen. Da aber diese letzteren sich nur auf eine

geringe Zahl von Gebieten beziehen, die in territorialer Hill

sicht unbedeutend sind, so können in unserer Skizze die De

tails nicht in allernächster Beziehung zum allgemeinen Theil

der Arbeit stehen; sie werden vielmehr als Beispiele undlllu

strationen dienen. Ueberall die‘ streng statistische Analyse an

zuwenden gestatten uns die Materialien nicht. Auch habenwir

uns nur deshalb der Aufgabe unterzogen, die allgemeinen

für das ganze Europäische Russland geltenden Ziige ‘111d

die nur für einige Gebiete geltenden Details ‘in Beziehung

zu einander zu setzen, weil diese Gebiete verschiedener-i

gen Theilen des Reichs angehören. Der Wunsch, den Typus

unserer Dorfschule klarer festzustellen, veranlasste uns beider

Verfassung der allgemeinen Skizze abzusehen von den drei

baltischen Gouvernements, weil die Schule daselbst vorläufig

ganz anders gestaltet ist, was direkt aus der Gruppirung der

Lernenden nach Alter und Confession und der Lehrenden

nach Alter, Confession und Stand zu ersehen ist '); auch kommt

noch hinzu, dass die absoluten Zahlen für die genannten

Gouvernements so gross sind, dass sie die DurchschnittszahleL

für das ganze Europäische Russland bedeutend beeinflussenl man

erhält dann Zahlen, die nicht typisch genug sind, und dieserl'm

stand bewirkt seinerseits, dass die Eigenart der anderenseren Rayons, welche aus dem Verhältniss der Durchschnitts‘

zahl dieser letzteren zur allgemeinen Durchschnittszahl äik‘h

ergiebt, an Relief verliert. Da diese Skizze nur 47 Gouver

nements zum Gegenstand der Behandlung hat, können 'll“

Schlussfolgerungen derselben nicht mit denen des Werk“

Herrn A. Dubrowski’s übereinstimmen, WO die Daten für 5"“

ganze Europäische Russland gruppirt und zu den 50 am‘?

Gouvernements noch die 10 \Veichselgouvernements hinzflgt“

‘) „Die Dorfschulen“ — allgemeine Schlussiblgerungen, p.XLll“-\'Hu

uud L-—LI und in den Tabellen p. 191-—192, 201-202, 242.
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ropäische Russland in jenem Werk und in dem unsrigen ein

getheilt ist, werden Unterschiede zu finden sein. Herr Du

browski hat diese Theilung aus einer Publication des statisti

schencentralkomites entnommen; „ Statistik des Grundeigenthnms “

(I-VIII Lieferung, St. Petersburg, 1880——1885)‚ wo die Ein

theilung durch P. P. Ssemenow festgesetzt worden ist; wir

dagegen haben hierin einige wenngleich unwesentliche Aen

derungen vorgenommen, die durch die Eigenthümlichkeit der zu

untersuchenden Frage bedingt wurden‘). Üeberhaupt ist un

sere Skizze unabhängig von dem Werke A. Dubrowski’ s

entstanden, um so mehr, da wir vorzugsweise jene Beziehun

gen und jene Seiten des Gegenstandes berühren, die dort ent

weder gar nicht berührt sind oder auf die nur in allgemeinen

Zügen hingewiesen ist.

') Unserer Skizze ist. folgende Einthcilung in 10 Rayons zu Grunde ge

gelegt: ‘

l) Rayon des nördlichen Russlands, bestehend aus denGou

vernements: St. Petersburg, Pskow, Nowgorod, Olonez, Archangel und

VVologda.

2) Centraler nicht schwarzerdiger Rayon, bestehend aus

den Gouvernements: Moskau, Twer, Jarosslaw, Kostroma. Nishegorod, Wladi

mir, Kaluga und Ssmolensk.

3) Central er schw arzerdiger Rayon, bestehend aus den

Gouvcrnements: Rjasan, Tula, Orel, Kursk, Woronesh, Tambow und Pensa.

4) K l e i n r u s s i s c h e r R a y o n, bestehend aus den Gouvernemeuts:

Charkow, Tschernigow und Poltawa.

5) S ü d w e s t - R a y o n , bestehend aus den Gouveruements: Kijew, Wolhy

nien und Podolien.

ö) N e u r u s s i s c h e r R a y o n , bestehend aus den Gouvernementsz

Bessarabien, Chersson, Taurien, Jekaterinosslaw und dem Gebiet der

Doniscben Kosaken.

7) Rayon des Unterlaufs der Wolga, bestehend ausdenGon

vcrnements: Kasan, Ssimbirsk, Ssaratow, Ssamara und Astrachan.

8) U r a l - Ra y o n, bestehend aus den Gouvernementsl Wjatka, Perm,

Urenburg und Ufa.

9) W e i s s r u s s i s c h e r R a y o n, bestehend aus den Gouvernements=

Witebsk, Mohilew und Minsk.

10) Lithau i sch er Rayon, bestehend aus den Gouvernements: Wilna,

Kowno und Grodno.

Die Gouvernements Arcliangel und Wologda sind zu den vier Gou

vernements des Seegebiets hinzugefügt worden, hauptsächlich aus dem

18’
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II.

Durchschnittszahl der Lernenden auf je eine Schule, unter Berücksichtigung

der Ortslage. — Beziehung der Grösse und Frequenz der Schule zur Grüsse

der Dörfer, zum Bildungsbediirfniss des Volkes und zur Organisation der

Schule selbst. - Bemerkungen über die Ausdehnung des Schnlrayons und

Hinweis auf Gebiete, wo dlS Streben der Bevölkerung nach Bildung mehrzur

Geltung kommt. -— Der herrschende Typus der Schule — die Schule miteinem

Religionslehrer und einem Lehrer resp. einer Lehrerin. — Schulenfmit einem

Lehrer resp. einer Lehrerin ohne Religionslehrer- -— Das Verhältniss der Geist

li -hkeit zur Landschaftsschule und zur Volksaufklärung überhaupt. — Schu

len mit zwei und mehr Lehrenden ausser dem Religionslehrer. — Verthei

lung‘ der Schulen nach der Ortslage, verbunden mit Daten über die durch

schnittlich auf einen Lehrenden entfallende Schülerzahl. —— Gegenden, wo

die Schule besser organisirt istI — Schulen des Ministeriums der Vollisaufi

klarung. -— Parocliialschulen. — Vertheilung dieser und jener in verschie

denen Gebieten. — Privatschulen in den Dörfern des Moskauschcn Gouver- ‘

nements und in einigen anderen Gebieten. -— Kategorien dieser Schule nach

der Zahl der Lernenden und nach dem Typus der Lehrenden, - Unter

richtsordnung. — Weshalb bestehen die Privatschulen? — Das Verhältniss der

Bauern zur Gemeindeschule und zu der darin üblichen Unterrichtsweisa

auf Grund lokaler. Ermittelungen.

Nach den Daten der allgemeinen Untersuchung entfallen

in den 47 Gouvernements auf je eine Dorfschule durchschnitt

lich beinahe 50 Lernende (49,7‘); diese Zahl ändert sich hin

sichtlich der einzelnen Gegenden im Allgemeinen nur wenig

und will man die Abweichungen verallgemeinern, so genüg1

es zu sagen, dass die Schulen im Norden und Westen kleiner.

im Süden und Osten grösser sind und im Oentrum sich der

Grunde, dass die für unseren Gegenstand bei diesen zwei Gouvernements in

Betracht kommenden absoluten Zahlen sehr unbedeutend sind; das Gouver

nement Ssmolensk ist nur deshalb zu den um das Moskausehe sich gruppi

renden Gouvernements hinzugefügt worden, weil die Lage der Elementar

schulen im Gouvernement Ssmolensk eine andere ist als in den wcissrussi

schen Gouvernements, denen es sonst im Allgemeinen viel mehr gleicht Ein

Mangel der dargelegten Eintheilung besteht in der ungleichen Grösse de‘

Territoriums der Rayons, doch wird dieser Mangel durch die Anschaulich

keit aufgewogen, welche hierbei die Zahlen erhalten, indem jede der zu

einem bestimmten Rayon gehörigen Zahlen sich auf eine Reihe hinsichtlich

der vitalen Bedingungen mehr oder weniger gleichartiger Gebiete bezieht
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allgemeinen Durchschnittsgrösse nähern l). Grosse Abweichun

gen von der allgemeinen Norm sind nur für zwei Gegenden

zu verzeichnen: das Gebiet des Unterlaufs der Wolga und das

Südwest-Gebiet. Im ersten entfallen auf je eine Schule durch

schnittlich 73 (72,9) Lernende, im zweiten nur 29 (29,2). Die

Grösse der Zahl für das untere Wolgagebiet ist ausschliesslich

durch die erstaunliche Schülerzahl in den Schulen der Gouver

nements Ssaratow und Ssamara zu erklären, wo auf je eine

Schule durchschnittlich 112,5 resp. 91,7 Schüler und Schüle

rinnen kommen, -- eine Erscheinung, die ihren Grund in der

Menge deutscher Kolonistenkinder unter den Schulbesuchern

hat. Im Südwest-Gebiet sind die Schulen besonders klein, da

sie sich hier auf etwas andersartigen Grundlagen entwickelten

als in anderen Gegenden und fast hauptsächlich aus Kirch

spielsschulen entstanden sind. Um zu einer klareren Erkennt

niss derUrsachen zu kommen, welche auf die Grösse der Dorf

schule, d. h. auf die mehr oder weniger bedeutsame Zahl der

in ihr Lernenden 2) von Einfluss sind, wollen wir nun nach

den einzelnen Rayons die Durchschnittszalil der auf eine Schule

entfallenden Schüler und Schülerinnen mit der entsprechenden

Zahl von Bauerhöfen, die auf ein Dorf kommen, zusammen

stellen 3); hierbei wollen wir beim Rayon des Unterlaufs der

Wolga und beim neurussischen Rayon, wo deutsche Kolonisten

') In unserer Arbeit werden wir nur die Durchschnitts- und Verhält

nisszahlen nennen, dagegen lassen wir, damit der Umfang der Abhandlung nicht

Zu gross werde, die lbsoluten Zahlen fort; die letzteren sind an den Stellen,

wo es nicht besonders vermerkt ist, der Publikation „Die Dorfschulen u.“ ent

nommen

’) In‘ diesem Sinne brauchen wir weiter unten stets die Ausdrücke:

Grösse der Schule, Ausdehnung derselben; über die Schulräumlichkeiten ist

in der Skizze nicht die Rede. \

‘l Die absoluten Zahlen der Dörfer und Bauernhöfe entlelmen wir einer

anderen umfangreichen statistischen Untersuchung, die sich auf das Euro

päische Russland erstreckt und auf Initiative P. P. Ssemenows und ge

mäss einer Verfügung des statistischen Konscils unternommen werden ist,

der Untersuchung über das Grundeigenthum und die bewohnten Orte- Da

das Gebiet der Donischen Kosaken nicht in den Bereich dieser Untersuchung

aufgenommen war, so ist in unserer Tabelle die Durchschnittszahl der auf

1 Dorf entfallenden Höfe sowohl für die Gesammtheit der 47 Gouvernements

als auch für den neurussischen Rayon ohne Berücksichtigung des Don-Ge

biets gebildet
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. Grösse derselben bedingen, vorherrschende Bedeutung hat; für‘

‘l

in grosser Menge wohnen, neben der allgemeinen Durchschnitts

zahl die durchschnittliche Schülerzahl für die eigentlich russi

schen Schulen, nach Ausschluss der auf die Schulen der ge'

nannten Kolonisten bezüglichen Daten, in Klammern hinzu

fügen ‘).

‘Diese Zusammenstellung bietet die folgende Tabelle:

Zahl der Ler- Zahl derBn

neuden auf 1 erhöie iull

Schule: Dorf:

Nördliche Gouvernements . . . . . . . 38,7 13,5

Centrale nichtschwarzerdige Gouv. . . ‚ 48,3 23,5

Centrale schwarzerdige „ . . . 64,6 70,2

Kleinrussische „ . . . 55,4 70,1

Neurussische „ . ‚ . 59,9 (53,3) 101,1

Am Unterlaufder Wolga geleg. „ . . _. 72,9 (48,4) 100‚6

Ural- „ . . . 52,9 29‚1

Südwest- „ . . . 29,2 87‚7

Weissrussische „ . . . 39,0 135

Lithauische „ . . . 45,6 9,2
—_—__——_____-__‚

In den 47 Gouvernements zusammen . . 49,7 33,5

Beim Betrachten dieser Zahlen finden wir zunächst, dass keine

der Ursachen, welche die starke Frequenz der Schule respJile

ner, dass im Einzelnen die Ausdehnung der Dörfer bedeuten

den Einfluss auf die grössere Zahl der Lernenden hat. In viele‘; i

Gegenden, wo die Dörfer grösser sind, ist auch die Schult‘

grösser, und zwar zeigt sich das vom Norden bis zum Südefi

auf der ganzen Ausdehnung des Europäischen Russlands, d'h'

in den Rayons der nördlichen, centralen nichtschwarzerdig°"{

weissrussischeh, centralen sohwarzerdigen, kleinrussischen ‘In’;

neurussischen Gouvernements; es muss freilich zugegeben Wer’

l) In dem Werk „Die Dorfsehulen u.“ sind die Daten für die K01“i

stenschulen nirgends direkt ausgeschieden, da aber anderweitig im‘ 5mm}:

liche Gouvernements die Zahl der Lehrenden und Lernenden proieswi'

scher und katholischer Konfession, sowie ferner die Zahl der die Schuh?‘

suchenden Kolonistenkinder angegeben ist, so vermochten wir mittels dlßi‘

Zahlen annäherungsweise die gesuchten Daten zu bestimmen. Die mild“

Schulen wurde aus der Zahl der katholischen und protestansischengewonnem Wobei eine gewisse Reiluktion stattfinden musste, da es 50W“

mit zwei Lehrern giebt.
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den, dass die Daten für die Gruppe der kleinrussischen Gou

vernements sich nicht ganz zu einer solchen Schlussfolgerung

eignen: die Schulen sind hier etwas starker besucht als in den

transmoskowischen schwarzerdigen Gouvernements, während

die Dörfer selbst nicht grösser sind; hingegen muss die Ein

wendung gethan werden, dass die in der Tabelle angegebene

Durchschnittszahl der Höfe für ein Dorf im kleinrussischen

Rayon etwas niedriger als in Wirklichkeit ist, da in der „Sta

tistik des (5‘rrundeigenthu1ns“ die Zahl der Dörfer im Poltawa

sehen Gouvernement, wie wir in Folge angestellter Berech

nungen fest überzeugt sind, zu gross angegeben ist. Dass die

Ausdehnung der Dörfer grossen Einfluss auf die Zahl der Ler

nenden hat, ist daraus ersichtlich, dass ein bedeutender Theil

der Schüler oder Schülerinnen der betreffenden Schule natur

gemäss aus dem Dorfe stammen muss, wo die Schule sich be

findet; behaupten zu wollen, dass die Frequenz der Schule

gänzlich von der Beschaffenheit unserer Wege und unseres Kli

mas abhängt, ist unbegründet, doch scheinen diese Momente

zweifellos die Frequenz in hohem Grade zu beeinflussen. Nach

den Ergebnissen der Untersuchung im Moskauer Gouvernement

bilden die Schüler aus dem Dorfe, WO die Schule sich befindet,

und aus dem etwa eine Werst weit von der Schule sich er

streckenden Gebiete 67,3% aller Besucher der Schule;im Kreise

Busuluk des Ssamaraschen Gouvernements erreicht nach den

Angaben des lokalen statistischen Sammelwerkes die Zahl der

Schüler und Schülerinnen aus dem Dorfe, wo sich die Schule

befindet, die Höhe von 96,4% '). Diese letztere Angabe ist da

her besonders wichtig, weil sie zu der Annahme veranlasst,

dass im ganzen Südosten und Süden Russlands, wo nach dem

Ausweis der Tabelle die Dörfer bedeutend grösser als im Cen

trum sind, das Prozentualverhaltniss der aus dem Dorfe, wo

die Schule sich befindet, stammenden Schüler viel höher als

im Moskauer Gouvernement ist. In der That müssen im Süden

und Südosten einerseits die in sehr grosser Zahl vertretenen

einheimischen Schüler den Fremden gewissermassen den Platz

streitig machen, während andererseits die Entfernung zwischen

den. Dörfern hier viel grosser als im Centrum ist und der Weg

') „Mosk. Sbornik“. Theil I, p. 109: „Sbornik des Busuluk‘schen Krei

ses“, p. 171.



im Winter besonders schwer zurückzulegen ist, da er bei dem

steppenartigen Charakter der Gegend Verwehungen ausgesetzt

ist. Diese Umstände sind es, die den wohlthätigen Einfluss,

den ein Dorf von grösserer Ausdehnung auf die Volksbildung ,

ausübt, paralysiren. Uebrigens ist auch in den centralen Gou

vernements der Schulrayon nicht gross; die Erhebungen im

Moskauer Gouvernement weisen direkt darauf hin, dass nur

äusserst Wenige weiter als drei Werst zur Schule gehen. Die ver‘

schiedenen Abstufungen des Schulrayons im Centrum des Reichs

und deren Bedeutung ergiebt sich aus der folgenden, auf Grund

von Daten des „Moskowski Sbornik“ zusammengestellten Ta

belle ‘). Die Zahl der auf 100 Höfe entfallenden Schulbesncher

beträgt :

in Dörfern, die höchstens 1 Werst von der Schule ent

fernt sind . . . . . . . ‚32,3 ‘

in Dörfern, die 1-2 Werst von der Schule entfernt sind 220,4

in Dörfern, die 2—3 Werst von der Schule entfernt sind 16,4

in Dörfern, die mehr als 3 Werst von der Schule ent

fernt'sind... ...........7‚5

Somit bilden die Schüler aus den nächstgelegenen Dörfern

das Hauptkontingent der Schulbesucher; alsdann ergiebt sich

dass die Entfernung von 3 Werst eine scharf markierte Grenze

des Schulrayons bildet, denn aus Dörfern, die noch weiter

von der Schule entfernt sind, besuchen die Schule kaum halb

so viel Kinder als aus Dörfern, die 2—3 Werst von der Schule r

entfernt liegen. Auf diese hinsichtlich des Schulrayons m15‘ g

schlaggebende Entfernung hat vor etwa 10 Jahren He"

Daschkow, ein Kenner des Schulwesens in den centralell ,

Gegenden und durch seine Thätigkeit hervorragendes lliiitglied ‘

der Landschaft des Gouvernement Rjasan, in einigen Zeitun

gen hingewiesen. Auch ist die Beobachtung nicht uninteres- ,

sant, dass die Bedeutung der dreiwerstigen Entfernung l

die Frequenz der Schule sich in augenfalligster ‘Veise sogar“ 3

solchen Gegenden zeigt, die regelrecht gebaute Wege haben’

wie z. B. in Finnland; so hörten wir vor etwa zwei Jflhren l

aus dem Munde eines Lehrers in Krassnoje-Sselo im 'wibort"

schen Gouvernernent, welcher Ort das Centrum der russischeL

‘) Ueber die absoluten Zahlen cf. „Sbornik“, Theil I, p. 110-111.
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Dörfer jener Gegend bildet, dass die Ortsschule von vielen

besucht wird, die in einem 2V2—3 Werst von ihr entfern

ten Dorfe wohnen, dass dagegen aus einem 4 Werst von

der Schule entfernten Dorfe fast Niemand diese Schule be

sucht; und doch ist die Grösse beider Dörfer fast gleich, auch

liegen beide Dörfer an derselben sorgfältig unterhaltenen

Chaussee‘).

Wie aus der früheren Tabelle zu ersehen, entspricht im

Osten und Westen die Grösse der Schule nicht der Ausdeh

nung der Dörfer. ‘Venden wir uns zunächt der östlichen Re

gion zu, so finden wir, dass im Ural-Rayon die Schulen zu

den stärker frequentirten gehören (52,9 Lernende), während die

Dörfer, im Ganzen betrachtet, nur mittlerer Grösse sind

(29,1 Höfe); im Rayon des Unterlaufs der Wolga sind, wie

gesagt, die Schulen am stärksten besucht (72,9 Lernende),

während die Dörfer, wenngleich nur wenig, denen des neu

russischen Rayons an Grösse nachstehen, welcher letztere die

Maximalgrösse der Dörfer reprasentirt (am Unterlauf der

Wolga kommen durchschnittlich 100,6 Höhe auf ein Dorf,

im neurussischen Gebiet —— mit Ausschluss des Gebiets

der Don-Kosaken -—- 101,1 Höfe). Die starke Frequenz

der Schulen im Ural-Rayon ist bei der daselbst geringen

Grösse der Dörfer hauptsächlich dem Umstande, dass die zum

Hüttenwesen in Beziehung stehende Bevölkerung besondere

Neigung zum Lernen zeigt, dann aber auch der auf dem Ural

verhältnissmässig früheren Errichtung regelrechter Schulen zu

zuschreiben. An Ort und Stelle gemachte Beobachtungen er

weisen, dass der Typus der Bauern in den Bergswerksgegenden

sich von unserem allgemeinen Bauerntypus scharf unterschei

det; die Leibeigenschaft ist, wenn sie überhaupt die Bevölke

rung des Ural-Gebiets tangirte, hier in ganz anderer Form als

im grösseren Theile Russlands zur Geltung gelangt. Wenn man

aus der Frequenz der Schulen in Rayons, wo die Dörfer mehr

oder weniger gleich gross sind, auf den Lerneifer der Bevöl

kerung schliessen will, so ergiebt sich die interessante That

sache, dass der gesammte Ural-Rayon, d. h. die Gouvernements

') In neuester Zeit ist in dem entfernter gelegenen Dorfe eine besondere

Schule eingerichtet. Dieses Krassnoje-Sselo, in Finland mehr unter dem

Namen Kirüle bekannt, ist 90 Werst von Petersburg gelegen.
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Wjatka„iPerm‚ Orenburg und Ufa. den snbmoskowischen und ‘

den an der oberen Wolga gelegenen (centralen nichtschwarz- l

erdigen) Gouvernements fast gar nicht nachstelit. in welchen

letzteren die Bevölkerung von jeher in verschiedenerleiGe

werben thätig und in den Zeiten der Leibeigenschaft zu einem

grossen Theil als zinspflichtige Bauern lebend, sich stets durch

grössere Bildung und Entwickelung ausgezeichnet hat [im

centralen nichtschwarzerdigen Rayon kommen auf eine Schule

48,3 Lernende bei einer Durchschnittszahl von 23,5 Höfen aufs

Dorf, im Ural-Rayon 52,9 Lernende resp. 29,1»Höfe]. Hier

bei ist noch zu berücksichtigen, dass in der Bevölkerung des

Ural-Gebiets das Element der Fremdvölker orientalischen Ur

sprungs, welches sich zunächst nur in sehr seltenen Fällen

der russischen Schule zuwendet, recht bedeutend ist‘) .Die

äusserst grosse Schülerzahl in dem Gebiet der unteren wolgfl

ist, worauf bereits hingewiesen, durch die Menge aus den Kreisen

der deutschen Kolonisten in den Gouvernements Ssaratow und

Ssamara stammenden Schüler und Schülerinnen zu erklären.

Somit ist die Ursache der Frequenz der Schulen in diesem

Rayon im Grunde dieselbe, wie auch im Ural-Rayon, nur 811i‘

springt sie aus einer anderen Quelle. Bei den Kolonisten der

genannten Gouvernements gehört der den Kindern zu gebende

Schulunterricht in den Bereich der Gemeindepflichten; beider

unter Deutschen üblichen strengen Erfüllung der Gemeinde

pflichten zeigen daher die Schulen eine auffällig grosse Fre'quenz, wozu in vieler Hinsicht noch die grossen Dimension‘?11

der Kolonien, namentlich im Ssaratowschen Gouvernement bßi'

tragen (in diesem letzteren kommen auf‘ eine Kolonie durch‘

schnittlich 214,0, im Ssamaraschen 135,5 Höfe). Nach El'llllt'

telungen, die freilich nur annäherungsweise genau sind‚ eilt‘

fallen auf eine Kolonistenschule im Ssaratowschen Gouveme'

ment 306, im Ssamaraschen 209 ‘) Lernende. Diese letzteren

‘) Die muhammedanischen, sowie die hebräischen Schulen sind nicht "1

die Untersuchung aufgenommen, da es unmöglich warE ausführliche Dam

über dieselben zu erhalten; ausserdem können diese Schulen infolge im‘

Organisation und ihres Unterrichtszwecks genau genommen nicht zusisrlllll"n

mit den christlichen Schulen behandelt werden.

’) Klaus weist in seinem Werk „Unsere Kolonien“(8t. Petersbllrßmw

darauf hin, dass in den Kolonistenschulen im Gebiete der unteren Wvlgadk ‘

l
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Zahlen geben eine recht anschauliche Erklärung, weshalb im

unteren Wolgagebiet die durchschnittlich auf eine Schule ent

fallende Schülerzahl nach Ausschluss der auf die deutschen

Kolonien bezüglichen Zahlen so stark sinkt, und zwar von

72,9 auf 48,4, d. h. bis auf die Norm der Schülerzahl in den

centralen nichtschwarzerdigen Gouvernements, wo jedoch die

Ansiedlungen viermal kleiner sind; der Einfluss der Dimension der

Dörfer auf die Grösse der Schulen wird unter den gegebenen Ver

hältnissen im unteren Wolgagebiet, wenn man von der grösse

ren Neigung zum Lernen im Centrum absieht, noch dadurch pa—

ralysirt, dass in den Gouvernements des unteren wolgagebiets

das tatarische und finnisch-türkische Element einen bedeuten

den Theil der Bevölkerung bildet, der die russische Schule

überhaupt meidet ‘). So sehen wir an der Hand der Daten für

den nämlichen Rayon der unteren Wolga, dass in dem einen

Falle-— bei ausschliesslicher Berücksichtigung der Kolonisten

schulen —- die Grösse der Dörfer von direktem Einfluss auf

die Grösse der Schulen ist, in dem andern Falle jedoch - bei

Berücksichtigung sämmtlicher Schulen mit Ausschluss der Kolo

nistenschulen -— dieser Einfluss infolge des Ueberwiegens einer

anderen Ursache, infolge der an anderen Orten geringeren Nei

gung des Volkes zur Bildung geschwächt wird. Dieser Umstand

legt den Gedanken nahe, dass die zwei Hauptfaktoren, welche

lie Grösse der Schule bedingen, die Grösse der Ansiedlungen

und die Neigung der Bevölkerung zum Lernen, sich je nach

3er Gegend einander entweder bekämpfen oder mit einander

zugleich wirken; wenn sie einander bekämpfen, so wächst die

Schülerzahl i'n den einzelnen Rayons, wie aus der Tabelle zu

[,ernenden in Schichten eingetheilt werden, von denen die eine am Morgen,

jie andere am Abend zur Schule geht. Uebrigens muss auch noch darauf

iingewiesen werden, dass die eigenthiimliche Organisation der deutschen

Schule und die Eigenart des Deutschen die Möglichkeit gewähren, einem

’‚ehrer eine viel grössere Schülerzahl als bei uns zuzuweisen.

‘) Im neurussischcn Gebiet sinkt die Durchschnittszahl der auf eine

Lchule entfallenden Schüler —- nach Ausschluss der auf die deutschen Ko

‚nisten bezüglichen Daten —— wie aus der Tabelle zu ersehen ist, unver

leichlich weniger; es steht das sowohl damit im Zusammenhangs, dass diese

legend ausser den deutschen Kolonisten auch noch griechische und bulga

ische Kolonisten hat, als auch damit, dass hier das tatarische Element der

Bevölkerung geringer und das finnisch-türkische gar nicht vorhanden ist

nuss. nEvus an. XXIX. 19
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ersehen ist, lange nicht in dem Maasse, wie die Dimensionen

der Ansiedlung; wenn aber beide Faktoren in gleicherRiclitmn,r

wirken, so steigern sie die Schülerzahl aufs höchste, wie aus den

Daten für das untere Wolgagebiet zu ersehen ist. wennmandie

Gesammtheit der Schulen ins Auge fasst und ganz besonders.

wenn man die Datenfür die Kolonistenschulen allein berücksichtigt,

Wir hatten oben auf die Bedingungen, unter denen der

grössere Theil der Schulen im Südwest-Gebiet entstanden isl, ‘

hingewiesen und wollten darin den Grund der exceptionellen

Kleinheit der Schule sehen (29,2 Lernende auf eine Schulebei

87,7 Höfen auf ein Dorf). Leider können wir wegen Mangel‘

an gedrucktem, namentlich auf die innere Seite der Sache le

züglichem Material über die Lage der Volksbildung in diesem

Gebiete gar nichts mehr hinzufügen, was die bezeichnete Er

scheinung näher zu erklären vermochte. Wir wollen unsalli

die Bemerkung beschränken, dass die Schulen im Südwest-(in

biete überhaupt einen anderen Typus haben als in anderen lie

genden. In der an die südwestlichen Gouvernements sich an‘

schliessenden lithauischen Gruppe sind die Schulen von min‘

lerer Grösse, wiewohl die Ansiedlungen (abgesehen von den

baltischen Gouvernements) äusserst klein sind (45,6 Lernende auf

eine Schule und 9,2 Höfe auf ein Dorf) und hier die Bevölke

rung so wenig wie kaum anderswo Lust zum Schulbesuche zeigt

wenigstens insofern es sich um‘ den Besuch der officiellen SGllllle

handelt. Ein solches Missverhaltniss zwischen der Grössedef

Schule und den Bedingungen ihrer Umgebung ist, wie Wl‘

glauben möchten, durch zufällige Ursachen zu erklären: b?‘

der äusserst geringen Grösse der Ansiedlungen des Gebiets und

bei der weiten Entfernung derselben von einander istessellfii'

verständlich schwer, in den Dörfern Schulen anzulegen, und“

befindet sich vermuthlich die Mehrzahl der Schulen inFleclieIt

wo es nicht schwer fallt, eine hinreichende Schülerzahlflfin'

den, sowohl aus den Kindern der Ortsbewohner (sollte m3“

auch von den Juden absehen), als aus Kindern solcher Per’

sonen, die in den Gutsverwaltungen der Umgegend angßlitellt

sind. Diese Vermuthung wird bis zu einem gewissen Gmd“

bestätigt durch die in dem Werk Dubrowski’s (pag.

XLV) für die einzelnen Rayons angeführten Daten über die

Gruppirung der Lernenden nach Ständen. Auf Grund diese‘

Daten gehört der lithauische Rayon zu denen, wo unter du‘



Lernenden die so zu sagen aus der halbländlichen Bevölkerungs

klasse Stammenden einen relativ bedeutenden Procentsatz bilden.

Indem wir das oben Gesagte verallgemeinern, gelangen wir

zu dem Schluss, dass die Grösse oder Frequenz der Schule je nach

der Gegend abhängt von der Wechselwirkung sehr mannigfal

tiger Ursachen, und zwar von der Grösse der Dörfer, von der

Neigung der Bevölkerung zum Lernen -—- diese Neigung wird

ihrerseits wieder bedingt durch die Zusammensetzung der Be

völkerung in ethnologischer Hinsicht, durch die Hauptbeschäf

tigungen derselben und ihre Geschichte —— sowie von den Um

ständen, unter denen die Schule entstanden ist, und von der

Geschichte der Schule selbst.

Wir sind auf die Frage vom Bildungstriebe der Bevölkerung

verschiedener Gegenden gestossen, obgleich wir diese Frage zu

stellen nicht direkt geplant hatten, da uns zu deren Lösung geeig

netes Material fehlt. Solch’ Material könnten nur die Procen

tualen Verhältnisszahlen der Lernenden zur Bevölkerung im

schulfahigen Alter. geben, wobei das eigentlich russische Ele

ment von den Elementen fremder Völker ausgeschieden sein

müsste; das Material für solche Daten kann aber nur eine all

russische Volkszählung geben. Bis dies geschehen, wird man

sich auf dem Gebiete der Voraussetzungen und Vermuthungen

bewegen müssen. Als Material für solche Voraussetzungen ist

in der Publikation „Die Dorfschulen u.“ das procentuale Ver

hältniss der Lernenden zur Gesammtzahl der Bevölkerung

schult‘ahigen Alters nach den Kreisen geordnet angegeben; der

Procentsatz ist nach der Methode des Akademikers Bunja

xowski berechnet, welche auf den Zahlen der orthodoxen Be

rölkerung des ganzen Europäischen Russlands basirt. Mit Hilfe

lieser Procentsätze ein einheitliches Bild zu schaffen scheint

lIlS unmöglich, doch können diese Zahlen zu vereinzelten

lchlussfolgerungen führen, oder auch zu Bemerkungen ganz

tllgemeinen Charakters. So führt ihre Erforschung auf den Ge

lanken, dass das russische Volk in dem ganzen, aus den cen

ralen, nördlichen und nordöstlichen Gouvernements (den sub

noskowischen sowie auch den Gouvernements Jarosslaw, Twcr,

‘Iowgorod, St. Petersburg, Olonez, Archangelsk, WVologda,

Wjatka und Perrn) gebildeten Gebiet der Trieb zum Lernen

tärker ist als in dem übrigen Theile Russlands. Die W'ahr

cheinlichkeit einer solchen Voraussetzung wird durch folgende

19*
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Erwägungen und Thatsachen bekräftigt. Der grössere Theil l

des genannten Gebiets ist von Slaven von einem Centrnm- .

dem Nowgorodschen Gebiete aus besiedelt worden, dessen ein

geborene Bevölkerung sich unter unseren Vorfahren durch be- ‘

sondere Energie auszeichnete; ferner standen einige Theilediese ‘

Gebiets lange Zeit in naher Beziehung zur Residenz des mos

kowischen Reichs, welche als das Centrum der Aufklärungse

wie auch der Mittelpunkt der kirchlichen Institutionen bezeich

net werden kann; die Kirche brachte uns die Keime der Bil

dung und von der Residenz aus ergingen die Regierungsmaas

nahmen, welche durch allerdings rauhe Zucht und Ordnung‘

deren Aneignung bei unseren heutigen Begriffen uns mühe

voll gewesen zu sein scheint, den Bürgersinn dem Lande ZINS

Bewusstsein brachten. Andererseits lagen einige andere Theilr

des Gebiets nicht weit von der neuen Residenz des russischen

Reichs. Dazu kommt noch in Betracht, dass im Norden und Nord

osten des Reichs die Leibeigenschaft fast gar nicht bestaude‘.

hat; sodann hat in neuester Zeit die Regierung Maassnahmel

zur Verbreitung von Elementarbildung unter den Kronsbauerh

getroffen; auch waren stets in den centralen getreidearmen Ge

genden viele der Leibeigenen, wie‘ bereits erwähnt,pflichtig (hatten Obrok zu zahlen) und beschäftigten sich WC

altersher mit verschiedenen Gewerben, was nicht wenigbt

günstigt wurde durch die Entwicklung der Industrie und de‘

Handels in Moskau selbst. Wir vertiefen uns in unseren Beine"

kungen gewissermaassen in die Geschichte, denn unvermeidlid

formiren sich durch die Jahrhunderte solche Erscheinungeni ‘m

der mehr oder minder grosse Bildungseifer der Bevölkerung‘

und dienen als Ausdruck der inneren Bedingungen desV0lksleb@n-‘

Nachdem wir die Schule hinsichtlich der Schüler bemcl'

tet, wenden wir uns dem Bestande der Unterrichtendefllu‘

Gewöhnlich hat die Dorfschule einen Religionslehrer und eine”

zweiten Lehrer resp. eine Lehrerin; Abweichungen von dieser

Norm sind nicht häufig und bieten sich in drei Formen d“:

a) Schulen mit zwei und mehr Lehrern oder Lehrerinnen "

‘) Genauer wäre es, zu sagen : Mit zwei und mehr Lehrenden, die?

schiedene Gegenstände ausser Religion unterrichten, da in diese Gruppe auch l’

jenigen Schulen aufgenommen sind, die einen Lehrer nebst einem Gehilfen.L

eine Lehrerin nebst einer Gehilfin, oder zwei Lehrer resp. zwei Lehrerinät

haben oder auch Schulen mit mehr als zwei solcher Untcrrichtskrälte dem" „L

übrigens gering ist. Hierbei kommen die Handwerkslehrer nicht in 136W
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tusser einem Religionslehrer, b) Schulen, in denen der Reli

gionslehrer auch in allen anderen Fächern den Unterricht er

;heilt und c) Schulen ohne Religionslehrer, Wenden wir uns

zunächst der letzten Gruppe zu.

Genau die Zahl der Schulen anzugeben, wo es keine Reli

gionslehrer giebt, ist leider nicht möglich, da bei der allgemei—

ien Untersuchung sich, wie bereits oben bemerkt wurde, er

‚vies, dass die Daten über Religionslehrer für viele Gouverne

nents sehr lückenhaft sind; ganz wider Erwarten ist diese Frage

>ei der Zählung der Dorfschulen besonders misslungen, wie

rohl die Beantwortung derselben gar nicht komplizirt zu

lGlll schien, da der Ausweis über jeden Religionslehrer auf

einem besonderen Blatt zu geben war; auch konzentrirten sich

liese Blätter, ebenso wie diejenigen, welche sich auf die Lehrer

lIld Lehrerinnen bezogen, bei den Beamten der Schulinspec

ion. Bei der Lückenhaftigkeit des Materials wollen wir die

Zahl der genannten Schulen annäherungsweise zu bestimmen

uchen. Vergleicht man die Zahl der Religionslehrer mit der

Zahl der Schulen in 25 Gouvernements, für welche der Aus

veis über die Religionslehrer im Allgemeinen mehr oder we

liger zufriedenstellend ist und wo es ausserdem keine Schulen

Jiebt, die ausschliesslich oder hauptsächlich von Protestanten

‘der Katholiken besucht werden, d. h. Schulen, die auf Grund

iner fest eingewurzelten Ordnung keine besonderen Religions

ahrer haben können, so ergiebt sich, dass bei 11°lo der Schulen

in Religionslehrer fehlt. Wir sagen absichtlich „fehlt“ und

.icht „nicht vorhanden ist“, da solche Fälle nicht selten sind, dass

erselbe Religionslehrer in zwei Schulen unterrichtet; das ist

iesonders in den centralen Gouvernements der Fall.‘ Solche

‘alle sind aber in der Publikation des Komites unerwähnt ge

ilieben. Nach dem Ausweis der Moskauer Untersuchung sind

on 368 Religionslehrern geistlichen Standes, die in den Land

:haftsschulen des Gouvernements unterrichten, 32 in je zwei

chulen thätig, d. h. 8,7%. Ferner beziehen sich in der Pu

likation „Die Dorfschulen u.“ die Zahlen der Religionslehrer

ur auf Lehrer, die ein geistliches Amt bekleiden; indess geben

en Religionsunterricht nicht selten Personen, die den Kursus

er geistlichen Seminare beendigt haben, aber noch keine geist

che Würde tragen; dann giebt es noch im St. Petersburger,

'owgoroder und Moskauer Gouvernernent eine Reihe von Schulen
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— e‘s sind die Schulen des Findelhauses —— in denen statuten- 1

massig keine besonderen Religionslehrer erforderlich sind und

wo der Religionsunterricht von gewöhnlichen Lehrern ertheilz

wird, die zu dem Zwecke in den Lehrer-Seminaren des Findel

hauses ausgebildet werden, woselbst alle PädagogischeBildung

erhalten‘). Alles das führt zu dem Schluss, dass in den 4T

Gouvernements insgesammt nicht mehr als 8—7°‚“'o aller Schulen.

die hauptsächlich für die orthodoxe Bevölkerung errichtet sind.

keine Religionslehrer haben ’).

Was die Schulen der entgegengesetzten Kategorie betrifft.

d. h. Schulen, wo es im engeren Sinne des ‘Voriges kelb ,

speziellen Lehrer giebt und wo ein Religionslehrer den gesamt: ;

ten Unterricht ertheilt, so bilden diese Schulen, gewöhnlie‘v

Kirchspielsschulen genannt, in den 47 Gouvernements 5,2% alle:

Schulen. Gegenwärtig muss,‘ nach Publikation des Reglements

vom 13. Juni 1884, welches die Bedeutung der Pal'OCliläiM

schulen'erweiterte und die Frage der Leitung des Elemen

tar-Unterrichts unter dem Schutze der orthodoxen Kirche mehr 3

in den Vordergrund treten liess, die Zahl dieser Schulen be

deutend grösser sein. Es kann auch sein, dass zur Zeit der

Schulenzählung einige, wenngleich nicht viele Parochialschulei ‘

infolge ihrer äusserst geringen Dimensionen und ihres ganz

privaten Charakters nicht in die Listen aufgenommen wnr,

den. Bis in die jüngste Zeit hinein gab es in der Prs‘

xis keine bestimmte Grenze zwischen den Parochialschu

len und den Privatschulen, die von an der Kirche ange‘

stellten Personen geleitet wurden; die letzteren haben einr

ganz unbedeutende Schülerzahl, keinen bestimmten Kreis der

Unterrichtsgegenstände, auch kann in ihnen der Unterricht

stets gemäss dem Wunsche des Lehrers unterbrochen werden:

und es giebt nicht wenig solcher Schulen, wie die von Seite;

‘) Von Zeit zu Zeit werden diese Schulen von Geistlichen zum Zwei

der Inspection des Beligionsunterrichts besucht. Nach dem Ausweis der ali

gemeinen Untersuchung giebt es 150 solcher Schulen mit 5000 Schülern um‘

Schülerinnen.

') Zu dieser Höhe haben wir den für 25 Gouvernements geltenden Prv

ccntsatz noch aus dem Grunde erniedrigt, weil die Zahl der Beligioßleim?

für einige Kreise manch er Gouvernements dieser Gruppe uns oii'enbar lecker‘

haft schien.
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der Landschaft angestellten Erhebungen erweisen‘). Alles das

führt zu dem Gedanken, es müsse auch vor einigen Jahren

die Gesammtzahl der Schulen ohne Religionslehrer fast der

Zahl solcher Schulen, wo der Religionslehrer gleichzeitig auch

gewöhnlicher Lehrer ist, gleichgekommen sein.

Die Schulen mit zwei und mehr Unterrichtenden‘) nebst einem

Religionslehrer bildeten zur Zeit der Zählung 10,2% aller

Schulen; in die Zahl dieser Schulen wurden auch die zweiklas—

sigen Schulen des Ministeriums der Volksaufklärung, die grös

seren Landschaftsschulen und einige Privatschulen, namentlich

Fabrikschulen aufgenommen. Der verhältnissmässig hohe Pro

centsatz dieser Schulen in dieser oder jener Gegend bei relativ

geringer Durchschnittszahl der auf einen Lehrer entfallenden

Schüler kann als Hinweis darauf gelten, dass die Schule da

selbst im Allgemeinen besser organisirt ist.

‘Venn wir nun die Verhältnisszahlen für die Schulen jener

vier früher genannten Kategorien zusammenstellen, so erhalten

wir folgende Tabelle, die übrigens aus den obengenannten Ur

sachen nur approximativen Werth hat:

a) Schulen mit einem Religionslehrer und einem

Lehrer resp. einer Lehrerin . . . . . . . . . 70-—75%

b) Schulen mit einem Lehrer oder einer Lehrerin

ohne Religionslehrer . . . . . . . . . . . . 7——8%

c) Schulen mit einem Religionslehrer . . . . . 6%

d) Schulen mit zwei oder mehr Unterrichtenden und

einem Religionslehrer . . . . . . . . . . ‚ 10%

Die Eintheilung der Schulen in diese Gruppen ist nicht

allein für die Erforschung der vitalen Seite der Schule wichtig,

sondern sie hatte auch juridische Bedeutung; Gernäss dem vom

Ministerium der Volksaufklärung publicirten Reglement vom

‘) Die Parochialschulen unterscheiden sich von den Privatschulen der

Geistlichen darin, dass an dem Unterhalt der ersteren in dieser oder jener

Form die Dorfgemeinde oder der Kirchenrath oder die Landschaft bethei

ligt sind.

') Bei der Zählung dieser Schul'en ist in der Publikation des Komites

nicht darauf Rücksicht genommen worden, ob diese Schulen einen Religions

lehrer haben oder nicht, indess zählen wir diese Kategorie ohne Weiteres

zur Zahl derer mit einem Religionslehrer, da das Fehlen eines solchen Leh

rers bei dieser Kategorie ganz ausgeschlossen ist.
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15. October 1874 konnten nur diejenigen Personen hinsichtlich der

Ableistung der Wehrpflicht eine Vergünstigung geniesseuwelche

den Lehrgang einer Schule beendigt hatten, die mindestens

zwei Lehrende d. h. einen Religionslehrer und einen gewöhn

lichen Lehrer resp. eine Lehrerin hat; durch das Reglement

vom 13. Juni 1884 hat diese Vergünstigung auch für Diejeni

gen, welche den Lehrgang der Parochialschulen beendigt haben,

Geltung.

Die Thatsache, dass eine nicht gering zu schützende Zahl

von Schulen ohne Religionslehrer bleibt, im Zusammenhange

damit, dass die allgemeine Zählung für viele Gouvernement

unbefriedigende Ausweise über die Religionslehrer ergeben hat.

weist darauf hin, dass unsere Geistlichkeit sich scheinbar fern

hält von der Dorfschule, die hauptsächlich nach dem 19. Fe

bruar 1861 entstanden ist, d. h. seit Eröffnung und Entwick

lung der Landschaftsinstitutionen; indess ist auch die That

sache aus der Geschichte zur Genüge bekannt, ‚dass sehr lange =

Zeit nur in den Klöstern Schulen bestanden haben und dass r

der Zutritt zu denselben Jedem, der es wünschte, freistand. ‘

Alsdann waren es fast ausschliesslich Geistliche, die bis indii

den sechziger Jahren "orausgehende Periode in denSehulen

des Ministeriums der Reichsdomänen und des Apansgell'

Departements den Unterricht ertheilten; und diese Schulen

waren damals im Grunde die einzigen, welche der bäuerlichen

Bevölkerungsklasse geboten wurden. Schliesslich beschäftigen

sich auch heute noch, wie bereits erwähnt, Mitglieder der Dorf

kirchen-Geistlichkeit nicht selten zu Hause mit der Unterrich

tung von Bauernkindern; zudem weisen die Ergebnisse der ‘

Zählung darauf hin, dass ein nicht geringer Theil der Schulen 1

neuester Formation auf Jnitiative der Geistlichkeit entstandßfl

ist ‘) und einige derselben, wiewohl nicht viele, basiren haupt'

sächlich auf der Arbeit der Geistlichkeit; auch ergänzen sich

die Reihen der Dorfschul-Lehrer und —Lehrerinnen, wie Wir j

weiter unten zeigen werden, aus den Kindern vonGeistlicllen

‘l Specialz'ahlungen der Schulen in'den einzelnen Kreisen erweisen F"

aus dem „Mosk. lSbornik“ zu ersehen, dass gegen 30 3‘ der Landsehaftsstllillelllm

Moskauer Gouvernement entweder auf Initiative der Geistlichkeit entswl'

den sind oder an die Stelle traten, wo vorher Kirchenbedienstete den Balle“

privatim Unterricht ertheilt hatten.
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und Kirchendienern, während andererseits die jüngeren Kinder

der letzteren, in Sonderheit die der Psalmenleser nicht selten

Schüler der Volksschule sind. Wie sind diese sich widerspre

chenden Erscheinungen in Einklang zu bringen? Wir wollen

einige Erwägungen und Bemerkungen vorbringen, die wenn

auch nicht zur Lösung der Frage, so doch wenigstens zu eini

ger Aufklärung derselben dienen können.

Als die Dorfschulen in wirthschaftlicher Hinsicht den Land

schaftsinstitutionen zur Verwaltung unterstellt wurden, nah

men einige der Landschafts-Deputirten, sowie einige im Dienst

des Ministeriums der Volksaufklärung stehende Personen, die

sich in den Kreisstädten befanden, auf Ersuchen der Land

schaften eine Inspektion der wenigen damals bestehenden Schulen

vor, in denen, wie bereits erwähnt, fast ausschliesslich Ver

treter der Geistlichkeit unterrichteten. Diese Inspektion hatte

in vielen Fällen sehr unbefriedigende Resultate zur Folge.

Die inspicierenden Personen überzeugten sich davon, dass die

Schüler sehr geringe Kenntnisse hatten, ihr Wissen erstreckte

sich hauptsächlich auf’s Kirchenslavische; fast all’ ihr Lernen

bestand in dem ins Gedächtniss Einprägen, wobei oft Unver

standenes gelernt wurde; der Unterricht in den Schulen wurde

sehr unregelmässig betrieben und war aufs Engste abhängig

von der grösseren oder geringeren persönlichen Liebe des Leh

rers für diese Beschäftigung, oder er hing auch davon ab, wie

ot't der Lehrer durch Erfüllung geistlicher Amtshandlungen

am Ertheilen des Unterrichts gehindert wurde. In der Mos

kauer Publikation ist eine Menge solcher Aussagen enthalten;

einige derselben sind aus dem Munde von Personen in hervor

ragender gesellschaftlicher Stellung. Vielleicht waren diese

Aussagen auch zu streng; wir Russen sind strenge Beurtheiler

dessen, was nicht durch uns, nicht in unserem Kreise oder

unserem Ressort geschieht. Doch wird jenen Aussagen jeden

falls der ganz richtige Gedanke zu Grunde gelegen haben, dass

für die regelrechte Leitung der Elementarschulen eine be

stimmte Vorbereitung unbedingt erforderlich ist, dass wenig

stens für die Mehrzahl der diesem Beruf sich Widmenden diese

Forderung gelten müsse und dass der Unterrichtende dieser

einen 'l‘hätigkeit SlCh ganz widmen müsse. Bald entstanden

lenn auch von der Regierung und von den Landschaften unter

ialtene Lehrerseminare und Schulen und es erschien in den
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Dörfern eine hinsichtlich ihrer gesellschaftlichen Position und

ihres Typus so zu sagen neue Person, wenngleich dieselbe in

den meisten Fällen aus den Eingeborenen des Dorfs hervorge

gangen war. Das war der Lehrer. Er beanspruchte —— was

nicht zu vermeiden war —-—einige Autorität als Lehrer an

und für sich, unabhängig von der Autorität des Geistlichen.

wenngleich er gar nicht selten nach seiner Herkunft geist

lichen Standes war; indess hatte in den Zeiten der Leibeigen

schaft der Geistliche in den Augen des gemeinen Volkes für

den gelehrtesten Menschen gegolten, dagegen wurde dem Guts

besitzer, dem mit den Attributen der Gewalt über die Leib

eigenen ausgestatteten Herren, so hoch auch das Bildungsmi

neau einiger Vertreter dieser Gesellschaftsklasse sein mochte.

eine Bedeutung dieser Art nicht beigemessen. Unter solchen

Umständen galt in den Augen einiger Vertreter der Geistlich

keit die neue Schule gewissermassen als gegen das Ansehen

der Geistlichkeit gerichtet und die letztere begann nun sich

von der Schule fern zu halten. Es kam noch hinzu, dass die

Remuneration für den Religionsunterricht vielfach fast nacl;

demselben Maassstabe berechnet wurde, nach welchem die Geist

lichen zuvor seitens des Ministeriums der Reichs-Domänen be

lohnt worden waren; das geschah Ende der sechziger Jahre, WO

die Löhne für jegliche Arbeit längst nicht mehr das Niveau der

Löhne in den vierziger Jahren hatten. Herr Dubrowski weist

in seiner Arbeit darauf hin, dass der den Religionslehrern ge

zahlte Durchschnittslohn nicht höher als mit 40 Rbl. pro Jahr

zu veranschlagen ist, wobei zu beachten sei, dass einige Reli

gionslehrer gar keine Remuneration für den Unterricht erhal

ten ‘j. Peinliche Arbeitsleistung bei kargem Solde — wir wollen

von unbesoldeter Arbeit gar nicht erst reden —— von Personen

zu verlangen, deren materielle Lage, vielfach weit entfernt eine

zufriedenstellende zu sein, noch dadurch erschwert wird, dass

sie Familie haben, ist ganz unmöglich; dann ist es auch zu

verstehen, wenn nicht selten der Fall eintritt, dass Religions

') Leider ist die Frage über das genaue Maass der den Religionsleh

rorn gewährten Remnnerationen gelegentlich der allgemeinen Untersuchen;

des Schulwesens nicht genug klargestellt werden, da das Programm der

Untersuchung fehlerliafterweise Auskunft verlangte über die Besoldung aller

überhaupt in der Schule unterrichtenden Personen.
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lehrer die Schule nur gelegentlich besuchen und zudem in

Stunden, die nicht für den Religionsunterricht bestimmt sind.

Einzelne Geistliche haben viel Mühe für die Volksschule ver

wendet und thun es noch; wer mit den officiellen Journalen

und mit den Publikationen unserer gelehrten Gesellschaften

früherer Jahre vertraut ist, wer sich in Specialbeschreibungen

der Schulen der einzelnen Kreise, wie sie in der Publikation

der Moskauer Landschaft zu finden sind, vertieft, der wird uns

hierin beistimmen; andererseits muss zugegeben werden, dass

die Zugehörigkeit zum geistlichen Stande noch nicht die Be

fähigung zum Lehreramt bedingt. Das neue Reglement für die

Parcchialschulen setzt grosse Hoffnungen auf die Thätigkeit

der Geistlichen zum Zweck der Bildung des Volkes. Diesem

Reglement zufolge können diese Schulen sowohl zweiklassige,

als auch mit Ergänzungskursen und -abtheilungen sein; doch

wird hierbei zur eigentlich obligatorischen Mission der Geist

lichkeit nur die Beaufsichtigung und Leitung der Schulen ge

macht, die Pflicht des Unterrichtens kann auch durch andere

Personen erfüllt werden, vornehmlich durch solche, die in geist

lichen Schulanstalten und in weiblichen Schulen des geistlichen

Ressorts ihre Bildung erhalten haben. Selbst der Religions

unterricht kann in besonderen Fällen, bei denen es der Geneh

migung des Bischofs bedarf, einem Lehrer überlassen werden,

der nicht zum Personal der örtlichen Kirche gehört. Das Re

glement gestattet den Geistlichen, Sonntagsschulen zu eröffnen,

und es unterstellt die in Dörfern zu eröfl‘nenden privaten Ele

mentarschulen für Bauern der Aufsicht der geistlichen Obrig

keit. Die Mittel für den Unterhalt der Parcchialschulen lässt

das Reglement unbestimmt, mit Ausnahme der in Gestalt von

Subventionen von der Reichsrentei und dem Heiligen Synod zu

bewilligenden Summen. Die Zeit wird lehren, wie diese Be

stimmungen ins Leben eingreifen werden.

Wir gehen über zur Betrachtung der Schulen, die von zwei

und mehr Lehrern oder Lehrerinnen geleitet werden, sowie

der Schulen, wo ein Religionslehrer den ganzen Unterricht

ertheilt; die dritte Kategorie der Schulen, Welche von dem

allgemeinen Typus abweicht, d. h. die Schulen, WO 68 keinen

Religionslehrer giebt, ist wegen der bereits genannten Mänge

des Materials der Betrachtung unzugänglich. Betrachten Wir

zunächst die erste Kategorie und stellen wir, um die Bedeu
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tung dieser Schulen in der Kette aller Schulen insgesammt

näher zu erläutern, die auf den Gegenstand unserer speciellen

Betrachtung bezüglichen Zahlen mit der durchschnittlich auf

eine Schule und auf einen Lehrer oder eine Lehrerin im All

gemeinen entfallenden Schülerzahl in der folgenden Tabelle‘)

zusammen :

Durchschnittszahl der

ggäd

(3 „ e g Schüler
"U ‘ä ‚l:

‚- ‚U d)

'ä e ä’J
N2 pro 1 Schule- prol Lehrer.

ro 100

chulen.

Nördliche Gouvernements 7,0 38,7 35,8

Oentrale nichtschwarzerdige G. 12,2 48,3 42,2

Oentrale schwarzerdige „ 9,0 54,6 49,5

Kleinrussische „ 14,7 55,4 47,0

Neurussische „ 14,8 59,9 (53 ‚3) 51 ,2 (44,8)

Am Unterlauf d. Wolga geleg. „ 5,5 72,9 (48,4) 68,5(45,5)

Ural — „ 26,2 52,9 39,3

Südwest- „ 1,9 29,2 28,5

Weissrussische „ 5,4 39,0 36 ‚ 7

Lithauische „ 2,0 45,6 44,7

In den 47 Gouv. zusammen 10,2 49,7 44,3

Vergleichen wir die Zahlen der ersten und zweiten Reihe

dieser Tabelle, so finden wir, dass nicht in allen Gebieten,

wo die Schulen grösser sind, auch der Procentsatz der Schulen

mit zwei und mehr Lehrern grösser ist. S0 ist in dem Ge

biet der grössten Schulen, in den am Unterlauf der Wolga

gelegenen Gouvernements, die Verhältnisszahl der jetzt zu

betrachtenden Schulen sehr gering (5,5); sie ist auch in den

centralen schwarzerdigen Gouvernements nicht gross (9,0), WO

die Schulen stark frequentirte genannt werden dürfen; an

.') Bei Bestimmung der zweiten Durchschnittszahl haben wir die Reli

gionslehrer nicht in Berücksichtigung gezogen. — Für die neurussischßn

und für die am Unterlaul' der Wolga. gelegenen Gouvernements sind ebene‘

wie in den vorhergehenden Tabellen in Klammern die Durchschnitlszshlen

für die Schulen, welche nach Ausschluss der deutschen Kolonistenschnlen

verbleiben, angegeben werden.
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clererseits übersteigt die Verhältnisszahl die mittlere Norm

in den centralen gewerbthätigen Gouvernements (12,2) wo die

Schulen, wie schon bemerkt, zu den mittelgrossen gehören.

Wenn man die sechs in der Tabelle zuerst genannten Gebiete

in zwei Distrikte sondert, von denen der eine die nördliche

Hälfte des Europäischen Russlands (die nördlichen und die

centralen nichtschwarzerdigen Gouvernements) umfasst, der

andere —— den südlichen und südwestlichen Theil (die centralen

schwarzerdigen, kleinrussischen, neurussischen und am Unter

laui der Wolga gelegenen Gouvernements), 'so erweist sich,

dass in beiden Distrikten das Verhältniss der Schulen mit

zwei und mehr Lehrern fast gleich ist (im ersteren 10,2, im

anderen 10,3), während die Durchschnittsgrösse der Schulen

im ersteren bedeutend kleiner ist als im letzten (44,7 und (50,5

Schüler aut eine Schule; nach Ausschluss der Kolonisten

schulen 44,2 und 53,0). Das führt zu dem Schluss, dass man

im nördlichen Russland mehr als im südlichen dafür Sorge

trägt, dass das Verhältniss der Schülerzahl zur Zahl der Lehrer

mehr der Normalhöhe entspreche, d. h, der Lehrer nicht be

lastet werde durch ein Uebermaass von Schülern und dass

diesen letzteren grössere Möglichkeit geboten werde, Nutzen

zu ziehen aus den Kenntnissen und der Erfahrung des Lehrers.

Inder That entfallen im ersteren Distrikt auf einen Lehren

den beinahe 40 (39,3) Lernende und das ist genau die Normal

zahl, welche in letzter Zeit für die unteren Klassen der mitt

leren Lehranstalten‘) angenommen worden ist; dagegen kom

men im zweiten Distrikt nach Ausschluss_der Kolonisten

schulen 47,2 und ohne Ausschluss derselben 54,0 Schüler auf

einen Lehrer. Man könnte uns hierauf entgegnen, dass Schu

len mit zwei und mehr Lehrern eingerichtet werden nicht allein,

um dem Einzellehrer die Arbeit zu erleichtern, sondern dass

ein bedeutender Theil dieser Schulen zweiklassige sind. Ein

solcher durchaus richtiger Einwand ändert jedoch das Wesen

‘) In der Praxis einiger Landschaften ist es üblich, 60 Schüler als Mir

ximum der einem Lehrer zuzuweisenden Schüler gelten zulassen; uns scheint

aber, dass bei der Mannigfaltigkeit des Bildungsniveaus, wie es unter den

Schülern der Dorfschule unvermeidlich ist(dieselbe wird gewöhnlich in drei

Abtheilungen getheilt), die Mehrzahl der Lehrer dieser Norm nicht gewach

sen sein dürfte.



802

der Sache nicht. Die zweiklassigen Schulen, welche bis zur

Publikation des letzten Reglements über Parochialschulen

nur unter der unmittelbaren Verwaltung des Ministeriums

der Volksaufklärung bestehen konnten, verfolgen dem Regle

ment gemäss den Zweck, Elementarbildung in vollständigerer

und mehr abgeschlossener Form zu geben‚ folglich können

sie noch mehr als die einklassigen Schulen mit verstärktem

Lehrerpersonal dem Zweck der Hebung der Volksbildung die

nen. Somit beweist — welchen Ursprungs vorzugsweise die

Schulen mit zwei oder mehr Lehrern in der nördlichen Hälfte

Russlands auch immer sein mögen -—- der gleiche Procentsatz

der Schulen hier, wie im Süden und Südosten, bei durch

schnittlich geringerer Schülerzahl pro einen Lehrer, dass die

Schule im nördlichen Gebiet besser organisirt ist.

Unter den zehn in der Tabelle genannten Gebieten zeichnet

sich durch diese bessere Organisation das Ural-Gebiet aus, aui

welches wir bereits hingewiesen haben als auf ein Gebiet.

das sich hinsichtlich der Volksbildung mindestens von der

äusseren Seite hervorthut. Die Schulen der gegenwärtig be

trachteten Kategorie bilden hier etwas über ‘l‘ aller Schulen

(26,2 g); es hat dies zur Folge, dass in keinem der neun an

deren Gebiete die Durchschnittszahl der Schüler pro einen

Lehrer, im Vergleich zur Durchschnittszahl derselben pro eine

Schule (52,9 und 39,3) so stark sinkt, wie das hier der Fall

ist. Es muss jedoch gesagt werden, dass die grosse Mehrzahl

derjenigen Schulen im Ural-Gebiet, welche so zu sagen eine

complicirtere Form haben, nur zwei Gouvernements angeht»

ren, den Gouver'nements Wjatka und Perm; im ersteren bilden

diese Schulen fast die Hälfte aller Schulen zusammen (4439:,

im zweiten etwas über ‘f, oder 35,6%‘). Das Minimum der

gegenwärtig zu betrachtenden Schulen weist die ganz entge

gengesetzte Seite Russlands auf‘, das Südwest-Gebiet (1,9) und

die Gruppe der lithauischen Gouvernements (2,0); im ersteren

ist übrigens auch das Bedürfniss für Solche Schulen geringer,

‘) Wie sehr diese zwei Gouvernements in dieser Hinsicht aus der Zahl

aller 47 Gouvernements hervorragen, ist daraus zu ersehen, das nur noch

in zwei anderen Gouvernements, dem Twerschen und Jarosslawscben, das

Procentual-Verhältniss der Schulen mit zwei und mehr Lehrern die Norm

20 übersteigt (22,1 und 21,0).

l
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weil bekanntlich die Schulen daselbst im Allgemeinen sehr

klein sind (29,2 Schüler pro eine Schule); im letzteren dage

gen, wo der allgemeine Typus der Schulen ein anderer ist

(45,6 Schüler pro eine Schule), hängt dies wahrscheinlich vom

Mangel der Mittel ab. Die Enquete giebt den Ausweis, dass

hinsichtlich der für Schulzwecke aufgewendeten Mittel der

lithauische Rayon eine der untersten Stellen einnimmt. Die

durchschnittlich auf einen Schüler entfallenden Ausgaben be

tragen hier 4Rbl. 92 Kop., während die entsprechende Durch

schnittszahl für die 47 Gouvernements zusammen 6 Rbl.

38 Kop. betragt‘). Hierbei ist von Interesse, dass sowohl

hinsichtlich der für Schulzwecke verwendeten Mittel, als auch

hinsichtlich der Schulen mit zwei und mehr Lehrern die Gruppe

der lithauischen Gouvernements den benachbarten weissrussi

schen Gouvernsments bedeutend nachsteht, wenngleich sie zu

demselben Lehrbezirk gehört und im weissrussischen Gebiet,

sowie auch im lithauischen es keine Landschaftsinstitutionen

giebt. In der Gruppe der weissrussischen Gouvernements be

trägt die Durchschnittszahl der Ausgaben für Schulzwecke

7 Rbl. 84 Kop. pro Schüler, oder 60 % mehr als im lithaui

schen Gebiet; dabei ist der auf den Staat entfallende Theil

der Ausgaben keineswegs grösser, sondern geringer. Zugleich

bilden die Schulen der betrachteten Kategorie im weissrussi

schen Rayon 5,4% der Gesammtheit, so dass bei den im All

gemeinen unbedeutenden Dimensionen der Schule in diesem

Gebiet (39,0 Schüler pro l Schule) das proportionale Verhält

niss der Lernenden — im Vergleich zu anderen Gebieten —-—

eines der günstigsten ist (36,7 Schüler pro einen Lehrer). Ein

so scharfer Unterschied in den Mitteln und der Organisation

der Schulen zweier Gebiete, die hinsichtlich der Administra

tion des Schulwesens und der Kommunalwirthschaft den gl'ei

chen Bedingungen unterworfen sind, lässt sich nur dadurch

erklären, dass der Volkscharakter in dem einen und dem an

deren Gebiete ein wesentlich anderer ist und dass in der Gruppe

der lithauischen Gouvernements die Masse der Bevölkerung,

welche nicht slavischen Stammes und katholischer Confession

‘) Wenn man die in der Tabelle genannten Gebiete einzeln betrachtet,

so entfällt die kleinste Durchschnittszahl auf das Südwest-Gebiet (4 Rbl.

10 Kop.), die grösste — auf den nördlichen Rayon (9 Rbl. 49)
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ist, unter dem Einflusse polnisch-katholischer Anschauungen

steht.

Wenn wir nun das oben Gesagte verallgemeinern, so er

giebt sich daraus, dass zwei- und einklassige Schulen mit

zwei Lehrern in relativ grösserer Zahl zu finden sind im gan

zen Gebiet der centralen gewerbthätigen, der nördlichen ‘

und nordöstlichen Gouvernements, d. h. dass die Schule dort i

eine bessere Organisation hat, wo die Neigung zum Lernen

im Volke stärker ist. Solch’ Ergebniss entspricht ganz der Ord

nung der Dinge: mag seitens der Regierungsorgane dasSchul

Wesen auch noch so streng erwogen sein, mögen die für den

Unterhalt der Schulen seitens der lokalen Oekonomie-Behörden

zugewiesenen Summen noch so gross sein, definitiv bestimmt

wird das Schicksal der Schule erst durch das Volk, für wel

ches die Schule errichtet wird. Wo das Volk mehr Liebe zur

Bildung hat, wo es mit grosser Lust die Schule besucht, da

äussert sich unwillkürlich grössere Energie für das Schulwesßn

auch von Seiten der die Schule leitenden und unterhaltenden

Personen und Institutionen; dagegen erkaltet in Gebieten, WO

das Volk sich in Dingen der Volksaufklarung relativ apathi

scher verhält, auch der Eifer jener Personen und Institutionen.

Neben den Schulen mit zwei und mehr Lehrern geziemi

es, die Schulen des Ministeriums der Volksaufklärung zu 11611

uen, von denen die zweiklassigen sämmtlich in diese Kate

gorie übergegangen sind. Die zwei- und einklassigen Schulen

des Ministeriums haben, wie wir schon früher erwähnten, (19“

Zweck, Elementarbildung in einer vollständigeren und mehr

abgeschlossenen Form zu bieten und sollen für alle übrige“

Schulen als Muster dienen. Doch unterscheidet sich der lßhl"

gang der einklassigen Schulen des Ministeriums, welche die

Mehrzahl in dieser Kategorie bilden, in Nichts von dem Lehr

gang der übrigen Elementarschulen. Die Schulen des Müll‘

steriums werden von den lokalen Organen desselben aus näch‘

ster Nähe beaufsichtigt; unterhalten werden sie entweder aus

vom Staate dazu bestimmten Summen, zu denen noch stimdit"a

lokale Subventionen (von Gesellschaften, Institutionen und

Privatpersonen) hinzukommen, oder ihr Unterhalt wird aus‘

Schliesslich aus lokalen Mitteln bestritten. In den 47 GOUW‘"

nements bilden die Schulen des Ministeriums 4,1% der“?
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sammtzahl aller Dorfschulen; für die einzelnen Gebiete sind

die entsprechenden Verhältnisszahlen folgende:

Nördliche Gouvernements. . . . . . . .

Centrale nichtschwarzerdige Gouvernements

Centrale schwarzerdige

Kleinrussische

Neurussische

Am Unterlauf d. Wolga geleg.

Ural

Südwest

Weissrnssische

Lithauische

u

va333ua3

iegujei-‘r-‘jolawovoo

77

Aus diesen Zahlen lässt sich kein Schluss folgern, der uns

über die Bedingungen der grösseren oder geringeren Verbrei

tung der Ministerialschulen in den einzelnen Gebieten Auf

klärung geben könnte. So giebt es in einigen dieser Gebiete,

wo die kommunale Initiative in Angelegenheiten der Errich

tung von Sohulen’reger ist, weniger solcher Schulen, dagegen

ist in anderen Gebieten solcher Art die Verhältnisszahl dieser

Schulen sehr beträchtlich. Die Zahlen für den Uralrayon und

die centralen nichtschwarzerdigen Gouvernements einerseits und

für den Rayon des nördlichen Russlands, sowie der neurussi

schon Gouvernements andererseits bekräftigen unsere Worte.

Dabei kann nicht behauptet werden, dass die gegenwärtig be

erachtete Kategorie der Schulen besonders zahlreich in den

Gebieten wäre, wo es keine Landsohaftsinstitutionen giebt, was

vor Allem durch die Zahlen für die drei letzten Gruppen der

Tabelle, welche die Westseite Russlands umfassen, erhärtet

wird. Der Grund, weshalb die Daten dieser Tabelle sich zur

Verallgemeinerung vom Standpunkt der Statistik nicht geeig

net erweisen, liegt darin, dass die Zahl der Ministerialschulen,

die überhaupt klein ist, für die einzelnen Gouvernements sehr

verschieden ist. In 20 Gouvernements schwankt der Procent

satz dieser Schulen zwischen 2 und 4; in 8 Gouvernements

steigt derselbe bedeutend über 8, was mehr als das Doppelte

der allgemeinen Durchschnittszahl ist. In zwei Gouvernements,

dem Witebsker und Kownoschen, gab es zur Zeit der Enquete

überhaupt keine Schulen dieser Art; im Orenburger Gouver

nement gab es nur eine. Von den acht Gouvernements, die

durch die Zahl der Ministerialschulen hervorragen, gehören

drei zum Gebiet des nördlichen Russlands: die Gouvernements

nuss. nnvus BD. xxix. 20‘
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Archangel, Olonez und Nowgorod, während zwei andere zum

neurussischen Gebiet gehören: die Gouvernements Bessarubieu

und Chersson; das erklärt auch die relativ hohen Durchschnitts

zahlen für die genannted zwei Gebiete. Betrachten wir einige

Gouvernements an und für sich, so ergiebt sich, dass im AI

changelschen Gouvernement diese Schulen genau i der Ge

sammtzahl aller Schulen bilden, während im Bessarabischeu

Gouvernement ihre Zahl noch etwas grösser ist (26,6%); im

Cherssonschen Gouvernement liegt die Hälfte aller Ministerial

schulen im Cherssonschen Kreise, wo der Procentsatz dieser

Schulen 15,1 beträgt; alsdann hat das Ssmolensker Gouverne

ment 11,6% solcher Schulen. Alle Thatsachen solcher Art

führen zu dem Gedanken, dass der Grad der Verbreitung

der Ministerialschulen von kleinen, schwer fassbaren und (‘f’

zufalligen Ursachen abhängt. Allerdings wird ihre Verbrei

tung dadurch beeinflusst, dass die Initiative der Errichtung

dieser Schulen im Wesentlichen nicht vom Ministerium aus

geht, sondern von den Landschaften, Dorfgemeinden oder Privat

personen, welche mindestens eine Dessjatine Land zum Schill

bau spenden und eine formelle Verpflichtung vorstellen, (1855

sie alljährlich eine bestimmte Summe für die Schule zahlen

wollen.

Was nun die Schulen, in denen ein Religionslehrer den

ganzen Unterricht ertheilt, oder die Parochialschulen betriflt

so ist ihre Zahl, wie sie zur Zeit der Enquete sich für die ein

zelnen Gebiete gestaltete, aus der folgenden Tabelle zu ersehen?

Nördliche Gouvernements . . . . . . . . . . . 6,6

Centrale nichtschwarzerdige Gouvernements . . -7‚7

Centrale schwarzerdige „ . . . 4,5

Kleinrussische „ . - 6‚1

Neurussische „ . 1,2 ‘l

Am Unterlauf d. Wolga geleg. „ ‚3,5 ‘l

Ural- n . 3,2

Südwest- „ . 5,4

Weissrussische „ . . . 2,5

Lithauische „ . . ‚0,9

in den 47 Gouvernements zusammen . . ‚5,2

‘) Nach Ausschluss der deutschen Kolonistenschulen: beträgt derPI‘?

centsatz der Parochialschulen in den neurussischen Gouvernements114‘111d

in den am Unterlauf der Wolga gelegenen Gouvernements 9,8.
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Aus diesen Zahlen ist zu ersehen, dass im Südosten, im

Centrum und im Norden mehr Parochialschulen waren, im

Süden und Westen aber sehr wenige. Uebrigens erklären die

Zahlen sowohl für die gegenwärtig betrachtete, als auch für

die vorige Kategorie der Schulen unseren Gegenstand nicht

deutlich genug, weil die Zahl der Parochialschulen in den

einzelnen zu demselben Rayon gehörigen Gouvemements sehr

scharfe Unterschiede aufweist. So war in der Gruppe der am

Unterlauf der Wolga gelegenen Gouvernements‚ welche in der

vorstehenden Tabelle den grössten Procentsatz aufweist, die

Zahl der l’arochialschulen hauptsächlich in den Gouvernements

Astrachan, Ssamara und Ssimbirsk gross; im erstgenannten

Gouvernement betrugen diese Schulen fast l aller Schulen

(22,8), im zweiten — mehr als ‘‚'„‚ (10,8 und nach Ausschluss

der Kolonistenschulen 14,4), während die entsprechenden Zah

len für die Gouvernements Ssaratow und Kasan normal waren

(5,7 und 4,63‘). Andererseits wies der Rayon des nördlichen

Russlands eine grosse Zahl Parochialschulen in den Gouverne

ments Olonez, Wologda und Archangel auf (16,8, 15,9 und

10,0%), dagegen hatte das Petersburger Gouvernement zur Zeit

der Schulenzählung gar keine Parochialschulen und die Gou

vernements Nowgorod und Pskow hatten deren äusserst wenig

(3,3 und 1,3 %). Im centralen gewerbthätigen Gebiet und eini

gen angrenzenden Gouvernements, wie z. B. dem Moskauer

und Twerschen Gouvernement, sind die Verhältnisszahlen dieser

Schulen direkt entgegengesetzt (12,3 und 3,6%). Solche Schwan

kungen in der Zahl der Parochialschulen in den einzelnen

Gouvernements sind ganz unvermeidlich, da die Numerität die

ser Schulen abhängig ist von der Wechselwirkung äusserst

mannigfaltiger und — ähnlich den Bedingungen, welche auf

die Entstehung von Ministerialschulen von Einfluss sind —

ausserordentlich kleiner Ursachen. Zu solchen Ursachen gehören

z. B. die Daseinsbedingungen der Geistlichkeit, die Traditionen

der Geistlichkeit in Betreff der Sache der Volksaufklärung, die

Zahl ihrer der Volksaufklärung mit Eifer ergebenen Vertreter,

(las seitens der höheren lokalen Geistlichkeit bekundete Inter

esse für die Parochialschulen, der Charakter der Beziehungen

der Landschaften zur Lehrerthätigkeit der Geistlichen und

speciell der Umstand, ob die Landschaften den Parochialschulen

Unterstützungen gewähren. In Folge der Mannigfaltigkeit der
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Bedingungen, welche diese Schulen beeinflussen, kann man

die Art und Weise ihrer Verbreitung nur in ganz allgemeiner

Zügen bestimmen, selbst wenn man die auf diese Schulen be

züglichen Zahlen nach den einzelnen Rayons, sowie auch nach

den einzelnen Gouvernements genau betrachten wollte. Bei

dieser Betrachtung erweist sich, dass die Zahl der Parocln'al

schulen im Allgemeinen dort grösser ist, wo das Dorflebeu

unter den Alltagsbedingungen des russischen Lebens sich ab

spielt und wo es folglich keine hervorragend eigenartigenlio

mente weder im Leben der Bauern, noch in dem der Geistlich

keit giebt. Die unbedeutenden Zahlen für die Gruppe (1&9

weissrussischen, neurussischen und Ural-Gebiets, ganz abge

sehen von dem in dieser Hinsicht exclusiven lithauischen Ge

biet, sind eine indirekte Bekräftigung unserer Annahme. Als

dann ist die Zahl der Parochialschulen noch relativ gTOSSin

menschenarmen Gegenden, wo es schwer fallt, Dorfschullehrer

zu finden; zum Beweise dafür können die früher genannten

Zahlen ‘für die Gouvernements Astrachan, Olonez und W0

logda dienen, welche letzteren Gebiete unter den einzelnen

Gouvernements die höchsten Ziffern der Parochialschulen 811i‘

weisen. Im Südwest-Gebiete, wo die Schulen hinsichtlich illl'er

kleinen Dimensionen sich dem Typus der Parochialschulen nä

hern, ist jedoch die Zahl der von Geistlichen selbst gtlßl'

teten Schulen, wie aus der Tabelle zu ersehen ist, sehr SE“

ring und übersteigt kaum die Durchschnittszahl für sänmlt' l

liche 47 Gouvernements. Dieser Umstand veranlasst die All- ‘

nahme, dass entweder bei Errichtung der Schulen viele Ver- i

treter der Geistlichkeit in gewissem Grade nur ein Kuratorium ‘

über dieselben ausübten, oder dass die Vertreter der Geistlich

keit, nachdem sie anfänglich in allen Fächern Unterrichtet

theilt hatten, in der Folgezeit diese Arbeit aufgegeben habe!!

In der vorstehenden Darstellung haben wir oft die Bezfiißk

nungen Landschaftsschule, Privatschule, Ministerialschule und ‘

Parochialschule gebraucht, so dass es jetzt am Platz Wille‘

Etwas über diese Eintheilung zu sagen. Dieselbe richtetslch

sowohl nach dem Umstande, auf wessen Kosten die Schult

unterhalten wird, als auch darnach, wer sie verwaltet. D“

aber unter den Dorfschulen fast gar keine giebt, die auf Kostet

eines einzigen Ressorts oder einer Institution, Gesellsflllßl‘

oder Person unterhalten würde, und da andererseits der nächst"
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Einfluss auf die Verwaltung der Schulen nicht immer dem

zusteht, welcher die Kosten derselben trägt, so ist es in

statistischer Hinsicht unmöglich, diese Eintheilung streng

durchzuführen, ungeachtet dessen, dass diese ‘Eintheilung ty

pisch wäre. Einige Details mögen zur näheren Erklärung un

seres Gedankens dienen. Die meisten ‚Schulen bestehen unter

solchen Bedingungen, dass die Dorfgemeinde für die Schul

lokalitäten und den Unterhalt derselben sorgt, die Landschaft

hingegen zahlt die Gehälter der Lehrer, sorgt für die Beset

zung der Lehrerstellen und leitet überhaupt die Verwaltung

der Schule. Es kommtjedoch auch vor, dass die Dorfgemeinde,

unabhängig von der Unterhaltung des Schulgebäudes, auch an

anderen Ausgaben für Schulzwecke theilnimmt, wobei in man

chen Fällen der auf die Gemeinde entfallende Theil der Aus

gaben bedeutend ist. Als was ist eine solche Schule anzuse

hen — als Landschafts- oder als Dorfgemeinde-Schule? Neh

men wir einen anderen Fall. Der Geistliche hat die ‘Bauern

eines Dorfes bewogen, einen gewissen Theil der Gemeindeein

nahmen für Schulzwecke zu bestimmen, und hat im Vorhaus

der Kirche oder ‘in seiner Wohnung eine Schule ‘eröffnet; nach

einigen Jahren ‘wendet er sich ‘an die Landschaft mit dem Ge

suche um. beständige Subventioniru'ng der Schule; die Land

schaft ist damit einverstanden und zahlt jährlich eine bestimmte

Summe für den Unterhalt der Schule. Diese Summe ist freilich
geringer als die für Schulen, welche der unmittelbaren vFür

sorge der Landschaft unterstellt sind. Ist eine solche Schule

als Parochialschule oder als Landschaftsschule anzusehen? Ein

anderer Fall. Eine Privatperson hat eine Schule eingerichtet

und einige Zeit unterhalten, dann aber der Landschaft über

geben, wobei die Privatperson sich verpflichtete, jährlich den

grösseren Theil der Ausgaben zu decken. Ist‘eine solche Schule

als Privat- oder als Landschaftsschule zu betrachten? Bei die

‚'en mannigfaltigen und oft nur theilweise am Unterhalt der

Schulen participierenden Quellen muss die Eintheilung der

Schulen im Grunde auf der Bestimmung basiren, welches Res

sort oder welche Person die betrefl‘ende Schule in grösserem

Maasse als ihre eigene ansieht, oder wer in der Schule so zu

sagen den Ton angiebt. Bei derartig unsicherem Eintheilnngs

n‘incip kann leicht der Fall eintreten, dass zwei Personen,

Velohe die Schulen desselben Kreises nach den genannten Ka
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tegorien einzutheilen unternehmen wollten, zu verschiedenen lie

sultaten gelangen. Hierbei ist es leider unmöglich, sich streng ,

an die Ausweise der Budgets zu halten, da manche Ausgaben ,

für Schulzwecke sich der Berechnung entziehen, wie z. B. derUnterhalt des Schulgebäudes, den die Bauern nicht seltenzu ‘

den Gemeindeabgaben hinzuschlagen. Indem wir uns daslit

sagte vergegenwärtigen, wollen wir die in der Publikationdes

Komites für die genannten Kategorien der Schule gegebenen

Zahlen nicht berühren, wozu wir um so mehr Anlass haben.

da diese. Tabelle nur einen Versuch einer ähnlichen Klassifika

tion darstellt ').

Ausser der bisher betrachteten Schule, der zuweilen soge

nannten officiellen, giebt es noch Unterrichtsanstalten in Pri

vathausern, die auch Schreib-Leseschulen (IfiKOllhl rpanornocfll

genannt werden. Bei der Schulenzählung im Moskauer Gou

vernement sind Werthvolle Ausweise über diese Schulen gßsam' ‘

melt worden. Auch in den früher erwähnten Publikationen, die

sich auf den Jekaterinburger Kreis des Permschen Gouverne‘ ‘

ments und den Busulukschen Kreis des Ssamaraschen Gouver

nements beziehen, sind interessante Angaben hinsichtlich dieser

Schulen enthalten, doch ist leider die Continuität der Dßiü

ausserst mangelhaft, so dass man sie fast gar nicht mit denen

für das Moskauer Gouvernement vergleichen kann. 111d"I

Publikation bezüglich des Woronesher Kreises ist auch ein 1

Skizze der Privatschulen für die Zeit bis zur Errichtung von

Landschaftsschulen enthalten. Somit werden wir hier QWE

Schlussfolgerungen und Daten aus der auf das Moskauer Gou

vernement bezüglichen Arbeit hervorheben und nur in weui'

gen Fallen auf die Ausweise hinsichtlich anderer Gebiete Bfi"

zug nehmen i‘). Im Moskauer Gouvernement ist die Zahl der

‘) Weiterhin gebrauchen wir die Bezeichnung „Landschaflsßtllllle'u

der in den lokalen Publikationen üblichen Bedeutung d- h. wir ven‘lßbü

darunter Schulen, die unter Fürsorge der Landschaften stehen und inde’

Registern der Landschaftsämtcr als solche verzeichnet sind.

') Im „Mosk. Sbornik“ ist der Betrachtung der Privatschulen ein bis?“

deres Kapitel eingeräumt (das VII[.Kap.in Abthlg. I); an dieser Stelle um‘:

Darstellung benutzten wir sowohl die in jenem Kapitel enthaltenen W

weise als auch die Verzeichnisse dieser Schulen, welche nach Kreisen 8m’

Pil‘t in der II- Abthl. des „Sbornik“ enthalten sind. Die weiter li‘llii'n‘l‘

Tabelle und ein grosser Theil der Berechnung ist nach jenen Verzeichni51m

zusammengestellt.
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Privatschulen fast ebenso gross, wie die der officiellen, doch

entspricht die Schülerzahl der ersteren nur 15% der Schüler

zahl der officiellen Schulen; schon hieraus lässt sich die ge

ringe Grösse der Privatschulen ersehen. Thatsächlich entfallen

auf je eine Schule dieser Kategorie durchschnittlich 9Schüler,

d. h. 6-7 Mal weniger Schüler, als auf je eine officielle

Schule im Jahre der Specialuntersuchung des Schulwesens im

Moskauer Gouvernement kamen. Uebrigens gehört diese Durch

schnittszahl nicht zu den typischen, weil die Privatschulen

des Gouvernements hinsichtlich der absoluten Schülerzahl, wie

wir weiter unten sehen werden, zwei scharf von einander

getrennte Kategorien bilden. Im Busulukschen Kreise des

Ssamaraschen Gouvernements ist die Zahl der Privatschulen

sogar grösser als die Zahl der officiellen Schulen; das ist auch

ganz erklärlich, wenn man in Erwägung zieht, dass im Süden

und Südwesten, wie wir zuvor nachgewiesen haben, eine ge

ringere Zahl von Dörfern als in den centralen Gebieten, die

selbe regelrecht organisirte Schule benutzen kann.

Die nicht geringe Bedeutung, welche die Privatschule —

nach den eben herangezogenen Daten zu urtheilen—hinsichtlich

der Volksbildung hat, könnte den Gedanken nahelegen, dass

die allgemeine Zählung der Dorfschulen kein vollständiges

Bild des Zustandes der Volksbildung zu geben vermag, da sie

lie Privatschule umgangen hat. Dagegen ist jedoch zu be

merken, dass es nicht Sache der statistischen Untersuchung,

welche sich auf das Gebiet des ganzen Europäischen Russlands

erstreckte, sein konnte, die Privatschule zu berühren, da nur

icharf markierte und in Folge dessen mittels der statistischen

.llethode leicht zu erforschende Erscheinungen Gegenstand

einer solchen Untersuchung sein können. Die Existenz von

Privatschulen, die keine dauerhafte Organisation haben, gehört

nicht zu diesen Erscheinungen, so sehr diese Schulen an und
vIi'ir sich Anspruch auf Interesse haben und so wichtig sie auch

I‘ür die Erforschung des Volkslebens sein mögen. Heute be

steht solch’ eine Schule und morgen verschwindet sie spurlos

Jder der Lehrer erscheint an einem ganz anderen Orte. Das

Programm der ersten allgemeinen Schulenzählung musste nach

Möglichkeit knapp sein, da selbst die officielle Schule bis dahin

in vielen Beziehungen statistischen Charakters nicht aufgeklärt

war. Für die Erforschung der Privatschulen müssen specielle



3.12

Untersuchungen gemacht werden, dazuUntersuchungen solcher ,

Art, bei denen die statistische Methode nur zum Theil au

wendbar ist; sie können nur von einer geringen Zahl von Per

sonen ausgeführt. werden, sei es von ortsansässigen oder an

den Ort der Untersuchung abgesandten Personen, doch müssen

es Personen s'ein, welche in der Erforschung von Erscheinun

gen des Volkslebens Erfahrung haben und wenigstens zum

Theil mit der Methode der wissenschaftlichen Untersuchung

vertraut sind. Zur Bekräftigung unserer Worte können wir

uns auf die Schulenzählung im Moskauer Gouvernement beru

fen, bei welcher Gelegenheit die Daten über die Privatschulen,

noch dazu lückenhafte Daten, hauptsächlich von Mitgliedern

der statistischen Sektion, welche in die Kreise delegirt wor

den waren, gesammelt worden sind, nicht aber von den Leh

rern der Landschaftsschulen.

Wenn man die Privatschulen des Moskauer Gouvernement‘

auf Grund der absoluten Schülerzahl in einige Kategorien ein

theilt, so erhält man folgende, den einzelnen Kategorien wir

sprechende Verhältnisszahlen:

Schulen mit weniger_als 6 Schülern . . ‚29,9%

n n. 6'—10 n - - 423%‘

„ „ 11——l2‘ „ . ‚21,5%

., „ mehr als 20 „ . . . 5,8%

Mithin verdient kaum über i. aller Privatschulen (273%

die, Bezeichnung Schule, und zwar die Schulen, welche mehr

als 10 Schüler haben; die grosse Mehrzahl der Privatschule

ist äusserst klein. An den Daten, welche sich auf den Jßki'

terinburger Kreis beziehen, kann man eine, ähnliche Scheidung

beobachten, wiewohl dieselbe vielleicht nicht so scharf zum

Ausdruck gelangt. Aus dem Verzeichnisse der Schulen im l

Bnsuluksqhen Kreise kann man dagegen ersehen, dass die Pfi‘

vatschulen in diesem, Gebiete im Allgemeinen grösser sind

Nach dem Typus der Unterrichtenden lassen. sich die Pri'

vatschulen in drei Gruppen theilen: Schulen, die von Vertrr

ternder Geistlichkeit‚-‚ vornehmlich von niederen Kircheni'l“

diensteten unterhalten werden, dann Schulen der sogenanllten

„Gramotje'ii‘ .‘)„ die. fast ausschliesslich Bauern und verabßchi“

‘) Des Lesens- und Schreibens kundige Personen, die nicht nur keinnrlfi

speciene Bildung für den Lehrerberuf erhalten haben, sondern vielfacher

8a!‘ Autodidakten sind. Anmerk. d. Uebers.
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dete Soldaten sind, die sich durch Unterrichten einen kleinen

Erwerb gesichert haben, und die Schulen sogenannter „Tscher

nitschki“ und „Wjekowuschki“ d. h. Jungfrauen, die in der

Jugend nicht geheirathet, oder die das Gelübde der Ehelosig

keit gethan hatten und ein einsames Leben mit besonderer

Ergebenheit unter die Gebote der Religion und der Kirchen

ordnung führen. Eine besondere Unterabtheilung dieser letz

teren Schulen bilden die Schulen altgläubiger Frauen, welche

des Lesens und Schreibens kundig sind. Aui die Existenz

solcher Gruppen weisen alle von uns benutzten Publikationen

der Landschaften hin. Es muss indess noch bemerkt werden,

dass die Unterschiede des Standes bei den Personen, welche

in jenen Privatschulen unterrichten, lange nicht jene Mannig

faltigkeit aufweisen, wie die Unterschiede ihrer socialen und

professionellen Stellung: es finden sich unter ihnen solche, die

früher Hofsknechte, Kirchendiener, Viehhirten gewesen, auch

manche,die einst Bettel getrieben haben, die Verwalter kleiner

Güter gewesen sind, ja sogar verabschiedete Beamte. Herr

Bogol epow , der Verfasser der in der Moskauer Publika

tion enthaltenen Uebersicht der Privatschulen, hatte sich zur

Aufgabe gestellt zu bestimmen, wie gross unter denvLehrern

dieser Schulen der Procentsatz von Bauern ist, welche selbst

ständig Landwirthschaft treiben und diesem Betrieb mit Eifer

ergeben sind. Das gesammelte Material gestattete Herrn

Bogol j epow nicht, diese Frage direkt zu lösen, dagegen

gelangte er auf Grund verschiedener indirekter Ausweise zur

Schlussfolgerung, dass solche Bauern nur ausnahmsweise in

der erwähnten Thätigkeit zu finden sind; das Gros des in

den Privatschulen unterrichtenden Personals bilden Leute in

Vorgeschrittenem Alter oder mit geringen physischen Kräften

(Zuweilen sogar Krüppel), welche daher nicht fähig sind, rege

Gewerbthätigkeit im weiteren Sinne dieses Wortes zu betrei

ben. Zur Bestätigung dieser Auffassung kann andererseits

auch der unbedeutende Verdienst dieser Lehrer dienen. Wie

gross ungefähr unter ihnen die Zahl der‘Wanderlehrer ist,

darüber fehlen leider jegliche Angaben.

Unter den in den Privatschulen des Moskauer Gouverne

ments thätigen Lehrern entfallen auf 100 Männer 21 Frauen;

nach Ausschluss der Personen geistlichen Standes ist die

Verhältnisszahl der Frauen zu den Männern etwas gg‘ringer
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als 31. Fast die Hälfte aller unterrichtenden Personen (Män

ner und Frauen zusammengenommen) gehört dem Bauernstande

an, '/‚ ist geistlichen Standes und ‘/,o sind verabschiedete Sol

daten; von den Geistlichen und den Kirchenbediensteten bilden

die in Privatschulen ‘thätigen niederen Kleriker‘) genau ‘t. i

Die beträchtliche Zahl der niederen Kirchenbediensteten, wel- I

che auf diesem Gebiete thätig sind, erklärt sich wahrscheinlich

dadurch, dass diese mehr als die Geistlichen und Diakone auf

Nebenverdienst angewiesen sind. ,

Wenn wir jetzt die Schulen nach der Zahl der Schüler im 1

Vergleich zu der ständischen oder gesellschaftlich-professio

nellen Stellung der Unterrichtenden gruppiren, so ergiebtsich.

dass die Kleriker verhältnissmässig mehr kleine Schulen haben.

als die sog. „Gramotje'i“; die Mehrzahl der grösseren Schulen.

d. h. solcher mit mehr als 20 Schülern, befinden sich fast aus

Schliesslich in der Hand von Bauern und Soldaten. In wel

chem Maasse diese Schlussfolgerungen auch für andere

Gebiete Geltung haben dürften, ist freilich schwer zu segelt

doch ist sehr wahrscheinlich, dass die von Klerikern gß'

leiteten Schulen im Allgemeinen überall kleiner sind als dir

der „Gramotje'i“, da die ersteren Leiter von Privatschulen

in der Ausübung ihrer Lehrerthätigkeit unvermeidlich beengl

sein müssen durch den Mangel geeigneter Schulräumlichkeitri

und wahrscheinlich es auch für viel zu unbequem 11819311

werden, von einem Bauernhause zum andern zu gehen, um

Unterricht zu ertheilen.

Nach den Gegenständen und der Methode des Unterricht=

lassen sich die Privatschulen in zwei ganz entgegengesetzt‘

Kategorien eintheilen. In den einen, die von Klerikern 1111ü

Personen anderer Stände geleitet werden, welche in dieser

oder jener Weise den gebildeteren Kreisen näher stehen, im‘

terrichtet man mehr oder weniger dasselbe, wie auch in den

officiellen Schulen, nur nicht immer nach der Methode der l

letzteren; so z. B. wird nicht von Allen die Lautirmethode

nicht von Allen werden die neuen Lehrbücher angewendet

Hier hängt Alles davon ab, nach welcher Methode und nach ,

welchen Lehrbüchern der Lehrer seinerzeit den Unterrichtßl"

halten hat; nach dieser Methode und nach diesen Lehrbü' .

’) Vorwiegend Küster und Kirchendiener. Anmerk. d. Uebers

\
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chern unterrichtet er auch selbst. In den Schulen der „Gramo

tje'i“, seien die letzteren Männer oder Frauen, beschränkt sich

der Unterricht gewöhnlich auf’s Schreiben- und Lesenlernen,

nur in wenigen lehrt man auch Zahlenschreiben und zuweilen

auch Rechnen. Es giebt auch Schulen, wo nicht einmal Schrei

ben gelernt wird, da der Lehrer selbst nicht zu schreiben ver

steht. Beim Lesenlernen wird gewöhnlich die alte Buchstabir

methode angewendet und die Aufmerksamkeit hauptsächlich

auf das kirchenslavische Alphabet gelenkt; zuweilen be

schränkt sich der Unterricht auf das letztere. Es kommt z. B.

vor, dass man einem solchen Lehrer nur zu dem Zweck Kin

der übergiebt, damit sie das Psalmenbuch lesen lernen. Der

Religionsunterricht besteht im Grunde nur im Erlernen von

Gebeten.

Der Unterricht in den Privatschulen, deren Unterrichtsord

nung sich den officiellen nähert, findet, wie die auf das Mos

kauer Gouvernement bezügliche Arbeit angiebt, zur nämlichen

Zeit wie in jenen statt, d. h. das ganze Jahr mit Ausnahme

der 4—-5 Sommermonate; dagegen findet der Unterricht in den

Schulen der 7‚Gramotjei“ gewöhnlich nur im Winter statt, d. h.
vom November bis zum April. Der Unterricht findet oft im t

Hause des Lehrers oder in speciell zu diesem Zwecke gemie

theten Häusern statt; es kommen auch solche Fälle vor, dass

der Lehrer mit seinen Schülern von Zeit zu Zeit in ein an

deres Haus zieht, entsprechend der Reihenfolge, in welcher die

Dorfgemeindeglieder ihre Häuser zu diesem Zwecke zur Verfü

gung stellen. Das Schulgeld wird entweder pro Monat oder pro

Jahr (winterliche Unterrichtsperiode) oder laut Uebereinkunft

gezahlt, d. h. es wird z. B. für den Unterricht im Lesen resp.

im Schreiben eine vereinbarte Summe gezahlt. Das jährliche

Schulgeld entspricht, wenn man das Lehrjahr mit sechs vollen

Monaten in Anschlag bringt —— was bei Dorfschulen in der

That zutrifft -- vollkommen dem monatlich zu zahlenden

Schulgelde.

Im Moskauer Gouvernement betragt das jährliche Schul

geld durchschnittlich etwa drei Rubel; das Schulgeld im Bu

suluk’schen Kreise des Ssamaraschen Gouvernements und im

Jekaterinburger Kreise des Permschen Gouvernements zeigt

keine bedeutende Dilferenz von dieser Norm. Dieser Betrag ist

annähernd 1% Mal grösser als das in oftiaiellen Sahulen für
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Kinder solcher Personen, die nicht zur örtlichen Banernge- l

meinde gehören, zu zahlende Schulgeld.

Der Hauptgrund für das Bestehen von Privatschulen ist der

Mangel an officiellen Schulen in Verbindung mit den geringen

Dimensionen des Schulrayons. Aus den Daten des „Most.

Sbornik“ ist zu ersehen, dass im Moskauer Gouvernements

einer Entfernung von drei Werst von den officiellen Schulen.

d. h. innerhalb des Rayons dieser Schulen kaum ‘l aller Pri

vatschulen gelegen ist und dass alle übrigen Schulen letzterer

Art weiter entfernt sind. Ferner gefallen den Bauern nicht alle

Lehrmethoden der neuen Schule. Im Moskauer Gouvernement

und im Woronesher Kreise angestellte Beobachtungen ergeben

dass die Bauern es besonders gern sehen, dass ihre Kinder

kirchenslavisch zu lesen verstehen; es hat in ihren Augen der

Unterricht wenig Werth, wenn er nicht die Kenntniss (185

Kirchenslavischen zum Zweck hat; auch missfällt es ihnen, wenn

beim Unterricht alltägliche Dinge erläutert und abstrakte Dinge

zum Gegenstand des Unterrichts gemacht werden. Da. sie diß

Schulbildung als etwas sehf Hohes, sehr Ernstes ansehen‘

wundern sie sich darüber, dass man beim Elementarunterrichr

so grosses Gewicht auf das Lesen und Lernen von Fabeln

und kleinen Erzählungen legt. Der verstorbene W. J. Orlo‘t

der Verfasser einiger Kapitel im „Mosk. Sbornik“ sagt darin

unter Anderem Folgendes: „Die Bauern betrachten Fabeln

und Mährchen als ein Mittel der Zerstreuung, der Erholung

und halten daher das Lesen derselben seitens der Schüler‘ für

unnöthig. Mährchen wisse ein Jeder, auch ohne sie zu lesen.

viel; es wäre besser etwas Nutzbringenderes zu lesen. zur

Zeit der grossen Fasten Mährchen zu lesen und zu erzähle“ ‘

halten sie sogar für Sünde. Indess ist in unseren bestenlflllr‘

büchern und Chrestomathien für den ElementarunterrichtlX11

Lesen ein grosser Raum den Fabeln und kleinen Erzählung“

aus dem Thierleben angewiesen; diese werden nicht nur inder

Schule gelesen, sondern auch für die häusliche Beschäftigung

verwendet, sogar zur Zeit der grossen Fasten. Das gßfilh

den Bauern gewöhnlich nicht, so dass Fälle vorkamen, Wild?r

Vater oder die Mutter den Kindern untersagte, die anfgeg‘i

bene Lektion zu lernen, und ihnen statt dessen irgend Wem‘e

historischen Erzählungen oder etwas Religiöses zu 195“
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gab‘“). Die eben berührte Seite der Anschauungen des Volkes über

Bildung und Unterricht veranlasst manche Bauern, ihre Kin

der in Privatschulen zu schicken, mit um so mehr Grund als

die Thätigkeit der „Gramotje'i“ ausschliesslich auf die Befrie

digung solcher Anschauungen gerichtet ist. Was speciell die

Altglaubigen und Sektierer betrifft, so berechtigen die Ausweise

der allgemeinen Untersuchung zu dem Urtheil, dass im All—

gemeinen nur sehr wenig Kinder derselben die officielle Schule

besuchen.

Wiewohl einige Methoden des neuen Unterrichtssystems

den Bauern nicht gefallen, ist kein Grund vorhanden, im All

gemeinen zu sagen, dass sie die alte Methode der neuen und

die Privatschule der officiellen vorziehen. Je mehr Resul

tate der neuen Unterrichtsordnung sie sehen, desto bestimmter

ändert sich auch ihre Ansicht über dieselbe; je grösser die Be

gelmässigkeit und die Gründlichkeit des Unterrichts in der

1611611 Schule ist, desto mehr Zutrauen geniesst diese Schule

von Seiten der Bevölkerung; es entwickeln sich zwischen der

Schule und ihren früheren Zöglingen einige Beziehungen, die

:'reilich nicht scharf zu Tage treten, aber einem aufmerksamen

3eobachter nicht entgehen. Dies ist der allgemeine Eindruck,

lieses die allgemeine Schlussfolgerung aus den mannigfaltigen

‚uf diese Frage bezüglichen Ausweisen der Publikationen der

mndschaften, aus den Aussagen der Lehrer und den Schlüssen

‚er Verfasser der genannten Sammelwerke. Bestärkt wird Ein

‘ruck und Schlussfolgerung durch die thatsächlich mit den

“ahren wachsende Schülerzahl der neuen oder sagen wir der

.andschaftsschulen überhaupt; die klaren Beweise dafür sind

n der Moskauer und Woronesher Publikation enthalten ).

V. Schtscherbina sagt in dem Werk, welches den Woro

iesher Kreis behandelt: 7‚Als die Lautirmethode in die Praxis

er Schulen eingeführt wurde, verhielten sich- nach der Aus

age aller Lehrer —- die Bauern anfänglich skeptisch und mit

‘) „Die Volksbildung im Moskauer Gouvernement“, I. Theil, pag. 203.

‘) 1‚Die Volksbildung im Moskauer Gouvernemcnt“, I Theil, pag. 9-11;

Die Volksbildung im Kreise Woronesh“, pag. 55-—66. Im Moskauer Gou

ernement ist die Schülerzahl in einem Zeitraum von 16 Jahren(1867—1883)

n mehr als das Dreifache gestiegen, im Woronesher Kreise ist die Schü

rzahl in 10 Jahren (1871-1884) fast um das Dreifache gestiegen.
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Unwillen zu dieser Neuerung. Als jedoch die neue Schuleim Laufe der Zeit bessere Resultate zu geben begann, bestä

tigten dieselben Bauern, dass die Lautirmethode den Vorzug

des schnelleren Lesenlernens habe. Trotzdem murren die Beu- ,

ern auch jetzt noch darüber, dass den Kindern im Unterricht
„dummes Zeug“ mitgetheilt werde, z. B. Erklärungen über i

' Wanzen, Flöhe u. a., sowie gar zu banale Mittheilungen über

die Einrichtung des Hauses und andere ohnedies den Kindern 1

bekannte Erscheinungen. Es kann nicht geleugnet werden1

dass die Bauern in vielen Fällen im Recht sind. Die mit Er

läuterungen verbundene Lektüre kann, wenn sie auf’s Aeus- 1

serste getrieben wird, in der That zum Unsinn werden“). ES ;

dürfte nicht unpassend sein, dieser Aeusserung den Hinweiszur Seite zu stellen, dass ein im Kreise Jekaterinburg ansäs' ‘

siger Bauer, der schon gegen 30 Jahre Unterricht ertheilt hatte.im Alter von 59 Jahren anfing, die neue Unterrichtsmethode ‘

sich anzueignen; wiewohl er die alte Methode nicht ganz auf

gab, hat er nicht ohne Erfolg sich die neue anzueignen ge

wusst 2). Herr Bogoljepow im „Mosk. Sbornik“ hat seine in

sondere Aufmerksamkeit auf die wenigen Fälle gerichtet, ‘W

Privatschulen neben officiellen bestehen, d. h. in denselben

Dörfern, was auf Grund des Ausweises nur in 23 Dörferrx

des Gouvernements der Fall ist; nach genauer Untersuchungder Umstände, unter denen diese Schulen bestehen, ist er zu

dem Schluss gelangt, dass die Mehrzahl derselben entweder 8119

dem Grunde Schüler haben, dass die Landschaftsschulen wegen

Mangel an Platz nicht alle Aspiranten aufnehmen können oder \

weil die Altglaubigen ihre Kinder nicht gern in die Land‘ l

schaftsschule schicken.

Für die Beziehungen des Volkes zur Schule ist die PerSÜE'

lichkeit des Lehrers, sein Benehmen im Allgemeinen und Sein

Verhalten zu seiner Arbeit von grosser Bedeutung; daher

kommt es, dass die Eltern nicht aufhören, in eine bereits über‘ ‘

füllte Schule ihre Kinder zu schicken, während eine anderei11

der Umgegend gelegene Schule eine nur geringe Schülerlßhl l

hat. „Besonderer Gunst der Bauern erfreuen sich“, wie He“

') „Die Volksbildung im Woronesher Kreise“, pag. 68. b

1) „Sbornik“ statistischer Mittheilungen für den genannten Km‘

pag. 42.
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Orlow im „Mosk. Sbornik“ sagt, „diejenigen Lehrer und Leh

rerinnen, welche bei völliger Hingabe an ihre Arbeit sich aus

zeichnen durch freundlichen Umgang, Zugänglichkeit, Ver

ständniss nicht nur für das Unterrichten, sondern auch für

das Erziehen der Kinder und durch Achtung der tiefeingrei

fenden Gewohnheiten der Bevölkerung. Die Mütter zeigen sich

besonders liebevoll gegen solche Lehrerinnen, welche die Mäd

chen in Handarbeiten unterrichten. Besondere Sympathien von

Seiten der Dorfbevölkerung geniessen diejenigen Lehrer und

Lehrerinnen, die bei all’ ihren Vorzügen den Kindern noch

Unterricht im Kirchengesang ertheilen. Wir haben einen guten

Lehrer, so sagen die Bauern, wenn sie einen Lehrer loben

wollen, er behandelt unsere Kinder wie wenn es seine eigenen

Wären, er schont nicht seine Kräfte, er kämrnt und liebkost

Sie, wie eine Mutter, geht am Feiertag mit ihnen spazieren

und erklärt ihnen Alles; die Kinder eilen nicht so sehr

aus der Schule nach Hause wie von Hause zur Schule; er hat

in Alles Ordnung gebracht, er lehrt die Kinder mit Allen zart

umzugehen, geht mit ihnen zur Kirche, er liest vor und singt

im Chor, auch die Kinder unterweist er, das Gleiche zu thun;

er hat ein offenes Herz, wann man auch zu ihm kommen mag,

stets redet er freundlich mit Dir“ ') .

Aus dem Gesagten geht hervor, dass die Privatschulen

hauptsächlich ‘hervorgerufen sind durch die Bedingungen der

Natur unseres Landes sowie durch die Eigenthümlichkeiten

ier Bevölkerung des betreffenden Gebiets und dass sie in ihrer

Existenz noch durch einige andere indirekt wirkende Ursachen

gefordertlwerden, welche sich auf die innere Seite des Volks

‘.ebens beziehen. Ihre Beziehungen zur officiellen Schule sind

38h!‘ gering: nicht häufig sind die Fälle des Ueberganges der

ichüler aus Privatschulen in die regelrecht organisirten, des

gleichen selten sind die Fälle, dass Privatschulen von früheren

Iöglingen der Gemeindeschulen errichtet werden. Im „Mosk.

Sbornik“ ist unter anderem nicht mit Unrecht ein gewisser

'lnwille: darüber geäussert, dass die Landschaften gewisser

‘naassen die Privatschule ignoriren und in einzelnen Fällen

=0gar geneigt waren, sich feindselig gegen dieselbe zu verhal

') „Die Volksbildungiim Moskauer Gouvernement“, I. Theil, pag. 204.
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ten. Was die Zeit der Begründung der Privatschulen betritl't,

so bestehen viele derselben, wenn man nach den über diesen

Gegenstand lückenhaften Mittheilungen der Moskauer Publika

tion urtheilt, schon verhältnissmässig lange.

Wenn wir uns lange bei der Privatschule aufgehalten ha

ben, so geschah es auch aus Rücksicht darauf, dass in letzter

Zeit nicht selten Stimmen zu hören waren, welche dieser

Schule vor der organisirten den Vorzug gaben, und zwar aus

dem Grunde, dass die letztere weniger den Anschauungen des

Volkes über Bildung entspricht und einen grösseren Aufwand

an Mitteln erfordert. Dass Privatschulen bei uns immer

bestehen werden, ist ganz richtig, doch ist uns ganz unver.

stündlich, wie man dem Keim einer Schule den Vorzug ge

ben kann vor der Schule, deren Organisation von Personen.

die sich speciell der Pädagogik gewidmet haben, ausgearbeitet

und in modificirter Weise bei anderen Völkern praktisch er

probt ist; solche Bevorzugung spricht nur für die Unsicher

heit der Anschauungen über das Unterrichtswesen. Die Män

gel einer Sache werden bei uns nicht selten auf die Sache selbst

übertragen. Allerdings hat die neue Schule Mängel und einige

derselben sind sehr trefl'end erkannt worden von denen, welche

die lokalen Untersuchungen des Schulwesens betrieben hatten

und deren Urtheile wir zuvor anführten. Diese Mängel lassen

sich dahin zusammenfassen, dass bei Anwendung der nach dem

Beispiel Westeuropas ausgearbeiteten Unterrichtsmethode und

überhaupt im Plan des Unterrichts nicht genug Rücksicht ge

nommenr wird resp. genommen werden ist auf jene Anschau

ungen über Bildung und Unterricht, welche eine charakteri

stische Eigenthümlichkeit des russischen Volkes bilden. D001:

da drängt sich die Frage auf, wer hatte vor 20—25 Jahren.

als die neue Schule errichtet wurde, eine gute Kenntniss die‘

ser Anschauungen? Die alte Schule hatte fast gar kein nur

diese Frage bezügliches Material hinterlassen; die Organisa

toren des neuen Systems dagegen waren hauptsächlich von

dem Gedanken durchdrungen, wie man das, in jener Zeit Vie

len sehr schwer fallende Erlernen von Lesen und Schreiben

erleichtern und wie man erreichen solle, dass die Schülr!‘

nichts ihnen Unverständliches lesen und schreiben. Tragen

diese Organisatoren die Schuld, dass ihre Nachfolger das rechte

Maass nicht eingehalten haben? Sind Schliesslich die wahrnehm
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baren Mängel der neuen Schule nicht zu verbessern? Anderer

seits drängt sich die Frage auf, steht der bäuerliche „Gramo

tje'i“, der bei seinesgleichen in die Schule gegangen ist, hin

sichtlich seiner Qualifikation zum Lehrer höher als eine Person,

welche specielle Anweisungen erhalten hat, wie andere zu

unterrichten sind? . . . Der Charakter des Volkes übt unver

meidlich eine Rückwirkung auf die Schule des Landes aus

und die Schule kann nicht die tief im Volke ruhenden An

schauungen unberücksichtigt lassen, aber das Unterrichtssy

stem wird nicht vom Volke im engeren Sinne des Worts aus

gearbeitet, denn das ist Sache der Gebildeten .

HI.

Die im Allgemeinen äusserst geringe Zahl der die Schule besuchenden Mäd

chen und die Ursachen dieser Erscheinung. — Das Verhältniss der Schüle

rinnen zu den Schülern ‘in den einzelnen Gebieten. — Vergleich der in die

ser Hinsicht typischeren grossrussischen Gebiete mit den kleinrussischen

und weissrussischen. — Die geringe Zahl von Schulen, welche ausschliess

lich für Knaben resp. ausschliesslich für Mädchen bestimmt sind. — Der

herrschende Typus der Schulen ist die Schule für Kinder beiderlei Geschlechts.

— Die Zahl der Schüler, nach Altersstufen gruppirt, in den 47 Gouverne

meuts. — Die Unterschiede im Alter der Knaben und Mädchen. — Fehlen

der Forderung einer bestimmten Altersstufe fiir den Eintritt in die Schule

und die Ursachen dieser Erscheinung. — Der Bestand an Schülern in ein

zelnen Gebieten hinsichtlich der Altersstufe. — Abweichungen von der Norm

im lithauischen und weissrussischen Gebiete. —- Vergleich der mehr ge

werbthätigen und der reinen Ackerbau-Gebiete. — Vertheilung der Schüler

nach den stufenweise auf einander folgenden Abtheilungen der Schule im

Moskauer Gouvernement und in den Kreisen Woronesh, Berdjansk und Je

katerinburg. — Geringer Procentsatz der Schüler, welche den ganzen Kur

sus der Schule absolviren, und die Ursachen dieser Erscheinung- — Die

mittlere'Dauer des Schuljahres. — Häufiges Versäumniss der Schule seitens

der Schüler. — Urtheil des Herren Schtscherbina hierüber in der Worone

sher Publikation.

Wir wenden uns wieder der organisirten Schule zu.

Diese Schule ist hauptsächlich Knabenschule; Mädchen sind

darin nur als unbedeutende Beigabe zum Knabenelement zu

finden. Gemäss den Ausweisen der allgemeinen Untersuchung

kQIIImen in den 47 Gouvernements pro lOO Knaben 18,3 Mäd

chell; die letzteren bilden also weniger als ’/t der Gesammt

heit; wenn man die deutschen Kolonistenschulen ausschliesst,

miss. REVUE en. xxix. 21‘
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so sinkt die Verhältnisszahl der Mädchen bis auf 13,4 ‘). Diese

geringe Zahl von Schülerinnen spricht dafür, dass das Gros

der Bauern es nicht für nöthig hält, dass Frauen Schulbildung

erhalten. Welcher Art im Grunde die Ansicht der Bauern über

Schulbildung ist, welche Motive sie vorzugsweise bestimmen.

ihre Kinder in die Schule zu schicken —-- diese Fragen auf

i

Grund der lokalen Beobachtungen, die uns zur Benutzung vor- r

lagen, bestimmen zu wollen, scheint uns ‘unmöglich I); docir ‘

ist nicht zu bezweifeln, dass mancherlei Erwägungen über den

praktischen Nutzen der Schulbildung in den Augen des Bau‘

ern, wie ja auch bei Personen der wohlhabenden Klassen W11

grosser Bedeutung sind, obgleich der Bauer der Kenntniss des

Kirchenslavischen einen so hohen Werth beimisst. Zu den Mir

tiven, welche die Bauern bestimmen, ihre Kinder in die Schule

zu schicken, gehört auch die Erwägung, dass bei den gegen

wärtigen ökonomischen und socialen Bedingungen ein des

Lesens und Schreibens Kundiger ein viel besseres Auskommen

hat als ein Analphabete, dass dem ersteren verschiedene Dings

und Unternehmungen viel leichter gelingen, oder dass sichilwl

ein weiteres Arbeitsfeld bietet. Der Frau hingegen fehlt nach

Ansicht der Bauern der Wirkungskreis, in welchem sie die

Kenntniss des Lesens und Schreibens anwenden könnte, dsäie

fast gar nicht aus dem Kreise der Familie heraustritt. Es knnil

jedoch auch sein, dass die äusserst kleine Zahl von Schülerin

nen noch dadurch sich erklären lässt, dass im bäuerlichen L6‘

ben die Mädchen gewöhnlich mit der Wartung und Pflege der

kleineren Geschwister beschäftigt werden. Der Drang Dich

Bildung, der sich im Bauernstande unter dem Einfluss der rß'

dikalen Reformen auf staatlichem und socialem Gebiete Wäh'

rend der Regierung des verstorbenen Kaisers so scharf geä‘ß'

sert hat, dieser Drang erstreckt sich nur in geringem Muss

‘) Mit Einschluss der deutschen Kolonistenschulen entfallen auf 1m

Lernende 34,5 Knaben und 15.5 Mädchen; ohne diese Schulen — 33.2 Km‘

ben und 11,8 Mädchen.

1) Die Moskauer Beobachter neigen zu der Ansicht, dass die Anschauung

der Bauern über Schulbildung vorzugsweise utilitarisch ist; Herr W- Schwer

bina dagegen weist solchen Motiven die zweite Stelle an und behß‘lple“ r

dass die Bauern ihre Kinder vor Allem um der Bildung selbstwillen ifldf

Schule unterrichten lassen (cf. „Die Volksbildung im Gouvernement Moska'i‘

Theil L Pag- 20, und „Die Volksbildung im Kreise Woronesh"\ W'w

„l
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auf denKreis der Frauen; dieser Drang befindet sich gewis

sermaassen auf der untersten Stufe der Entwicklung und da

her ist es vielleicht selbst für den lokalen Beobachter schwie

rig, das demselben zu Grunde liegende Ziel mit Genauigkeit

zu bestimmen.

Weiter unten bieten wir in einer Tabelle die Verhältniss

zahlen der Mädchen in den Schulen der 47 Gouvernements,

welche wir in‘ zehn Gebiete gruppirt haben. Dabei sind für die

am Unterlauf der Wolga gelegenen und für die neurussischen

Gouvernements, sowie für das Südwest-Gebiet, wo die Zahl

der deutschen Kolonisteuschulen im Gouvernement Wolhynien

gross ist, die entsprechenden Zahlen nach Ausschluss der

Schulen genannter Kolonisten in Klammern beigefügt.

Zahl der

Schülerinnen

pro 100

Schüler:

Nördliche Gouvernements ‚ . . . . . . . . . . 23,9

Centrale nichtschwarzerdige Gouvernements . . . 19,8

Gentrale schwarzerdige „ . . . 8,4

Kleinrussische „ . . . 8,2

Neurussische „ . . . 25,9 (13,2)

Am Unterlauf der Wolga geleg. „ 36,7 (12,9)

Ural- „ 22,9

Südwest- „ 13,0 (8,7)

Weissrussische „ 6,5

Lithauische „ _ 3,3

in den 47 Gouvernements zusammen . . . 18,3 (13,4)

Wenn man die deutschen Schulcn nicht berücksichtigt, so

ist aus diesen Daten zu ersehen, dass die Zahl der Schülerin

nen in den Gebieten grösser ist, wo die Bevölkerung, wie wir

bereits hingewiesen haben, im Allgemeinen eine stärkere Nei

gung zum Lernen hat und wo die gesammte Organisation der

Schule in gewissem Grade besser ist, und zwar in den ein um

fangreiches geographisches Ganze bildenden nördlichen, ‘cen

tralen gewerbthätigen und Ural-Gouvernements. In zwei der

genannten Rayons, im Gebiet des nördlichen Gouvernements

und im Ural-Gebiet übersteigt die Zahl der Schülerinnen ‘/s

der Schülerzahl (23,9 und 22,9), im dritten Rayon d. h. in

den centralen gewerbthätigen Gouvernements erreicht die Zahl

der Schülerinnen fast l/s der Schülerzahl (19,81%). Dass die grös
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seren Verhältnisszahlen der Schülerinnen sich eben auf die ge

nannten drei Rayons beziehen, ist durchaus erklärlicli, den

allen Ländern und Gebieten, so viel uns bekannt ist, die Bil'

dung der Frauen der der Männer nachsteht, d. h. überall, wo

die Männer gebildeter sind, auch unter den Frauen mehrge

bildete zn finden sind. Vergegenwärtigen wir uns noch, das

in vielen Theilen des umfangreichen Gebiets des europäischen

Russlands, dessen Grenzen wir soeben bestimmt haben, der

Hausfleiss- und Gewerbebetrieb sehr entwickelt ist und das

infolge dessen der Frau hier’ mehr als in anderen Gebieten

Gelegenheit geboten wird, den Wirkungskreis der Familie 111

überschreiten, da die Frau hier zuweilen, wenn ihr Mann auf

auswärtigen Erwerb ausgegangen ist, die Feldwirthschafllfl

leiten hat oder unabhängig vom Manne bei irgend einem Zweige

bäuerlicher Hausindustrie betheiligt ist. Nicht leicht fassbar

mag speciell der Umstand erscheinen, dass im Rayon dernörd

lichen Gouvernements der Prozentsatz der Schülerinnenser ist als in den centralen gewerbthätigen Gouvernementt

doch erklärt sich das hauptsächlich durch die Zahlen fül‘dl‘S

St. Petersburger Gouvernement, wo die Zahl der liiädcllßlll11

den Schulen fast die Hälfte der Knabenzahl erreicht (455i).

Die letztere Erscheinung hängt sowohl von der grossen Zahl

der im Gouvernement befindlichen Schulen des Findelhaflie‘

ab, in denen vermuthlich auf Verfügung derjenigen Personen.

welche die Zöglinge beaufsichtigen, die Zahl der Schülerinnen

und der Schüler gleich ist ‘), als auch davon, dass die Zahl

der Schülerinnen in den denResidenz nächstgelegenen Kreise“ i

überhaupt gross ist; das letztere ist vielleicht auch dßldlu'ih ‘

bedingt, dass hier sehr umfangreiche Güter des Hofressorli 1

vorhanden sind, auf denen man schon längst der Förderllllävder Bildung unter den Bauern Aufmerksamkeit zugewandll

hatte. Alsdann ist im Auge zu behalten, dass die Verhältnis‘

zahlen der Schülerinnen für die Gouvernements Archangelunl j

Olonez (23,7 und 21,7) grösser sind als diejenigen für dieGvl"

vernements des centralen gewerbthätigen Rayons. Die kleinste ‘

Zahl der Schülerinnen entfällt auf das Gebiet des lithauisl‘hes

' Gouvernements, wo die Mädchen die russische Schule fast g“ ‘

nicht besuchen (3,3 Mädchen pro 100 Knaben); diese ThiiW-‘h' ‘

') „Die Dorfschulen“, pag. 122—123 und 296.
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hängt vermuthlich zu einem grossen Theil davon ab, dass die

lithauischen Mütter mehr als die Männer alles Russische mei

den und überhaupt strenger an den nationalen Sitten und An

schauungen festhalten.

Aus den Daten der letzten Tabelle lässt sich auch der

Schluss ziehen, dass unter der grossrussischen Bevölkerung re

lativ mehr Mädchen Schulunterricht erhalten als unter der

kleinrussischen und weissrussischen. Es äussert sich das recht

anschaulich, wenn man einerseits die typischeren grossrussi

sehen Gebiete, andererseits die kleinrussischen und schliesslich

die weissrussischen zusammengenommen betrachtet. Zu diesem

Zweck haben wir die absoluten Zahlen für die centralen gewerb

thätigen Gouvernements mit den auf die nördlichen und auch auf

die centralen schwarzerdigen Gouvernements bezüglichen Zahlen

vereinigt, wobei wir aus der ersten Gruppe das Gouvernement

Ssmolensk ausgeschlossen haben, welches nur zum Theil von

Grossrussen bewohnt ist; aus der dritten Gruppe haben wir

die Gouvernements Woronesh und Kursk ausgeschieden, wo

das kleinrussische Element sehr bedeutend ist. Ferner haben

wir die auf die Gruppe der drei kleinrussischen Gouvernements

bezüglichen Daten mit denen für das Südwest-Gebiet vereinigt,

Wobei wir die deutschen Schulen ausschlossen. Die in den

Schulen dieser Gebiete, von denen jedes mehrere Gruppen von

Gouvernements umfasst, sowie auch in den Schulen der eine

besondere Gruppe bildenden drei rein weissrussischen Gouver

nements auf 100 Knaben entfallenden Verhältnisszahlen der

Mädchen sind folgende :

In den typischeren grossrussischen Gebieten . . . 16,1

„ ’ „ kleinrussischen „ . . . 8,5

weissrussischen „ . . . 6,5
77 77

Somit beträgt die Zahl der die Schule besuchenden Mäd

chen in den grossrussischen Gebieten fast zweimal mehr als in

den kleinrussischen und fast 2% mal mehr als in den weiss

russischen. Freilich kann diese Schlussfolgerung nicht ganz

genau sein, da in diesem Fall das numerische Verhältniss der

Geschlechter der Bevölkerung in den einzelnen Gebieten nicht

in Anschlag gebracht worden ist, doch bietet sie in allgemeinen

Zügen ein korrektes Bild der Sachlage. Zugleich giebt diese

Schlussfolgerung zu verstehen, in welchem Maass alle Vertreter

der drei Hauptzweige des russischen Stammes, und zwar Män
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l

ner wie Frauen, hinsichtlich ihrer Nei rung zur Bildung sich

der eine vor dem anderen auszeichnen; denn es ist, wie schon

früher bemerkt worden, die Neigung der Frauen zur Bildung

eng verknüpft mit der grösseren oder geringeren Neigung der

Männer zur Bildung. Die bedeutend geringere Verbreitungder

Bildung im kleinrussischen Volk im Verhältniss zur Verbreitung l

derselben im grossrussischen berechtigt zu der Bemerkung, das ‘

der Einfluss, den das alte Kijew hinsichtlich der Bildung gehabt

und der tiefe Spuren sowohl in unserer Literatur, wie inder:

Sitten der wohlhabenderen Klassen des Gebiets hinterlassen hat,

hinsichtlich der ländlichen Bevölkerungdes früheren Kleinrusslßfldß

—was auch immer der Grund dieser Erscheinung sein mag r

wirkungslos geblieben ist.

Die Schulen in den deutschen Kolonien bieten hinsichtlich

der zu betrachtenden Erscheinung gang entgegengesetzte Di

ten. In all’ diesen Schulen zusammen, d. h. in den am U11‘

terlauf der Wolga gelegenen sowie in den neurussischen Gouver- I

nements, und im Gouvernement Wolhynien kommen auf lÜ-l

Schüler 90 Schülerinnen (89,6); speciell in den Schulen der

Kolonien am Unterlauf der Wolga steigt die Zahl der die Sclmle

besuchenden Mädchen bis zu 92,3 (in den neurussischen bßtl‘igl

sie 84,2 und im Gouvernement \Volhynien 85,4). Die Them

chen, dass in den Kolonien die Zahl der Schülerinnen beinahe ;

der Zahl der Schüler gleich ist — sei es, dass sie unmittelllllI

vom Wunsch der Bevölkerung abhängt, sei es, dass sie mit den

Forderungen der lokalen Geistlichkeit in Verbindung steht-Sie

dient zum Beweise dafür, dass die Ansicht der deutschen Kolit

nisten über Bildung im Allgemeinen und über die Bedeutung

derselben für die Frau eine andere ist, als bei unseren Bauerl‘»

Da die Zahl der die Schule besuchenden Mädchen in den

meisten Gebieten gering ist, so giebt es äusserst wenigcielle Mädchenschulen, auch sind diese Schulen ‘im Allgemel'

nen kleiner als die anderen. In den 47 Gouvernements zusau'

men bilden die Mädchenschulen 2,7 °/„ der Gesammtheit aller

Schulen; die durchschnittlich auf eine solche Schule entfallrndE

Zahl von Schülerinnen beträgt 38, Während die allgßmeine

Durchschnittszahl der auf eine Schule entfallenden Schüm

wie schon früher erwähnt, fast 50 (49,7) beträgt. In den meiste“

Fällen sind die Mädchenschulen nichts als besondere Abtheilun

gen solcher Schulen beiderlei Geschlechts, die ganz basmll‘

l
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von Schülern überfüllt sind. Nur für den Ural-Rayon über

steigt die Zahl der Mädchenschulen sehr stark die Norm; also

für ein Gebiet, auf das wir schon mehrfach als auf ein durch

vollkommenere Organisation der Schule wenigstens in äusserer

Hinsicht hervorragendes Gebiet hingewiesen haben. Die zu

betrachtenden Schulen bilden hier 13,1 °/„ aller Schulen. Gleich

sam im Gegensatz dazu hatten die Gouvernements des Süd

West-Gebiets zur Zeit der Schulenzählung gar keine Mädchen

schulen. Bezüglich des Ural-Rayons muss noch bemerkt wer

den, dass die hohe Zahl der Mädchenschulen in demselben

unter anderem beeinflusst ist durch die bedeutende Zahl sol

cher Schulen im Orenburger Gouvernement (18,8 °/„ aller Schu

len); was vermuthlich durch Verfügungen der Administration

des örtlichen Kosakenheeres veranlasst ist. Im unteren Wolga

Gebiet und im neurussischen Gebiet übersteigt die Zahl der

Mädchenschulen nur wenig die allgemeine Norm (3,8 und

3,3 °/„ aller Schulen), hauptsächlich deshalb, weil in den deut

schen Kolonien, wie Herr Dubrowski im Vorwort nachweist,

solche Schulen erstaunlicherweise gar nicht vorhanden sind.

Diese letztere Thatsache übt im Einzelnen einen starken Ein

fluss auf die geringe Höhe des allgemeinen Procentsatzes der

Mädchenschulen in den 47 Gouvernements.

In einiger Abhängigkeit von der geringen Zahl specieller

Mädchenschulen steht auch die Thatsache, dass die Zahl der

nur für Knaben bestimmten Schulen auch nicht besonders

gross ist. Diese beiden Kategorien von Schulen gehen ge

wöhnlich parallel, die Ausdehnung der einen Kategorie wirkt

auf die Ausdehnung‘ der anderen zurück. Im Allgemeinen be

trägt die Zahl der Knabenschulen in den 47 Gouvernements

fast genau 4} aller Schulen (25,3%), in einzelnen Gebieten ist

dagegen die Zahl dieser Schulen grösser, und zwar sowohl

dort, wo Mädchen in besonders geringer Zahl die Schule be

suchen (als Beispiel dafür können die Daten für das ganze

Südwest-Gebiet gelten), als auch in den Gouvernements, wo

die Zahl der Mädchenschulen bedeutend ist, d. h. im Ural

Rayon. Auch dürfte nicht unnütz sein, bei dieser Gelegenheit

zu bemerken, dass vermuthlich ein nicht geringer 'I‘heil der

Knabenschulen durchaus nicht ausschliesslich für Knaben ein

gerichtet ist, sondern nur deshalb allein mit Knaben gefüllt

ist, weil im betreffenden Rayon es entweder keine Mädchen

O
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giebt, welche die Schule besuchen, oder weil diese in andere

nahegelegene Schulen gehen. Als herrschender Typus der Dori- l

schule erweist sich also die Schule für Kinder beiderlei (ie

schlechts; diese Schulen bilden in den 47 Gouvernements fw

‘2' aller Schulen (72,0%). Die Zahl der diese Schulen besu

chenden Mädchen beträgt nicht viel mehr als ‘/‚ aller Lernen

den, und zwar entfallen auf eine solche Schule durchschnittlich

52,9 Lernende, von denen 9,1 Mädchen sind. Doch auch diese

letztere Durchschnittszahl ist höher, als die in den meisten

Schulen beobachtete Mädchenzahl, da in diesem Falle die all

gemeine Zahl wesentlich beeinflusst ist durch die grosse Zahl

der Schülerinnen in den Kolonistenschulen; in allen dreiGß

bieten, wo inmitten der russischen Bevölkerung der Procentsaiz

der die Schule besuchenden Mädchen am höchsten ist, d. h.

im nördlichen Russland, vin den centralen gewerbthätigen Gon

vernements und im Ural-Rayon, erreicht die genannte Durch‘

schnittszahl nicht die Höhe von 9 Mädchen pro Schule (SiE

schwankt zwischen 8 und 9). ‚In den kleinrussischen und den

centralen schwarzerdigen Gouvernements steigt diese Zahl kaum

höher als 4-6. Unter Berücksichtigung dieser geringen Zähl

von Mädchen, welche mit den Knaben zusammen unterrichte?

werden, ist es schwer anzunehmen, dass man in der PraSiS

streng die Regel beobachten werde, welche verbietet, (M5

Mädchen im Alter von mehr als 12 Jahren zusammen ml‘

Knaben unterrichtet werden.

W. Schtscherbina bemerkt in der Woronesher Bublikßtlml‘

dass vornehmlich diejenigen Mädchen bäuerlichen Standes d“

Schule besuchen, welche zu den bemittelteren Familien geh.’

ren; zur Bekräftigung seiner Bemerkung weist er darauf hin‘

dass die Zahl der Mädchen im Verhältniss zu der der K11“?eL ;

grösser ist in den Privatschulen, deren Zahl nicht bedeutend ist

und die gewöhnlich auf grossen Gütern oder bei grossen F‘l'

briken bestehen und in pädagogischer Hinsicht besser beste"l

sind, als die Mehrzahl der Landschaftsschulen. Die Schlug?‘

folgerung des Herrn Schtscherbina hat durchaus nicht allem

lokale Bedeutung, denn auch die Ausweise der Schulenzähllwi'

im Moskauer Gouvernement zeigen, dass die Privatscllllm ‘

eine relativ grössere Zahl von Mädchen haben.

(Schluss folgt.)
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hie Wähler des Europäischen Russlands.

Nach N. K. Genko.

Dig folgende Statistik umfasst 49 Gouvernements und das

Donland detaillirt, giebt aber auch für die 8 finländischen

und die 10 Weichselgouverncments, sowie für das Kaukasus

und Ural-Gebiet sehr werthvolle Daten. Die ungemein einge

hende Arbeit des Verfassers wird durch drei beigegebene Kar

ten über Bewaldung und Bevölkerung des Reiches aufs beste

unterstützt, und eine vierte Karte zeigt ausserdem die Gren

zen derjenigen Gebiete Russlands, auf welche das Waldschon

gesetz vom 4. April 1888 Anwendung findet. Erstere 3 Kar

ten haben auf den Zoll 100 Werst, die letztere 175 Werst.

Die Untersuchungen des Verfassers basiren auf folgenden

Dokumenten: 1) auf der Generalvermessung von 24 Gouverne

ments während der Jahre 1775-1804 und von 4 Gouverne

ments in den Jahren 1822—1844; 2). auf den statistischen

Berichten der einzelnen Gouverneure; 3) auf dem Berichte der

unter dem früheren Domänenminister P. A. Walujew behufs

Erforschung der Lage der russischen Landwirthschaft am 26.

Mai 1872 Allerhöchst eingesetzten Kommission; 4) auf dem

forststatistischen Atlas von 1873 und 1878; 5) auf der statis

tischen Umschau V. de Livron’s (1874); 6) auf den Nach

richten des _ statistischen Centralcomite’s von 1882 u. fi'.

Weitere Daten lieferten: die Militärstatistik, die topographi

schen Arbeiten, die Tagespresse, sowie verschiedene Autoren.

Die landwirthschaftliche Statistik befand sich bis in die

neueste Zeit bekanntermassen in trauriger Verfassung; nicht

einmal die Grösse der verschiedenen nutzbaren Flächen war

bekannt. Die alljährlichen Berichte der Gouverneure bildeten

das hauptsächlichste Material, mit welchem man zu rechnen

hatte; diese wieder stützten sich auf die Generalvermessung,

21’
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welche seit Beginn der 60er Jahre durch Daten vervollstän

digt wurden, welche Generalstabsoffiziere, das Domänenminis

terium und verschiedene literarische Arbeiten zu bieten ver

mochten. So konnte der verstorbene Professor der Forstwis

senschaften, A. K. Bode, in seinem „Taschenbnche für den

russischen Forstmann für 1855“ nur die durch die Gouver

neure gelieferten Werthe für die Waldfläche Russlands drucken.

Und obgleich nach den meisten Generalvermessungen schon

50 und mehr Jahre verstrichen waren, wiederholten sich be

ständig dieselben Ziffern in 13 Berichten, in 7 andere alte

Zahlen unbekannten Ursprungs, in 7 änderten sich die Zahlen

nur unbedeutend, nicht mehr, als i 7% gegen die früheren

Ziffern und nur in 21 Berichten findet man bedeutend weniger

Wald, als zu Anfang. Aber auch diese letzteren sind unglaub

würdig, da jetzt nach Ablauf von wieder 30 Jahren in den

Gouvernements Orenburg-Ufa, Petersburg, Twer, Kaluga, Wladi

mir, Kursk, Orel, Tula, Bessarabien, Tschernigow und Poltaws

mehr Wald gerechnet wird, als 1854 vorhanden gewesen

sein soll.

Ebenso unbefriedigende Daten müssen der oben erwähnten

Kommission vom 26. Mai 1872 genügen. In ihrem Berichte

sagt dieselbe direct, dass es keine genauen Daten über die For

sten giebt, dass nur 24 f} der Kronswaldungen vermessen sind.

Dabei ergab sich, dass bei der Vermessung nur ca. 70-80 ‘3

des auf dem Papiere Stehenden gefunden wurde (speciell in

Rjasan, Moskau, Pensa, Tambow, Woronesh und Kijew,). Da

rauf hin reducirte der Referent dieser Kommission die existi

renden statistischen Zahlen mehr oder weniger bedeutend, und

wenn er auch die Ueberzeugung aussprach, dass die Wald

fläche keineswegs zu gering, aber eher noch höher. als in

Wirklichkeit angenommen ist, so ist sie doch im Vergleich

mit früheren und den neuesten statistischen Daten mit gerin

gen Ausnahmen bedeutend geringer. Seit der Bauernbefreiung

litten die Privatwälder sehr stark; nicht genug, dass das all

jährlich wachsende Eisenbahnnetz und die sich hebende Indu

strie viel Wald verbrauchten, aber dem Abhiebe folgten Wei

degang und Pflug!

Die Kommission nahm in 49 Gouvernements 114,5 Millio

nen Dessjatinen Wald an, darunter 75,6 Mill. Dessj. Krons

wald, während laut allen sonstigen Daten die Gesammtfläche
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(incl. des Donlandes mit 321, resp. 421,000 Dessj.) betrug:

nach der Generalvermessung und sonstigen alten Quellen ——

180,3 Mill. Dessj., nach den Berichten der Gouverneure für

1854 —— 165,3 Mill. Dessj., nach dem forststatistischen Atlas

von 1873 — 174,1 Mill. Dessj., nach V. de Livron’s statisti

scher Umschau von 1874 —— 172,4 Mill. Dessj., aber nach den

Daten des statistischen Centralcomites beim Ministerium des

Innern von 1882 — 157,6 Mill. Dessj. Ein Vergleich nach

den Gouvernements ergiebt, dass die Kommission nur in 5

Gouvernements gegen die neuesten Daten des stat. Central

comites höhere Zifi'ern annahm; in 7 Gouvernements übersteigt

die Verminderung nicht 10 %, in 18 ist sie von 10-30 3‘, in

den übrigen 18 noch mehr, von 30—62 %. Für die Gouv.

Archangel, Olonez, Wologda und Perm, wo die meisten Wäl

der noch nicht vermessen sind, ist ‚solche Reduction zulässig;

erst 2750000 Dessj. = 2,8 90' dieser Wälder sind als regulirt

zu betrachten.

Für die fast gleiche, Zifl'ern bietenden Quellen, den forst

statistischen Atlas der Forstgesellschaft von 1873 und 78 unter

Redaction von P. N. Werecha und A. N. Materno und V. de

Livron’s statistische Umschau, lieferte die Sammlung militär

statistischer Daten das Material. Hier ist 1873 die Gesammt

waldfiäche um 7Millionen Dessj atinen ..—_. 4,296 höher, als in den

Berichten der Gouverneure angegeben. Für einzelne Gouver

nements kommen sehr grosse Differenzen vor; so für Oren

burg-Ufa: 3 841 000 Dessj. = 74 v3*, Wilna: 1 156 und 1 439 Tau

send Dessj., Kaluga: 487 und 723, Jarosslawv1646 und 1095,

Wladimir: 1221 und 2030, Ssmolensk: 2537 und 1800, Ssim

birsk: 2157 und 1513, St. Petersburg: 1288 und 1820, Mohi

lew: 1851 und 1184, Livland: 1105 und 1896, Bessarabien:

189 und 288, Poltawa: 218 und 310, Kursk: 302 und 400,

Astrachan: 75 und 140 Tausend Dessjatinen. Bedenkt man

den schon erwähnten, erhöhten Verbrauch an Wald seit der

Bauernemancipation, so ergiebt sich, dass die Zahlen von 1873

ebenso wenig ‘Vertrauen verdienen, wie die von 1854, um so

mehr, als in den schwachbewaldeten Gouv.: Bessarabien, Po

dolien, Kijew, Tschernigow, Poltawa, Charkow, Kursk, Woro

nesh, Orel, Tula und Rj asan Zuwachs an Wald aufgeführt wird.

Bei dem grossen Flächeninhalte der einzelnen Gouverne

ments ist ausser der nur zu zweifelhaften Richtigkeit der bis
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her behandelten Daten ein weiterer grosser Mangel derselben,

dass sie ein keineswegs richtiges Bild von der Vertheilung des

Waldes in den einzelnen Kreisen des resp. Gouvernements

geben, da die Differenzen in der Bewaldung der Kreise, be

sonders im Centralrayon und in den gebirgigen Gebieten, zu

, schroffe sind. So sind im Gouv. Orel im Mittel 20

‘Vald auf je 1 Quad. Werst; aber im Kreise Liwny 2,7 D8SS‚L

in Brjansk 75 Dessj.; -—— im taurischen Gouv. ist das Mittel

6 Dessj., im Kreise Jalta 75 Dessj., aber im Kreise Perekop

herrscht gänzliche Abwesenheit jeglichen Waldes.

Da sich das statistische Centralcomite hinlänglich von der

Unrichtigkeit und den sonstigen Mängeln der bisherigen Daten

überzeugt hatte, so ging es im Herbst 1884 an die Beschaf

iung zuverlässigerer Nachrichten über den Zustand der Land

wirthschaft in den 50 Gouvernements, welche im engeren

Sinne das Europäische Russland heissen. Die Resultate dieser

Untersuchungen, darunter auch diejenigen über die in jedem

Kreise befindlichen Wälder, veröffentlichte es im Jahre 13:36.

Da die auf vom Comite vertheilte Fragebogen durch die Land

besitzer gegebenen Antworten von keiner Behörde kontrollirt

sind, so sind auch‘ sie nicht so zuverlässig und bestimmt, wie

statistische Daten sein müssen; — so sind manchmal ‘Viesen

und Weiden als Wald gezeigt, in den nördlichen, waldreichen

Gouvernements sogar Pflugland (Rode- und Brennland); dage

gen sind wieder manchmal Jungwald, Waldstreifen und Strauch

wald zur ‘Veide gerechnet worden.

Bei der Bearbeitung der erhaltenen Daten ergaben sich

nur 4% weniger an sämmtlichen benutzten und unbrauchbaren

Ländereien des Europäischen Russlands, als Generalmajor

Strelbitzky nach der neuen Specialkarte berechnet hatte. Das

Comite erklärt dies damit, dass einige Besitzer unbrauchbares

Land und Wege, welche sich nicht in ausschliesslichem Besitze

von irgend Jemandem befanden, gar nicht auiführten. Uebri

gens finden sich einzelne, recht wesentliche Differenzen; so z.

B. in den Kreisen Ustjushna und Jarensk, Gouv. Wologda

übertrifft die aufgeführte Waldfläche (1927800 und 551800)

Dessj.) die ganze Fläche dieser Kreise (1550848 und 5304520

Dessj.) und im Kreise Werchoturje, Gouv. Perm, nehmen die

Wälder mit 5611000 —Dessj. fast die ganze Landfläche von

5704 480 Dessj. ein. Um solche sichtliche Fehler zu beseiti
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gen, schloss Verfasser Pflugland, Wiesen und Unland aus und

berechnete nur den Rest als Waldland; dadurch ergab sich für den

Kr. Ustjushna statt 1 927 T. D. 1 310 T. D. = 617 T. D. weniger,

für Jarensk „ 5518 „ „ 5175 „ „ =343 „

„ Werchoturje„ 5611 „ „ 5380 „ „ =231 „ „ „

in Summa 1 191 Taus. Dessj. weniger, wodurch sich die ge

sammte Waldfläche in den 50 Gouvernements von 157 617 T.

D. auf 1513426 T. D. vemindert. Dies würde gegen das Er

gebniss der Generalvermessung 23 835 T. D. oder 13 %, seit

1873 aber 15 837 T. D. oder 9,2 % betragen und zu dem jeden

falls falschen Schlusse führen. dass die Waldverwüstung erst

nach 1854 begann, während man in den voraufgehenden 75 Jahren

recht wirthschaftlich mit dem Walde umging: über die ge

ringe Glaubwürdigkeit der Zahlen der Jahre 1854 und 1873

ist genügend gesagt!

77 T)

Die Waldeinbusse seit der Generalvermessung beträgt

in den Gouvernementsgruppen: in 3 Gouv. des äussersten

Nordens (Archangel, Olonez, Wologda) 2,5 %‚ in 6 Gouv. der

2. Gruppe (Nowgorod, Kostroma, Wjatka, Perm, Ufa, Oren

burg) 13 %‚ in den 36 Gouv. der 3.——6. Gruppe (3. rl‘wer, Ka

luga, Moskau, Jarosslaw, Wladimir, Nishegorod, Kasan, Ssim

birsk, -— 4. Petersburg, Pskow, Witebsk, Ssmolensk, Mohilew,

Minsk, Wolhynien, —— 5. Est-, Liv- und Kurland, Kowno,

Wilna, Grodno, ——- 6. Bessarabien, Podolibn, Kijew, Tscher

nigow, Poltawa, Charkow, Kursk, Woronesh, Orel, Tula,

Rjasan, Tambow, Pensa, Ssaratow, Ssamara) 29—34 g; aber

in der 7. Gruppe, in den 5 Steppengouv. (Ohersson, Taurien,

Jekaterinosslaw, Astrachan und Dongebiet) wuchs die Wald

fläche dagegen um 12 %. Letzteres wäre ja recht erfreulich,

wenn es sich nicht auf einem Fehler gründete. Wie wenig

die Ziffern der Generalvermessung auch Glauben verdienen,

wie wenig auch bei ihr auf die Eintheilung jeder Besitzung

nach der Nutzungsweise des einzelnen Landstückes geachtet

worden ist, immerhin basiren sie auf einem Grundbuche

und beanspruchen für ihre Zeit unbedingt den Vorzug vor den

mehr oder weniger willkürlichen Ziffern der Jahre 1854, 72

und 73. Ebenso wenig, wie diese letzteren, sind die Zahlen

vertrauenswürdig, welche aus alter Zeit und dabei aus nicht

vermessenen Gouvernements stammen.
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Beim Vergleich mit den neuesten Daten muss man für Liv- 1

land, Grudno, Podolien und Taurien den Ziffern von 1854 der

Vorzug vor den alten, in diesem Falle weniger richtigen, ein’

räumen. Dann würde sich die Gesammtwaldfläche der 50

Gouv. um 542 T. D. vermindern, wodurch sich Wälder in

den 6 westlichen Gouv. der 5. Gruppe von 31% auf 23%

vermindern, in den 15 Wenig bewaldeten Gouv. der 6.

Gruppe von 29% auf 30% erhöhen würde, und in den 5 Step

pengouv. der 7. Gruppe sich der Zuwachs statt auf 12% auf

nur 1,1% beschränken würde. Von einer wirklichen Ver

grösserung der W'aldfläche in den Steppen in Folge verstärkter

Aufl'orstungsarbeiten kann auch keine Rede sein, denn in den

letzten 20 Jahren ist viel mehr Wald vernichtet, als neu an

gelegt; es sind sogar die Musterwäldchen, welche mit unge- ‘

heurer Mühe durch das Domänenministerium und die Verwal- ‘

tung der Militärkolonien bei den Wolosten und Postst-ationeuangelegt waren, ausgehauen und dann durch Beweiden ruinirz.‘

von 40000 Dessj. natürlicher und künstlicher Wälder, welche

im Gouv. Jekaterinosslaw die Domänenbauern zugetheilt er

hielten, ist schwerlich noch ‘/1o übrig. i

Lässt man die beiden nördlichen reichbewaldeten Gruppen

und die 7. der 5 Steppengouvernements unberücksichtigt‘, s};

ergiebt sich für die 36 mehr bewohnten übrigen Gouverre‘

ments für ein ganzes Jahrhundert dieVerminderung der W'ald

flache auf 23——34°/‚ oder im Mittel auf 30/0 für zehn Jahrrii

Immerhin ist dies weniger, wie man früher rechnete. b";

brachte der „Golos“ in .NE 278 des Jahres 1884 für Tambe"

7°/„, Tula 6%, Twer, Kaluga, Mohilew und Petersburg ö‘ .‘

Jarosslaw 4% u. s. w.‚ jedenfalls zu hoch berechnet.

Vergleicht man nun die neuesten Daten des statistischeri

Centralcomites mit den wahrscheinlichsten und besten ältere;

(der Generalvermessung, alten Daten und den Ziffern für Lir1

land, Grodno, Podolien und Taurien), so muss man fürmeisten Gouvernements ihre Richtigkeit zugeben. Im Vergleir:

mit ähnlich situirten Gouvernements scheint dem Verfasser a1

Waldfläche zu gering angegeben in den Gouv. Pskow und Pensxi

dagegen zu hoch in Kowno, Grodnb, Mohilew, Kaluga, Podolie‘.»

Kijew, Kursk, Charkow und Woronesh ; er giebt aber zu‚ dassmöglichelrrthum in diesen Gouvernements kein grosser sei. Dag

gen muss hinsichtlich Ssaratows, sowie der meistbe waldeten Gen‘
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Archangel, Wologda und Perm die Richtigkeit der Daten sehr

bezweifelt werden. Betreffs des Gouv. Ssaratow gingen durch

Abtheilung des Gouv. Ssamara allein 525000 Dessj . Kronswälder

ab, während die ganze Verminderung an Wald nur 217000Dessj.

betragen haben soll; in den Gouv. Perm und Archangel rech

net man eben jetzt sogar mehr Wald, als nach der General

vermessung und der anfänglichen Berechnung (um l‘/„ resp.

2‘13 Millionen Dessj) Würde man selbst diese Waldziffer um

10 Millionen Dessj. vermindern oder nicht, immerhin bliebe

für den Norden ein ungeheurer Waldüberfluss, wenn auch

Generalmajor Bulmerincq behauptet, dass '/‚ der Wälder des

höchsten Nordens unter unproduktiven Sümpfen sich befindet.

Jedenfalls verdienen die Ziffern des statistischen Central

Comites alles Vertrauen und muss man nur bedauern, dass

das Comite seine Untersuchungen nicht auch auf Finland, die

Weichselgouvernements und den Kaukasus erstreckte; die über

lie Waldfläche dieser Gegenden vorhandenen Daten sind be

leutend weniger glaubwürdig.

Ueber Finlands Wälder veröffentlichte F. K. Arnold 1887

neueste officielle Daten, leider nur von zwei Gouvernements.

dregenüber den Zifl'eru bei de Livron ergiebt sich ein Wald

:uwachs von 2.6°/„, welcher aus Mangel an bez. Daten uner

zlärlich ist.

Betreffs der Wälder des Weichselgebiets hat die statisti

che Abtheilung des Domänenministeriums nur für diejenigen

[61181‘6 Daten, welche von der Krone verwaltet werden; die

inzigen mehr oder weniger wahrscheinlichen Daten über Pri

atwälder sind noch 1865 durch Declarationen der betr. Be

itzer der Finanzverwaltung des früheren Königreichs Polen

ugegangen. Seitdem verringerte sichdie Waldfläche bedeu

end (der Kontrollhof in Plozk gab 1875 an, dass sich in den

ztzten 10 Jahren die Wälder um 10°/„ vermindert hätten),

esonders durch Ueberlassung von nicht wenig Wald an Bauern

nr Ablösung von Servituten (General Anutschin giebt für

873 an Weide-, Streu-, Brenn: und Bauholzservituten auf Pri

atgütern 796 936, auf Kronsgütern 15 355, in Summa 812191

n, sowie, dass von 1867 bis 1873, theils mit Zusammenlegung

on Streustücken, für 52 362 Servitute den Bauern ca. 73000

iessj. Wald gegeben wurden). Um bei der Berechnung der

Valdfläche hier sicher zu gehen, schloss der Verfasser sämmt
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lichen jungen Aufschlag aus; dieser betrug im Gouv. Kjelze ,

ca. 25000, in Lomsha ca. 35000 Dessj. und bildete 20, resp.

35 °/o der dortigen Waldfläche. Dadurch ergiebt sich jetzt gegen

1873 eine Verminderung an Wald von 19 °/„ aber gegen de

Livron’s Daten vom Jahre 1874 von 15 °/„‚ was dem wirklichen

Bestands sehr nahe kommt.

Ueber die Transkaukasus-Wälder lieferten die interessanter. i

„Skizzen der transkaukasischen Wälder“ von Jak. S. Medwje- ‘

dew viel Material; ‘Veiteres über die Kuban7, Terek-, Dagllr

stangebiete, den Kreis Sakatal, die 1878 erworbenen Lande geb

derselbe Autor privatim nach speciellen topographischen Kar

ten der Jahre 1870 und 72. Auf Grund der obenerwähniell.

Ende 1887 vom statistischen Centralcomite veröffentlichten

Daten stellte der Verfasser eine eingehende, alle Kreise 11111

fassende Tabelle über Grösse, Einwohnerzahl und Waldiläehä

auf mit der Berechnung, wieviel Einwohner und Wald auf

1 Quad.-Werst, wie viel Dessj. Wald auf einen Eiuwollller

entfallen? Aus dieser, 20 enge Druckseiten umfassenden Te

belle erlaubt der beschränkte Raum nur einige, besonders k

merkenswerthe Verhältnisszehlen zu bringen.

Im Mittel:

Gouvernement oder Gesammt- Bevölke- Ein. ‚ w,Fläche. rung. Wald‘ wohuDesejfl t

Gebiet, Kreis. an“

1000 1000 auf eine E‘.
Ü wem" Einwohn. Dessj. Qnadratw. W51},

Archangel Gouv.: 648 923 316 32 646 0,49 50 I'll

Kr. Schenkursk. 21799 76 2009 3,5 92 3

„ Mesen ohne Inseln 354 730 47 14940 0,13 42 31‘

Ast‘rachan Gouv.: 207 193 803 67,8 3,9 0133 am

Kr. Zarew. . 21133 130 23,9 7,6 1,1 a"

Kirgisen- und Kalmükem '

Steppe. 30933 336 0,3 4,1 0 _"

Baku Gouv.: 34286 . 735 430 21 1% “19

Kr. Lenkoran- 4766 130 207 27 43 ‘1'

„ Baku. 3457 131 4 29 1‚1 (ff

Charkow Gouv.: 47885 2254 508 47 11 ‘Ü’

Kr. Achtyrka. 2442 132 49,1 I’ 20 ‘13",

„ Starobjelsk. 10 846 343 42,4 32 39 ‘u’

Ohersson Gouv.: 62 213 2027 122 '33 2 t";

Kr. Ananjew. 7945 187 29,2 24 3‚7 in"

„ Odessa nebst Stadt. 3567 412 1‘3 43 0,15 "
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Gouvernement oder

Gebiet, Kreis.

Eriwan Gouv.:

Kr. Nowobaiazet.

‘7
Eriwan

Grodno Gouv.:

Kr. Slonim.

'‚3
Bjelsk

Jarosslaw Gouv.:

Kr. Poschechonje.

I! Myschkin.

Jelissawetpol Gouv.:

Estland Gouv.:

Livland Gouv.:

Kurland Gouv.:

Jekaterinosslaw Gouv-z

Olonez Gouv..

Kr. Powjenez

11 Wytegra

Orel Gouv.:

Kr. Brjansk.

‘ü
Liwny.

Orenburg Gouv.:

Kr. 0rsk. '

., Orenburg.

Wologda Gouv.:

Kr. Jarensk.

7a

1’

Ust-Ssyssolsk.

Wologda

Wjatks. Gouv.:

Kr. Sslobodskaja.

11
Wjatka

Kostroma. Gonv-:

Kr. Wetluga.

51
Nerechta.

Gesammt

Fläche.

Ü Werst

23 223

4 186

2 739

33 901

6 261

3 130

31 231

5 234

2 164

38 339

17 307

39 996

23 747

59 508

112 322

35 238

10 027

41 058

6 O62

4 996

166 711

40 S07

32 691

353 349

51 005

148 775

5 307

134 538

24 092

5 224

74 291

13 664

3 464

104 163

13 058

8 380

290 169

62 200

15 201

39 203

7 651

Nowgorod Gouv.:

Kr. Bjelosersk.

H
Stararussa.

Pe‘l‘m Gouv.:

Kr. Tscherdyn

Schadrin.

Pet‘srsburg Gouv.:

Kr. Nowoladoga.

H
Petersburg u. Stadt.

KUSS. REVUE BD- XXIX

1 734

I m M i t t e l:

3331,36‘ Wald. 33;,‘ Dessj. Wald.

v 1000 1000 auf eine aEuifn}

hinwolm. Dass). Quadratw- wohn.

667 80 29 3,4 0,12

100 25 24 6 0,25

113 5 41 1,8 0,04

1 321 834 39 25 0,63

182 211 29 34 1,2

139 46,2 45 15 0,33

1 050 1 095 34 35 1

106 219 20 42 2,1

91 44,8 42 21 0,49

730 855 19 22 1,2

387 373 22 22 0,96

1 208 965 30 24 0,8

663 796 28 34 1,2

1 793 115 30 1,9 0,06

333 7 927 3 71 24

5‘7 2 396 0,8 68 89

47 648 4,7 65 14

1 964 820 48 20 0,42

140 343 23 57 2,4

338 13,3 68 2,7 0,04

1 245 2 610 7,5 16,0 2,1

165 885 4 22 5,4

410 207 13 6,3 0,5

1 199 30 598 3,4 87 26

44 5 175 0,86 101 118

92 12 735 0,62 86 138

155 173 29 33 1,1

2 859 8 099 21 60 2,8

199 2 299 8,3 95 12

207 146 40 28 0,7l

l 315 4 378 18 59 3,3

100 1 076 7,3 79 11

159 60,9 46 18 0,38

1 194 4 544 11 44 3,8

74 818 5,6 63 11

179 205 21 24 1,1

2 650 21 439 9,1 74 8,1

81 4 897 1,3 79 60

325 584 21 38 1,8

1 646 l 695 42 43 1

8: 359 11 47 4,2

1 001 715 577 41 0,07

22
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Im Mittel! ,

Gouvernement oder Gesammt- Bevölke- Ein- _
Fläche. rung.‘ Wald. “‚0hn_DessJ. Wald.

1000 1000 auf eine
Ü Werst‘ Einwohn. Dessj. Quadratw. mm

Gebiet, Kreis.

Taurien G0uv.: _ 53080 1060 322 20 6 Q3

Kr. Jalta. g 1 465 44 110 30 75 ü

„ Perekop. g 5112 32 0 6,2 0 0

In 49 Gouvernements u.

im nonland 58 4 149 599 81 725 156 426 20 37 1&3

Im Weiohselgebiete 10 111 554 7 960 2 484 71 22 Üßl

Finland. l) 8 286042 2 176 18 705 7,6 65 899

Kaukasus. 12 406 983 7 285 6 914 18 17 0&5

Im Ganzen so 4954176 99146 184529 20 37,2 156

In dieser Tabelle ist der Flächeninhalt der Gouvernement‘

Gebiete und Kreise. mit Ausschluss der bedeutenderem Seen‘

nach dem ausgezeichneten Werke des General-Majors J. Ä

Strelbizky „Snperficie de la Russie d’Europe“ berechnet und

darf als zweifellos richtig angenommen werden. Nur die zum

Kreise Mesen gehörigen Inseln des nördlichen Eismeel‘es sind‘ 1

da sie ohne Wald und Bewohner existiren, mit ihrer Fläche

von 91443 Quad.-Werst = der Fläche der 3 Gouv. Moskauv

Kaluga. und Tula- ausgeschlossen. Die den Daten der statisli'

schen Gouvernements-Comites entnommenen Zahlen der Einwoh

ner können absolute Richtigkeit nicht beanspruchen.

Da die Fläche der Gouvernements in Quad.-Werst (-1104

Dessj.) aufgeführt ist, so sind Einwohner und Dessjatinenill

Tausenden gezeigt; nur, wo der Wald weniger als 100000

Dessj. ausmacht, sind die Hunderte als Decimalbruch ungefähr"2

1/2 und darüber ging für ein Ganzes, weniger als V2 wurde

nicht gerechnet; geringe Unterschiede in den Nummern sind

durch solche Abrundung unvermeidlich.

Die erhaltenen Mittelzahlen bezeugen, dass sowohl rück

sichtlich der Gesammtfläche, als der Bevölkerung Russland? ,

nügend Wald besitzt; aber nirgends haben gerade solche Mit‘

telzahlen so geringe Bedeutung, wie für ganz Russland, W91‘ 1

ches sich über 40 Breiten- und 48 Längengrade erstreckt ‘111d

dies bei ungemein ungleichmässiger Vertheilung des wßldes'

I) Gouv. Uleaborg- 137 553 22a 7609 1,6 ä’» i‘

„ Nyland. 9 727 215 684 22 70 3:’

„ Kuopio- 29 906 271 2 356 9,1 79 ä‘
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Während der ganze Norden Russlands vom Eismeer und den

Tundren an bis zum 60-55‘J n. Br. mit geringer Unterbre

chung durch Seen und Moräste fast dicht mit Wald bedeckt

ist, hat Mittelrussland noch beinahe allenthalben genug, nicht

selten reichlich Wald. Weiter zum Süden wechselt der genü

gende Wald (beispielsweise auf einer Linie von Kremenez

über Kijew, Orel, Tula, Rjasan, Tambow, Ssaratow, Ssamara,

Belebej bis Orenburg) anfangs mit Waldmangel und geht weiter

in die fast waldlose Steppe über‘, welche sich bis zum Fusse

der krymschen und kaukasischen Berge erstreckt. Jenseits

der Südabhänge des kaukasischen Hauptgebirgsstockes wird

der Wald wieder seltener und das armenische Hochplateau und

die Ufer der unteren Kura nehmen wieder Steppencharakter an.

Die Bevölkerung ist theils in Folge klimatischer und phy

sikalischer, theils historischer Ursaclien ebenso ungleich ver

theilt. Das centrale europäische Russland (vom Südufer des

finnischen Meerbusens nach dem Wolgaufer bis Ssaratow, von

dort bis Odessa) ist für ein ackerbautreibendes Land dicht

‚genug besiedelt (mit geringen Ausnahmen 30-50 Menschen

pr. Quad.-Werst); aber dort, wo sich die Industrie entwickelte,

besonders nahe den Haupt- und grösseren Provinzialstädten,

durchgängig im Südwesten des Weichselgebiets und auf einem

Striche von Kamenez-Podolsk über Kijew und Charkow nach

Moskau, verdichtete sich die Bevölkerung noch mehr

(60—«1OO Einwohner pr. Quad.-Werst). Aber je näher zu den

Nord-, Ost- und Süd-Grenzen hin, um so undichter wird die Bevöl

kerung. Des Nordens rauhes, dieEntwicklungdesAckerbaues hin

derndes Klima, die Niederungen am Kaspisee, die ungünstigen

Bodenverhältnisse im nördlichen Theile der Krym — Salzstep

pen und Sanddünen, sind natürliche Hindernisse einer dichte

ren Bevölkerung. Dennoch sind historische Ursachen der Haupt

grund für die undichte Besiedlung der südlichen und südöstli

chen Schwarzerdesteppen. Bis vor verhältnissmässig kurzer

Zeit verheerten räuberische Einfälle der ursprünglichen Be

wohner diese Grenzländer, und erst nach deren gänzlicher

Unterwerfung konnten sich Ansiedlung und Gesetzmässigkeit

entwickeln und die Bevölkerung wächst rasch, so dass sie in

Neurussland z. B. die Bevölkerung der benachbarten ackerbauen

den Districte erreicht.
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In der Menge der Wälder und der Einwohner sind wirklich ;

extreme Schwankungen zu constatiren: von gänzlicher Wald

losigkeit im Kreise Perekop (Taurien), Jeisk (Kubangebieflunl

Medwjeshe (Stawropol) bis 101 Dessj. pro Q.-W. im KnJa

rensk (Wologda) einerseits und von 0,13 Kreis Mesen(Archan

gel) bis 577 Bewohner pro Q.-W (Petersburg) andererseits.

Selbst in demselben Gouv. finden sich solche Extreme dicht

nebeneinander z. B. Kreis Jalta (Taurien) hat- 75 Dessj. Wali

und 30 Einwohner pro Q.-W., Während Kr. Perekop gar keinen

Wald bei nur 6,2 Einwohner pro Q.-W. hat. In nicht wenige

als 25 Gouvernements kommt in einem Kreise 10 mal mehr Wald

aufl Einwohner, als in einem anderen; ausser in den schon ani

geführten noch z. B. im Gouv. Wladimir, Kreis Wladimir 0,3

und Kr. Ssudogda 3,1; Gouv. Nishegorod, Kr. Ssergatsch 0,?!

und Kr. Makarjew 4,2; Gouv. Kasan, Kr. Tetjuschi 0,21.

Kr. Zarewokokschaisk 5,1; Ssmolensk, Kr. Ssytschewka 0,33;

Kr. Bjelyi 3,7; Wolhynien, Kr. Starokonstantinow 0,09, KI

Owrutsch 2,2; Kijew, Kr. ‚Taraschtscha 0,11, Kr. Radomyi1 ‘

1,4; Rjasan, Kr. Michailow 0,06, Kr. Kassimow 1,3; Tam

bow, Kr. Koslow 0,13, Kr. Temnikow 1,6; Kutais, Kr. Sie‘

nak 0,59, Kr. Ssuchum 7,2 u. s. w.

Um bestimmen zu können, welcher Theil Russlands K“

viel, welcher genügend oder endlich zu wenig Wald 113". 3

müsste man zuerst das nöthige Quantum zum Schutze gegen 1

schädliche klimatische Einflüsse sowohl, als zur Befriedi

gung des Bedarfs an Nutz-, Bau- und Brennholz iest-Sfl- ‘

sen. Leider lässt sich eine solche Norm nicht aufstellen. l

Hinsichtlich des Einflusses des Waldes auf das Klima '15" .

diese Frage erst Dank der seit 25 Jahren in Bayern, PreuSSel

und der Schweiz durch Ebermaier, Mütrich und Wollny sysw 1

matisch organisirten meteorologischen Beobachtungen aus derSphäre des mehr oder weniger unbeweislichen Streitens und i

Vermuthens auf festen wissenschaftlichen Boden gestellt.

Wohl führen die dadurch beschafften Resultate zu zweifel

losem Schlusse für die wohlthätige Einwirkung des Waldes ßli

klimatische Extreme mässigend, jedoch lasst sich der Grfid

dieses Einflusses noch nicht durch Ziffern feststellen. ES b‘” .

darf noch einer ganzen Reihe verschiedener Beobachtungen‘

um sicher zu bestimmen, wie viel Wald zu diesem Einfluss ‘

nöthig ist. Keinesfalls passt eine allgemeine Norm für ßlle
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Länder. Wenn z. B. England Dank seiner geographischen

Lage und seinem feuchten Seeklima ohne Schaden für seine

Landwirthschaft und die Gesundheit seiner Bewohner allein mit

seinen Parken auskommt, welche im Mittel nicht mehr als

7,6% seiner ganzen Fläche einnehmen; so ist für Russland mit

seinem rauhen kontinentalen Klima diese Norm schwerlich ge

nügend. Dabei hat die Art der Vertheilung des Waldes seine

grosse Bedeutung; eine geringere, aber gleichmässig vertheilte

Menge Waldes, welche die Höhen der Wasserscheiden einnimmt,

wirkt sicherer und wohlthätiger, als eine grosse compakte Wald

fläche oder solche in Niederungen und Schluchten.

Aus Mangel an wissenschaftlicher Grundlage zur Entschei

dung dieser Frage, muss man ihre Lösung annähernd versu

chen. Bedenkt man, dass auf den Theilen der Schwarzerde

(von der oesterreichischen Grenze bis zur Wolga), welche we

niger als 15 Dessj. Wald pro Q.-W. enthalten, schon die

schlimmen Anzeichen der Entwaldung zu Tage treten, als:

Versandung der Flüsse, verheerende Ueberschwemmungen,

hauptsächlich aber, früher seltenere Dürre, welche immer häu

iger eintritt und zu einer wahren Geissel für den Ackerbau

geworden ist, so müssen wir eingestehen, dass obige Norm

i'ür Russland die niedrigste Grenze der wünschenswerthen Be

waldung ist. Besser, wie keiner, ist auch weniger, als 15 Dessj.

)I'O Q.-W. Wald; von der Brinken meint in einer seiner Schrif

en, dass bereits die Schaffung von 7,8% Wald in der Steppe

günstig wirken werde. '

Auch die zweite Frage: wieviel Wald zur Bestreitung des

Bedürfnisses der Einwohner nöthig sei? lässt sich nicht theo

etisch lösen. Da keine Daten über den jährlichen Hau existi

en, so lässt sich auch der alljährliche Verbrauch an Holz

richt als solche Norm aufstellen. Die Kommission vom 26.Mai

872 nimmt, übrigens ganz auf Vermuthungen gestützt, 0,5

{ubikfaden Holzmasse pro Einwohner als jährlichen Bedarf an

nd für die damaligen 62,000,000 Einwohner des Europäischen

tusslands 31 Millionen Kubikfaden = 1,200,000 Dessj. Wald

teinhieb.

Der Verbrauch an Holz hängt direkt vom Bewaldungsgrade

eder Gegend ab. Ebenso wenig, wie man den verschwenderi

zhen Verbrauch im Norden als Norm annehmen darf, ebenso

nrecht thäte man, die ungemeine, erzwungene Sparsamkeit des
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Steppenbewohners dafür zu halten. Für ganz Russland mit sei- ,

nem verschiedenen Klima ist eine gemeinsame Norm gar nicht

möglich. Das Domänen-Ministerium setzte für Abgebrannte znn

Aufbau ihrer Höfe drei Normen von Waldmaterial fest; in

den 12nördlichenGouvernements 150-200Bäume ; 50, Stangennnd

zur Badstube und Riege (Darrscheune) 20 Bäume; in 15 mitt

leren Gouvernements 50—100 Bäume, ebenso vielStangenoder

2 Kubikfaden Strauch zu Zäunen und in 20 wenig bewaldeten

und südlichen Gouv. 25 Bäume und 2 Kubikfd. Strauch.

Wie bestimmt man weiter den ungeheuren Bedarf an Bau

und Brennholz für Fabriken, Eisenbahnen, Dampfschiffe, den

Schifl'sbau u. s. w., sowie den Theil dieses Bedarfs, welcher durch

verschiedene Surrogate gedeckt werden kann, bei Bautendureh

Ziegel, Stroh, Eisen, bei Brennmaterial durch Torf, Steinkohle,

Naphta u. s. w.? Endlich giebt es keinerlei Daten überdenZn

stand und die Produktion der russischen Wälder! Mithinistund

bleibt bei einer Beurtheilung über die Höhe des wirklichen

Bedarfs Alles Willkür und nicht zu beweisende Voraussetzung.

Ist nun eine Normirung des Holzbedarfs (eines übrigeni

sehr dehnbaren Begrifles) theoretisch unmöglich, so ist sie prek

tisch sehr einfach und hängt von der Bewaldung der gegebe

nen Gegend ab. Der Gebrauch an Holz ist dafür der Maassstah.

Gegenden, welche alljährlich ihren ganzen Jahreszuwachs m1

Holz verbrauchen, sowohl der Menge, als dem Sortimente und ,

(nebst dem Strauche), haben sichtlich zu wenig Wald; aber ,

dort, wo man den Forst mit Auswahl haut, wenn auch auf ‘

begrenzten Flächen, dort ist schon sicher Ueberschuss an Wald

An der Hand solchen richtigen Maassstabes nimmt der Ver

fasser, der Russlands verschiedene Rayons persönlich kenneü

lernte, den Beginn des Holzmangels mit 15, den des Ueberschusses

aber mit 35 Dessj. pro Q.-W. an, natürlich auch nur annäh

ernd, da eine scharfe Grenze zu ziehen unmöglich ist. Beim H'Jll

verschwendenden Nordrussen kann ja dasselbe Quantum Holt

welches im Süden den Bedarf vollständig deckt, zu wenigßein- i

Nach Daten, welche das statistische Centralcomite sammelte‘

kommen in

Schweden. 0est.-Ung. Deutschland- Frankreich

pro Q.-W. Dessj. Wald 45,1 30 26,8 16,5

Einwohner 12 74 98 80

pr. Elnw. Dessj. Wald 3,8 0,41 0,27 0,21

1
l
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V. de Livron führt 1874 andere Zahlen auf und zwar: Nor

wegen mit 39% Wald der ganzen Fläche, Schweden 35,4%,

Oesterreich 37,1%, Preussen 21,9%, Frankreich 16,2%, Italien

15,2% und England 7‚6%. Länder mit weniger Wald, als Frank

reich, haben zu wenig, mit mehr, als Oesterreich-Ungarn zu ‘

viel, reichlich Wald. Nun, 15 und 35 Dessj. Wald pro Q.-W.

als die niedrigste und höchste Grenze des mehr oder weniger

genügenden Waldquantums angenommen, setzte der Verfasser

8 Bewaldungsgrade für Russland fest und zwar weniger, als

2 Dessj. — 7, — 15, -—— 25, —- 35, — 50, -- 75 und mehr

als 75 Dessj. pro Q.-W.

Die entsprechende Tabelle des Verfassers zeigt folgende

Vertheilung des Waldes: mehr, als 75 Dessj. Wald pro Q.-W. ‘)

1iefinden sich auf 454,487 Q.-W. Fläche der nördlichsten

}ouv.: Archangel, Olonez und Wologda mit 1,065 T. ') Ein

vohnern und 40,404 T. Dessj. Wald; von 50—75 Dessj. auf

102,180 Q.-W. mit 393 T. Einw. auf 6,750 T. Dessj. Wald;

‚'on 35—50 Dessj. auf 545,722 Q -W‘ Fläche allein in Archan

‚'el mit 138 T. Einw. und 23,603 T. Dessj.; von 25-30 Dessj.

.uf 12,208 Q -W. Fläche in Wologda mit 253 T. Einw. und

l:12 T. Dessj. Wald. Die finländischen 8 Gouv. haben auf

‚9,370 Q-W. Fläche mit 761 T Einwohnern und 5,684 T.

Jessj. Wald mehr als 75 Dessj.; auf 216,61 Q.—W. mit 1,415 T.

linw. und 13,021 T. Dessj. Wald von 50—75 Dessj. Das La

oga-Ural-Waldgebiet (6 Gouv.) hat in Kostroma, Wjatka

nd Perm auf 217,049 Q.-W. Fläche bei 1,264 T. Einw. und

8,590 T. Dessj. Wald mehr als 75 Dessj. Wald pro Q.-W ;

ieselben mit Nowgorod und Ufa besitzen auf 232,472 Q-W.

‘lache bei 2,283 T. Einw und 14,647 T. Dessj. Wald von

’)——75 Dessj., auf 181,996 Q-W. Fläche bei 3,299 T. Einw.

nd 7,916 T. Dessj. Wald von 35-50 Dessj ; auf61,451Q.-W.

lache bei 1,493 T. Einw. und 1,930 T. Dessj Wald von

5—35 Dessj und auf 17,418 Q -W. Fläche bei 549 T. Einw.‘

nd 356 T. Dessj Wald von 15-25 Dessj. Die genü-gend

ewaldeten Centralgouv. (8 Gouv.): haben in Nishegorod

1d Kasan auf 27,282 Q.-W. Fläche bei 546 T. Einw. und

665 T. Dessj Wald von 50—75 Dessj., sie und die weiteren

ouv.: Twer, Kaluga, Moskau, Jaroslaw, Wladimir und Ssim

') T- — Tausend, W. = Werst.
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birsk haben auf 115,017 Q.-W. Fläche bei 4,309 T. Einw und

4,736 T Dessj Wald von 35-—-50 Dessj.; auf 124,555 Q-W.

Fläche bei 4,628 T. Einw und 3,712 T. Dessj. Wald von

25-35 Dessj ‚ dieselben ohne Moskau auf 56,061 Q.-W. Fläche

bei 2,610 T. Einw. und 1,179 T. Dessj. Wald von 15—25 Dessj..

Nishegorod und Kasan auf 8,884 Q.-W. Fläche bei 439 '1‘.Ei11w.

und 99 T. Dessj. Wald von 7,15 Dessj. Das Nowgorod-weiss

russische Waldgebiet (7 Gouv.): St. Petersburg hat auf

3,782 Q.-W. Fläche bei 115 T. Einw. und 212 T. DessjÄVßld

von 58-75 Dessj. Wald pro Q.-\V. mit Pskow, Witebsk, Ssmtr

lensk, Mohilew, Minsk, Wolhynien kommen auf 197,272 Qrll

Fläche bei 4,955 T. Einw. und 2,969 T. Dessj. Wald zu 25-35

Dessj., dieselben ohne Petersburg und Mohilew auf 50,535

Q,.-W. Flache bei 1,847 T. Einw. und 1,050 T. Dessj.Waldz11

15-25 Dessj.; Wolhynien hat noch 2,246 Q.-W mit 159'1.

Einw. und 147 Dessj. Wald, also von 2—7 Dessj. Wald PR"

Q —W. Die Westgrenze (6 Gouv.): Kurland hat auf 7,359

Q.-W. Fläche bei 194 T. Einw. und 293 T. Dessj. Wald—

35 bis 50 Dess. Wald; dieses mit Estland, Livland, KOWIW

Wilno und Grodno haben auf 73,888 0,9/{Fläche bei 2,9591

Einw. und 2,166 T. Dessj. Wald — zu 25-35 Dessj. Wflldl

dieselben ohne Kurland auf 86,089 Q.-W. Fläche bei 3,534 T‘

Einw. und 2,070 T. Dessj. Wald — zu 15—25 Dessj. Walt

Est-, Livland und Grodno auf 9,754 Q.-W. Flache bei 277 T.

Einw. und 126 T. Dessj. Wald — von 7-15 Dessj. Wald pw

Q.-W. Das Weichselgebiet (10 Gouv.(: Kjelez und Radüm

haben auf 4,926 Q.—W. Fläche bei 301 T. Einw. und 216 T

Dessj. Wald -— von 35—5O Dessj. Wald; dieselben nebst S811‘

walki, Lomsha, Piotrkow. Warschau, Shjedlez und Ljublin 8111

20,200 Q.-W. bei 1892 T. Einw. und 889 T. Dessj. Wald’

von 25—35 Dessj: Wald; dieselben Gouv. nebst Plozk und

Kalisch auf 57,497 Q.-W. bei 4,397 T. Einw. und 1,164 T.

Dessj. Wald - von 16—25 Dessj. Wald; dieselben ohne Ljn'

blin: auf 17,817 Q.-W. bei. 1905 T. Einw. und 219 T. Desi

Wald —-— von 7—15 Dessj. Wald und Ssuwalki auf 1,1'16'Q-"l‘

bei 72 T. Einw. und 7 T. Dessj. Wald — von 2—7 D993

Wald pro Q.-W. Fläche- Die schwachbewaldeten G0“: l

(14 Gow): Orel auf 6,602 Q.-W. Fläche bei 140 T. Einww 1

343 T. Dessj. Wald —— von 50—75 Dessj. Wald‘, Orel, Kilew'

Rj asan„Tambow‚ Pensa, Ssaratow: auf 36,893 Q.-W.bei1,110T.

l



Einw. und 1,639 T. Dessj. Wald —— von 35-50 Dessj. Wald:

Kijew, Tula. Rjasan, Tambow, Pensa: auf 32,267 Q„-W. Fläche

bei 1,793 T. Einw. und 940 T. Dessj. Wald -— von 25-35

Dessj. Wald; dieselben Gouv. nebst Bessarabien, Podolien,

Tschernigow, Charkow, Woronesh, Orel, Ssaratow: auf 134.226

Q.-W. Fläche bei 6,897 T. Einw. und 2,608 T. Dessj. Wald —

von 15 —25 Dessj. Wald; dieselben Gouv. nebst Poltawa und

Kursk auf 224,697 Q.-\V. Fläche bei 11,585 T. Einw. und

2,373 T. Wald ——— von 7——15 Dessj. Wald; dieselben Gouv.

ohne Podolien, Kijew und Pensa: auf 185,121 Q.-W. Fläche

mit 8,084 T. Einw. und 934 T. Dessj. Wald — von 2—7

Dessj. Wald; Bessarabien und Poltawa auf 9,942 Q.-W'. Fläche

bei 377 T. Einw. und 10 Dessj. Wald ——- weniger, als 2 Dessj;

Wald pro Q.-W. Fläche. Der Ssamara-Orenburg-Rayon

(2 Gouv.) auf 126,407 Q.-W. Fläche bei 1,002 T. Einw. und

2,475 T. Dessj. Wald ——- von 15—25 Dessj. Wald; auf 81,545

Q.-W. Fläche bei 1,443 T. Einw. und 962 T. Dessj. Wald —

von 7——15 Dessj. Wald; Orenburg auf 32,691 Q.-W. Fläche bei

410 T. Einw. und 207 T. Dessj. Wald —-von 2—7 Dessj. Wald.

Ssamara auf 62,783 Q.-W. Fläche bei 802 T. Einw. und 92 T.

Dessj. W'ald -—— weniger als 2 Dessj. Wald pro Q.-W. Fläche.

Der S‘teppenrayon (5 Gouv. und 3 Gebiete): Taurien auf

1,465 Q.-W. Fläche mit 44 T. Einw. und 110 T. Dessj. Wald

— mehr als 75 Dessj. Wald, Kuban- und Tergebiet: auf

8,897 Q.-W. Fläche mit 99 T. Einw. und 642 T. Dess. Wald —

von 50-75 Dessj. Wald; Kubangebiet auf 15,529 Q.-W. Fläche

mit 220 T. Einw. und 700 T. Dessj. Wald —— von 35——50

Dessj. Wald; Tergebiet auf 2,470 Q.-W. Fläche mit 36 T. Einw.

und 70 T. Dessj. Wald —— von 25—35 Dessj. Wald; Taurien

und Kubangebiet auf: 25,759 Q‚.-W. Fläche bei 436 T. Einw.

und 490 T. Dessj. Wald — von 15—25 Dessj. Wald; Kuban

und Tergebiet auf 23,818 Q.-\V. Fläche mit 384 T. Einw. und

268 T. Dessj. Wald —-— von 7——15 Dessj. Wald; dieselben und

Chersson, Taurien, Jekaterinosslaw und Dongebiet auf 156,620

Q.-W. Fläche mit 2,786 T. Einw., und 569 T. Wald —- von

2—7 Dessj. Wald; — letztere mit Stawropol (60,307 Q,-W.)

und Astrachan (207,193 Q.-W.) auf 483,523 Q.-W. Fläche mit

5,861 T. Einw. und 236 T. Dessj. Wald — weniger als 2 Dessj.

Wald pro Q.—W. Fläche. Transkaukasien (9 Gouv. und Ge

biete): Schwarzmeergebiet und Gouv. Kutais auf 18,752 Q.-W.

22'
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Fläche mit 460 T. Einw. und 1,079 T. Dessj. Wald—vo11 1

50—75 Dessj. Wald; Kutais, Tiflis, Kr. Sakatal und Bakuaui ,

34,180 Q.:\V. Fläche mit 909 T. Einw. und 1,454 T. Dessj.

Wald — von 35—50 Dessj. Wald; Tiflis und Jelissawetpol 1111‘

22,050 Q.-W. Flüche mit 442 T. Einw. und 671 T.Dessj.W1ld .

—von 25——35 Dessj. Wald; diese beiden und Baku auf 48,840 1

Q.-W. Fläche mit 1,054 Einw. und 995 Dessj. Wald — von

15—35 Dessj. Wald; Karsgebiet, Daghestan und Baku 1111‘

48,259 Q.-W. Fläche mit 889 T. Einw. und 499 T.'Dessj. Wald

— von 7-15 Dessj. Wald; Gouv. Eriwan auf 14,112 Qwll

Fläche mit 384 T. Einw. und 67 T. Dessj. Wald — von 24

Dessj. Wald; Eriwan und Baku auf 25,491 Qr.W. Fläche mit

557 T. Einw. und 36 T. Dessj. Wald -— weniger als 2 Das}

Wald pro Q.-W. Fläche.

Hieraus ergiebt sich, dass sich’ auf 1 Q.-W.:

in Im Mittel In Procenteua: ‚ .._'‚
‚i: 1:1 ‘n

_ ‚Q . w d .5 35 kommen: d-Gesamml

Wald befin g s HQ . _ E menge der:

a5. s‘äs se 3 ä‘ 8 5 5 . -.=
E ‚ä. 3 ° Q z F-‘J Q "= F5” ä

det. es: =o1=3 Q3 ä-‘Pär
g-e gs ‚ä aufl aufl a 3„ =

<5 pql“ H Q.-W. Einw. m ?

mehr als 75

_ Dessj. 742371 3134 34788 4,2 87,1 20,6 19 3‚l 351‘

von 50—75 „ 616098 8451 38359 10,5 32,3 5,95 12,4 45 911i

„ 35-50 „ 1138884 15437 48527 13,3 42,3 3,14 23 15.3 941

„ 25-35 „ 455600 13 003 13 749 35,1 30,2 0,86 9,2 16.1 7"

„ 15-25 „ 612833 22310 12 389 36,4 20,2 0,77 12,4 225 i‘

„ 7-15 414 773 13 322 4322 39,4 11, 0,28 8,4 16,5 211

„ 2— 7 „ 391900 11895 1798 30,4 4,6 ‚0,15 7,9 12 1

wenigerals2„ 581739 7597 374 13,1 0,81005 11,7 7.1 '11 ‘

In Summa . ‚4954 204 99147 184528 20 37,2 1,86 100 100100

Aus dieser Tabelle ergiebt sich, dass auf 40,4% der Gesßmml' 1

flache Russlands, auf welcher 58,7% der Gesammtbevölkerufllä ,

wohnen, sich im Mittel weniger Wald befindet, als in Deutsch‘ .

land; weiter folgt in Anwendung der oben angeführten Norm‘ 5

dass sich befindet: l

Waldüberfluss (82,2% der Waldfläohe) auf 50,4% des Gesamm‘r 1

areals mit 25,2% der Bevölkerung,

genügend (14,1% der Waldfläche) auf 21,6% des Gesamwl‘

areals mit 37,6% der Bevölkerung,

ungenügend (3,7% der Waldfläche) auf 28% des Gesammw"

als mit 36,2% der Bevölkerung.
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Der Waldüberfluss fallt mit der sehr dünnen Bevölkerung

usammen (87 Dessj. Wald und 4,2 Einwohner pro Q.-W.);

veiter wächst die Bevölkerung progressiv mit der Verminde

ung der Waldmenge (11 Dessj. Wald und 39 Einwohner pro

}.-W.), und fällt schliesslich wieder zugleich mit der Wald

uenge (auf 13,1 Einwohner bei 0,64 Dessj. Wald pro Q -W.).

letzterer Umstand erklärt sich, wie oben bemerkt, sowohl aus

Listorischen Ursachen, als auch durch die physikalischen Eigen

chaften der den Kaspisee umgebenden Niederungen, welche

‚isher nur von Nomaden bewohnt sind.

Uebrigensgeben obige, wenig tröstlichen Schlüsse keine

dare Vorstellung von dem Grade der Sicherstellung der Be

ölkerung für ihren Bedarf an Waldmaterial. Einige wenig

‚ewaldete Gegenden sind so schwach bevölkert, dass immerhin

‚uf den Einzelnen noch genügend Wald entf‘allt (z. B. im Kr.

lrsk des Gouv. Orenburg kommen bei 22 Dessj. Wald auf die

Q.-W‚ immer noch 5,4 Dessj. auf jede Person); dagegen fühlt

nan in dicht bevölkerten Gegenden manchmal Mangel an

Wald, ungeachtet seiner verhältnissmässig grossen Menge (im

ir. Petersburg bei 61 Dess. Wald auf die Q.-W. kommt nur

),O7 auf jeden Einwohner), so dass die das Angebot bedeu

'‚end übersteigende Nachfrage eine unverhaltnissmässige Preis

:teigerung des Holzes verursachte.

Um, wenn auch nur annähernd, zu bestimmen, bei welchem

Waldquantum pro Einwohner einmal genügend, dann ungenü

gend Wald vorhanden ist, bediente sich der Verfasser dessel

M311 Kriteriums, welches bezüglich der Fläche als Maasstab

liente, nämlich des Grades des Holzverbrauches. Als niedrigste

firenze des mehr oder weniger genügenden Waldquantums

vurde 0,4, als höchste lDessj. gefunden: bei mehr Wald ergab

aich gewöhnlich Ueberfluss, bei weniger Mangel an Wald.

Vergleicht man nun diese Zahlen mit dem auf den Einzel

18]]. im Westen entfallenden Waldquantum, so erscheinen sie

‚vohl hoch; jedoch darf man nicht vergessen: 1) den erschöpf

xen Zustand der russischen Wälder (gilt dies schon in nicht

geringem Maasse von den Wäldern der Krone, so von privaten

IOCh mehr, aber ganz besonders von Bauerwäldern; sind doch

einzelne Kronswälder für viele Jahre lang, selbst bei guter

Wirthschaft, der Zukunft z'erhauen), den niedrigen Stand der

Waldwirthschaft und dadurch den geringen Ertrag und 2) das
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rauhe Klima, das Ueberwiegen von .Holzgebäuden, die häufiger {

verheerenden Brände: — alles dies zwingt zum Verbrauchs

von mehr Wald. Indem man den Kronsbauern in den an Land 1

reichen Gouvernements (wo 15 Dessj. derLandantheil war) 1% Dessj.

Wald gab, in den an Land armen (mit 8 Dessj. Landalltheil]

jedoch 1 Dessj. und ferner befahl, in ersterem Falle 'liDessj.

als Hegewald zu halten, in letzterem Falle die Bildung solchen

Hegewaldes dem Urtheil der Bauern zu überlassen, — bewies 1

die Regierung, dass sie pro Revisionsseele 1 Dessj., für die

einzelne Person 0,5 Dessj. Wald als unbedingt nothwendiger

achtete. Auch Köppen eignet sich diese Norm bereits 18741111.

Wenn man nun ebenfalls 8 Grade für die Sicherstellung

der Bevölkerung an Wald annimmt (weniger, als 0,1, -— 0,2l

0,4 — 0,7 — 1, —— 2, —- 10, und mehr als 10 Dessj. für Je

den), so ergiebt sich, dass im höchsten Norden giflll

Archangel und Olonez, sowie der grösste Theil von Wologdfl.

im Ganzen 1087,299 Q.-W. Fläche mit 1,424 T. Einw.ul1d

69,906 T. Dessj. ‘Vald mehr, als 10_Dessj. Wald pro Einwoh

ner besitzt; in Wologda giebt es noch 21,989 Q.-W.Areallllit

269 T. Einwohnern und 1,092 T. Dessj. Wald, hier kollmw1

von 2—1O Dessj‚ ‘Vald auf 1 Einw.; auf weiteren 5,307 Qrw

Areal mit 155 T. Einw. und 173 T. Dessj. Wald kommen W‘l

1—-2 Dessj. Wald auf 1 Einw. In Finland (8 Gouv.) kolll

men auf 137,553 Q.-W.‘ Areal mit 223 T. Einw. und 7,6091

Dessj. Wald mehr als 10 Dessj. Wald auf 1 Einw., “l

148,488 Q.-W. Areal bei 1,953 T. Einw. und 11,096 T. DES-‘i

Wald von 2-—1O Dessj. Wald auf 1 Einw. Das Ladoga-Ul'ßl' ,

Waldgebiet (5 Gouv_): Nowgorod, Kostroma, Wjatka, PerLL 1

haben auf 168,826 Q.-W. Areal, 662 T. Einw. und 14,470?

Dessj. Wald mehr als 10 Dessj‚ Wald auf 1 Einw., die-Selbe”

und Ufa haben auf 383,956 Q.-W. Areal, 5,128 T. Einw. und

23,223 T. Dessj. Wald —— von 2—10 Dessj. Wald pro Eiflw‘i

aber auf 136,069 Q.-W. Areal, 3,231 T. Einw. und 5,2261

Dessj. Wald -—- von 1—2 Dessj. Wald Pro Einw., KommH

und Wjatka auf 12,487 Q.-W. Areal, 497 T. Einw. und 369i

Dessj. Wald —- von 0‚7--1 Dessj. Wald pro Einw.; Wl“tlia

auf 5,574 Q.-W. Areal, 211 '1‘. Einw. und 90 T. neeej.Wßldj

von 0,4—0‚7 Dessj.Wald pro Einw.; Kostroma aul3‚464‚Q-'l“

Areal, 159 T. Einw. und 61 T. Dessj. Wald - von 0,25“)?

Dessj. Wald pro Einw. Die centralen Gouv. mit genu‘
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gend Wald (8 Gouv.): Twer, Jarosslaw, Wladimir,‘ Nishego

rod, Kasan) auf 47,432 Q.-W. Areal mit 824 T. Einw. und

2,514 T. Dessj. Wa1d—von 2—10 Dessj. Wald; dieselben Gouv.

und Kaluga, Moskau und Ssimbirsk haben auf 93,129 Q.-W.

Areal mit 2,715 T. Einw. und 3,606 T. Wald —- von 1—2

Dessj. Wald; auf 89,624 Q.-W. Areal mit 3,419 T. Einw. und

2,928 T. Dessj. Wald je 0,7—1 Dessj. Wald; auf 71,971 Q.-W.

Areal mit 3,190 T. Einw. und 1,775 T. Dess. Wald je 0,4—0,7

Dessj. Wald; dieselben ohne Moskau, Jarosslaw und Ssimbirsk

auf 20,962 Q.-W. Areal mit 1,183 T. Einw. und 390 T. Dessj.

Wald je 0,25—0,4 Dessj. Wald; Moskau, Nishegorod und Ka

san auf 8,681 Q.-W. Areal mit 1,201 T. Einw. und 178 T.

Dessj. Wald je 0,1—0,25 Dessj. Wald auf 1 Einw. Das Now

gorod-Weissrussische Waldgebiet (7 Gouv.): Petersburg,

Pskow, Witebsk, Ssmolensk, Minsk, Wolhynien haben bei

123,618 Q.—\V Areal mit 1,808 T. Einw. und 5,052 T. Dess.

‘Vald je 2—-10 Dessj. Wald; dieselben Gouv. und Mohilew auf

102,657 Q.-W. Areal mit 2,601 T. Einw. und 3,897 T.

Dessj. Wald je 1-2 Dessj. ‘Vald; auf 58,051 Q.-W. Areal mit

1,985 T. Einw. und 1,693 T. Dessj. Wald — je 0‚7——1 Dessj.

Wald, jedochohne Witebsk und Minsk; alle 7 Gouv. ohne Pe

tersburg haben auf 53,862 Q.-W. Areal mit 2,215 T. Einw.

.ind 1,444 T. Dessj. Wald je 0,4———0,7 Dessj. Wald; Ssmolensk

und Wolhynien haben auf 8,178 Q.-W. Areal mit 414 T. Einw.

111d 145 T. Dessj. ‘Vald —- je.0,25—-0,4 Dessj. Wald; Peters.

burg und Wolhynien haben auf 3,980 Q.-W. Areal mit 1,160 T

Einw. und 86 T. Dessj. Wald weniger, als 0,1 Dessj. Wald

>ro Einw. ‘Die Westgrenze (6 Gouv.): Kurland hat auf

5,747 Q.-W. Areal mit 48 T. Einw. und 116 T. Dessj. Wald

e 2——10 Dessj. Wald, Est-, Liv-, Kurland, Wilna, Grodno

laben auf 45,357 Q.-W. Areal mit 1,120 Einw. und 1,425

)essj. Wald je 1-2 Dessj. Wald; dieselben ohne Grodno auf

‚3,933 Q.-W. Areal mit 1,580 T. Einw. und 1,260 T. Dess.

Wald je 0,7-1 Dessj. Wald; dieselben mit Grodno und Kowno

.uf 73,341 Q.-W. Areal bei 3,641 T. Einw. und 1,653 T. Dessj.

vVald — 0,4—0,7 Dessj. Wald; Livland, Kowno, Grodno auf

.1‚712 QW.-. Areal bei 565 T. Einw. und 204 T. Dessj. Wald

'on 0,25—-0,4 Dessj. Wald pro Bewohner. Das Weichselge

)i8t (10 Gouv.): Ssuwalki und Radom haben auf 7,023 Q.-W.

‚real bai 36? T. Bew. und 285 T. Dessj. Wald je O,7—1
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Dessj. Wald; diese mit Lomsha, Kjelze, Warschau, Ssjedlez, l

Ljublin auf 33,933 Q.-W. Areal bei 1,901 T. Bew.und 926 T.

Dessj. Wald je 0,4—0,7 Dessj. Wald; Plozk, Kalisoh, Piotr

kow, Kjelze, Radom, Warschau, Ssjedlez, Ljublin auf 35,965

Q.-W. Areal bei 2,309 T. Bew. und 751 T. Dessj. Waldje

0;25—-0,4 Dessj. Wald; dieselben ohne Ssjedlez, aber mit S811

walki und Lomsha auf 30,365 Q.'W. Areal bei 2,427 T. Bew.

und 463 T. Dessj. Wald je 0,1-0,25 Dessj. Wald; Ssuwalkl,

Piotrokow, Kjelze, Warschau auf 4,272 Q.-W. Areal bei 957 T.

Bew. und 61 T. Dessj. Wald weniger als 0,1 Dessj. Wald pro

Bew. Die schwachbewaldeten Gouv. (14 Gouv.): Orel hat l

auf 6,062 Q‚-W. Areal bei 140 T. Bew. und 343 T. Dessj. ‘

Wald von 2—10 Dessj.; Kijew, Orel, Rjasan, Tambow, Pensa,

Ssaratow: auf 36,863 Q.-W. Areal bei 1,100 T. Bew. und

1,639 T. Dessj. Wald von 1-—2 Dessj. Wald; Tschernigow, Eja

san, Ssaratow: 12,988 Q.-W. Areal bei 448 T. Bew. und 333'1‘»

Dessj. Wald von 0,7—1 Dessj. Wald; diese 3 und Kijew, Orel. 1

Tula, Tambow, Pensa: 76,447 Q.-W Areal bei 3,361 T. Bew.

und 1,789 Dessj. Wald von 0,4——0,7 Dessj. Wald; dieselben 1

ohne Tambow, aber mit Bessarabien, Podolien, Charkow, KuI'Sk.

Woronesh auf 128,947 Q.-W. Areal bei 5,758 T. Bew. und

1,890 T. Dessj. Wald je O,25—-0,4 Dessj. Wald; diese sämmi'

lich nebst Poltawa und Tambow auf 295,543 Q.-W. Areal bei15,147 T. Bew. und 2,593 T. Dessj. Wald von 0,1-42513951.

Wald; Bessarabien, Tschernigow, Poltawa, Kursk, Orel, T1118.

Rjasan auf 72,328 Q.-W. Areal bei 4,022 T. Bew. und 263 T.

Dessj. Wald — weniger als 0,1 Dessj. Wald pro Bew. S58‘

mara-Orenburg: Orenburg hat auf 105,127 Q-—W. Areal bei

477 T. Bew. 2,045 T. Wald je 2—10 Dessj. Wald; auf 28,394

Q.-W. Areal bei 358 T. Bew. und 358 T. Dessj. Wald jel

Dessj. Wald; Ssamara auf 38,349 Q.-W. Areal bei 852 T. B6“

und 675 T. Dessj‘ Wald je 0,7-1 Dessj.; beide Gouv. auf

55,118 Q.-w‚ Areal bei 862 T. Bew. und 445 T. Dessj. W411i ‘

je 0,4--0,7 Dessj. Wald; Ssamara auf 13,155 Q.-W. Areal bei l

306 T. Bew. und 121 T. Dessj. Wald je 0,25——0,4 Dessj.Wald:

auf 34,586 Q.-W. Wald bei 363 T. Bew. und 51 T. Dessj

Wald je 0,1-0,25 Dessj.; auf 28,197 Q.-W. Areal bei 439 T»

Bew. und 42 T. Dessj. Wald weniger als 0,1 DessjWald prü

Bewohner. Das Steppengebiet (8 Gouv. und 1 Gebiet): TEE‘

rien, Kuban und Tergebiet auf 25,891 Q.-W. Areal bei 3631‘.
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Bew. und 1,452 T. Dessj. Wald je 2—10 Dessj. Wald; Kuban

und Tergebiet auf 17,605 Q.-W. Areal bei 224,000 Bew. und

378,000 Dessj. Wald je 1 und 2 Dessj. Wald; Taurien und

Tergebiet auf 11,090 Q.-W. Areal bei 1,637,000Bew. und 141,000

Dessj. Wald je 0,7-—1 Dessj. Wald; diese nebst Don- und

Kubangebiet auf 48,254 Q.-W. Areal bei 738,000 Bew. und

444,000 Dessj. Wald je 0,4-—07 Dessj. Wald; Don- und Ter

gebiet auf 52,471 Q.-W. Areal bei 573,000 Bew. und 183,000

Dessj. Wald je 0,25——0,4 Dessj. Wald; Chersson, Taurien,

Jekaterinosslaw, Astrachan, Don- und Kubangebiet auf 153,786

(‚L-‘V. Areal bei 1,920,000 Bew. und 280,000 Dessj. Wald von

0,1-0,25 Dessj. Wald; dieselben nebst Stawropol und Ter

gebiet auf 408,985 Q.-W Areal bei 5,885,000 Bew. und 206,000

Dessj. Wald — weniger als 0,1 Dessj. Wald pr. Bewohner.

Transkaukasien (9 Gouvernements und Gebiete):

Schwarzmeergebiet auf 4,646 Q.-W. Areal bei 23,000 {Bew.

und 270,000 Dessj. Wald je mehr als 10 Dessj. Wald; Kutais,

Tiflis und Jelissawetpol auf 29,024 Q.-W. Areal bei 416,000

Bew. und 1,248,000 Dessj. Wald je 2 bis 10 Dessj. Wald;

dieselben mit Baku und Kreis Sakatal auf 58,706 Q.-\V.

Areal bei 1,362,000 Bew. und 1,863,000 Dessj. Wald je 1—-—2

Dessj. Wald; Kutais, Tiflis, Jelissawetpol, Karsgebiet: auf

39,967 Q.-W Areal bei 925,000 Bew. und 780,000 Dessj. Wald

je 0,7-—-0,1 Dessj. Wald; Kutais, Baku, Daghestan auf: 39,738

Q.-W. Areal bei 1,028,000 Bew. und 537,000 Dessj. Wald je

0,4—0,7 Dessj. Wald; Eriwan und Baku auf 23,949 Q.-W.

Areal bei 480,000 Bew. und 80,000 Dessj. Wald je 0,1——0,25

Dessj, Wald; auf 15,654 Q.-W. Areal bei 461,000 Bew. und

23,000 Dessj. Wald weniger als 0,1 Dessj. Wald prILBewohner.

7;, .55, {sei Im MittelInProzenten

Auf l Bewohner 2 E5 - [SEE kommen: der Gesammt

233 5,55 ‘a7 5;‘ Dessjat. menge von:

kommen im Mit- 9c} ä r: i‘ 5 6 =I -_ Wald auf: ‚E:

ä ä 3% „Q —go . ‘ä g ‚; ‘E.

m1 Dessj. Wald „E ‘22% 's'g ä: H. e 5 3, 352 g

i’ m5" B 8 ‘n ä c'v ‘n ‚-.

mehr als 10 1398 324 2332 92 255 1,67 66 39,6 28,2 2,4 50

von 2 —1o 894 334 11426 48181 12,7 53,9 4,22 18,1 11,5 26,1

„ 1 —2 524607 12876 18565 24,5 35,4 1,44 10,6 13 10

„ 0,7 —l 323 512 10236 8463 31,6 26,2 0,83 6,5 10,3 4,6

„ 0,4 —0,7 458 238 16 547 9003 36,1 19,6 0,54 9,2 16,7 4,9

„ 0,25—0,4 274 854 11267 3745 41,0 13,6 0,33 5,6 11,4 2

„ 0,1——0,25 546 910 21538 3645 39,4 6,7 0,17 11,0 21,7 2

weniger als 0,1 533 416 12924 681 24,2 1,3 0,05 10,8 13 0,4

Summa. . . ‚4954195 99146 184 538 20 37,2 1,86 100 100 100



Diese Tabelle beweist: 26,9% der Bevölkerung hat in

87,1% des ganzen Guantums Waldüberfluss und bewohnt 56,9”.

des Areals von ganz Russland; 27% der Bevölkerung auf

15,7% des Areals hat mit 9,5% des ganzen Waldes noch genü

gend, während 46,1% der Bevölkerung auf 27,4% des Areals

wohnhaft mit 4, % des ganzen Waldes Noth leidet. Die Hälfte

des ganzen Waldreichthums entfällt auf 2,4% der Bevölkerung, ein

Viertel (26,2%) auf 11,5°/„ der Bevölkerung und weniger

als ein Viertel (23,8%) des Waldes bleibt für die

ungeheure Mehrheit der Bevölkerung von 86,1":

der Gesammteinwohner!

Bemerkenswerth ist, dass sich auf Grund dieser beiden

letzten Tabellen der Waldmangel fast gleich gross an Fläche

herausstellt (28 und 27,4% des ganzen Areals]. während die

Zahl der an Wald nothleidenden Bevölkerung in der letzten

Tabelle mit 46,1% bedeutend grösser als in der vorletzten mit 7

36,2% ist. Da sich in vielen Kreisen, welche im Mittel genü

gend Wald haben, bedeutende Kahlflächen mit dichter Bevöl- l

kerung finden (nicht nur in den centralen, sondern auch in den

nördlichen Gouvernements), während der Wald an einem oder

einigen Punkten concentrirt ist, dagegen in schwach bewalde

ten Kreisen Flächen, reich an Wald, verhaltnissmässig bedeu

tend weniger sind, so meint der Verfasser nicht zu irren, wenn

er direct behauptet, dass die grössere Hälfte der ganzen B’?

völkerung des Europäischen Russland Mangel an Wald leidet,

oder gezwungen ist, unverhältnissmässig theures Holz zu kau

fen, indem sie eigentlich nur für den Transport zu viel bezahlt

Dem Grade der Bewaldung und der Bevölkerung nach er‘

gaben sich 11 Gruppen, welche der Deutlichkeit wegen hier

folgen:

‚ . .- I M ' malg .s ä‘ää ‚es ä will 10.311111“

es _ - o m q gg . g B“

2 n 0GB. ‚ä äx: E m w g e ‚5

ä‘ä 93:51 ‘EH ä °‘ ä‘? o ‘ä? 2

e < eine “ä ä a 3

1. Der äusserste Nord 3 1 114 590 1848 71171 1,7 64 39_

2. Finland 8 286042 2176 18705 7,6 es tb

3. Ladoga-Uml-Wald- '

gebiet 5 710371 9892 43 441 14 01 t‘l

4. Centralgouvernements 331 797 12 529 11 393 38 34 0‘9

‘ 5. Nowgor. - weissruss. 8

Waldgebiet 7 350 345 10184 12 210 29 ab 1’



353

an . ' 'ä .2 . älää .s-gä hilf lhtä.-lW.ta‘ilfl

ä‘ä "a3. 32 “g’ä g es g g BP)"

ge Es gä's g ‘r ‘E
w ü 65.543 Es „g s ä

6. Westgrenze 6 187091 6356 4657 34 25 0,73

7. Weichselgebiet 10 111 654 7 660 2484 71 22 0,3l

8. Schwachbewald.Gouv. 14 629 201 _29 986 8 845 48 14 0 3

9. Ssamara-Orenburg 2 303 425 3 658 3 737 12 12 1

10. Steppengebiet 8 718 051 9 865 3 086 14 4,3 0,31

11. Transkaukasien 9 211 680 4 694 4 802 22 23 1

Summa . . . so 4954178 99146 18453120 37,2 1‚se

Einige dieser Gruppen sind in ihrer Zusammensetzung bei

Weitem nicht homogen; —— am meisten Transkaukasien, dann

das Steppengebiet, wo das Kuban- und Tergebiet ausser Steppe

auch die bewaldeten Nordabhänge des Kaukasus in sich schlies

sen, ——— endlich das Nowgorod-Weissrussische Waldgebiet,

dessen Charakter durch seine mehr besiedelten und weniger

bewaldeten Ränder der dies Gebiet bildenden Gouvernements

verhüllt wird.

Führt man aus einer Gruppe in die benachbarte die sich

besonders scharf durch Bewaldungs- und Bevölkerungsgrad vom

allgemeinen Charakter auszeichnenden Kreise, so kann man in

den meisten Fällen immerhin die bemerkte Ungleichheit wieder

gut machen. Der Verfasser machte in einer speciellen Tabelle

nach dem Vorgange des statistischen Centralcomites einen

Versuch, das ganze Areal des Europäischen Russlands in, durch

den Grad ihrerBewaldung und Bevölkerung bestimmte, natür

liche Gebiete zu vertheilen. Da eine übermässige Specialisi

rung überhaupt vermieden wurde, so sind einige wenige Kreise,

welche, innerhalb genügend homogener Gebiete sich befindendf

sich scharf von deren allgemeinem Charakter unterscheiden,

nicht von ihnen abgetheilt. Ausserdem sind manche Unter

schiede zwischen verschiedenen Kreisen zufällige und würden

bei einer andern Begrenzung der Kreise verschwinden. Des

halb betrachtet Verfasser die_'1‘heile eines Gouvernements (mit

Ausschluss des wenigbewaldeten Rayons und des Kaukasus)

in einer sehr sorgfältig zusammengestellten Tabelle als ein

Ganzes. Als erster Versuch in diesem Genre konnte er natur

gemass kein vollkommener sein, und nicht selten hatte der

Verfasser zu bedauern, dass die ihm zugänglichen Daten nicht

miss. mavun an. xnx. 23‘v
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. Bewohner pr. Quad-Werst und 24 Dessj. ‘Vald auf jeden B9‘

über die Kreise hinaus reichten, besonders dann, wenn der in ,

seiner Zusammensetzung ungleichartige Kreis auf der Grenze

zweier Gebiete lag.

In dieser Tabelle sind die Zusammensetzung, der Flächenin

halt. die Bevölkel‘ungs'zahl und das Waldquantum jedes von

Verfasser gebildeten natürlichen Rayons eingehend aufgeführt

und spricht derselbe den gerechtfertigten Wunsch aus, das

der von ihm auf diesem Felde so glücklich gegebene Anstos

Liebhaber zu weiterer Bearbeitung ermuntere.

Den 3 Gouvernements des höchsten Nordens: Archangel, 1

Olonez und Wologda, sind hinzugefügt: Gouvernement Ulea

borg, die Kreise Bjelosersk (Nowgorod), Tscherdyn und Wer

choturje (Perm), aber andererseits ausgeschlossen: die drei

südwestlichen Kreise von Wologda, nämlich Wologdß, Gljfl

sowcz und Kadnikow, welche ihrem Charakter nach nicht

zum reichbewaldeten und schwachbesiedelten Norden

gehören. In dieser Zusammensetzung umfasst der erste

Rayon 1355 919 Quad.-Werst (fast so viel, als die 3 Haupt‘

länder des Kontinents: Oesterreich-Ungarn, Deutschland und

Frankreich mit ihren 1490000 (‚L-‘V. Areal) mit der dünnen

Bevölkerung von 2010000 Bewohnern bei 88610000 Dei‘l

Wald;—mithin entfallen auf jeden Bewohner 44 Dessj. Wall.

Zu diesem Rayon gehören ausgedehnte Tundren in den

Kreisen Kola und Mesen und wenn man die vollständig öden

Kreise Kola, Kem, Pinega und Mesen (Gouv. Archangelh J"

rensk, Ustssyssolsk (Wologda) und Powjenez (Olonez) 111i"

795 780 Q.-Werst, 276000 Bewohnern und 46403000 D931]:

Wald, mithin nur 0,35 Bewohner pr. Q.-Werst und 168 DWJ‘

Wald pr. Bewohner abtheilt, — so kommen für den Rest 311

wohner.

Der Ackerbau ist in diesem ganzen Rayon durch dßS im‘serst rauhe Klima ungemein behindert und deshalb W811i? l

entwickelt; die vorzugsweise an den Fluss- und Seeuferll M193‘ l

siedelten Bewohner finden in Viehzucht, Fischfang, Jagd und

Waldgewerbe ihren Lebensunterhalt; der Bergbau (in Olonel

und Perm Gewinnung von Eisen und Gusseisen, in Wologda

von Salz) entwickelt sich nicht lebhaft. Die diesen 385'011’

mit Ausschluss von 'I‘undren, Morästen und Seen, fast gänz‘

lich bedeckenden Wälder versorgen den innern Markt in nur
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geringem Maasse (den Petersburger Markt, die Salzsiedereien

und die Hüttenwerke), der Export von Bauholz ins Ausland

über die Häfen Archangel, Onega, Mesen und St. Petersburg

ist ebenfalls nicht gross; ausser der Erschöpfung der Wälder

an starken Hölzern an den Ufern der flössbaren Flüsse, hindern

Arbeitermangel und gänzliches Fehlen guter Wege eine Ver

grösserung des Exports.

Dadurch haben die ausgedehnten Waldungen dieses Rayons,

welche 82% des ganzen russischen Waldreichthums repräsen

tiren, ihre Hauptbedeutung in dem Nutzen, welchen sie dem

(zentralen, landwirthschaftlichen Gebiete Russlands gegen die

vernichtenden Wirkungen der eisigen Nordwinde gewähren,

indem sie die Saaten schützen.

Ganz Süd-Finland (7 Gouvernements) und die Gouverne

ments der oben als LadQga-UraI-VVaIdgebiet aufgeführten

3. Gruppe: Nowgorod, Kostroma, ‘Vjatka, Perm und Ufa,

sind in einen — den zweiten Rayon, vereinigt. Seine

nördliche Grenze ist zugleich die südliche des vorhergehenden

Rayons; — aus dem südlichen Theile sind ausgeschlossen:

die mehr besiedelten und weniger bewaldeten Kreise Nowgorod,

Krestzy, Demjansk und Stararussa (Gouvernement Nowgorod),

Kostroma, Nereehta und Jurjewez (Gouvernement Kostroma);

dafür sind eingefügt: die mit diesem Waldgebiete gleichartigen

Kreise Schlüsselburg und Nowoladoga (Gouvernement St. Pe

tersburg), Wyschnewolotsehok und VVessjegonsk (Gouvernement

Twer), Mologa, Poschechonje und Ljubim (Gouvernement Jaros

slaw), Ssemenow und Makarjew (Gouvernement Nishegorod),

endlich Kosmodemjansk und Zarewokokschaisk (Gouvernement

Kasan). Im Ganzen hat dieser Rayou 776 944 Quad. Werst

Areal, 12084000 Bewohner und 46 490000 Dessj. Wald; mithin

auf die Quad.-Werst im Mittel 15 Bewohner und 60 Dessj.

Wald, auf 1 Bewohner aber 3,8 Dessj. Wald, bei einem Schwan

ken zwischen 1,7 bis 5,9 Dessj. Wald. Hat auch die nördliche

Lage dieses Rayons (vom 53—-64° n. Br.) bei Ueberfluss von

Morästen und Seen immerhin noch einen ungünstigen Einfluss

auf den Ackerbau (durch eine kurze Vegetationsperiode, zu

ipäte, resp. zu frühe Fröste, selbst Fröste mitten im Sommer

2130.), so nimmt er nichtsdestoweniger schon die zweite Stelle

ain, aber an Orten, mit dem fruchtbareren sandigen Lehm

JOdGI]. und theils schon Schwarzerde bereits die Stelle in der
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Reihe der hauptsächlichsten Beschäftigungen der Bevölkerung.

Der die Bedürfnisse der Bewohner bedeutend übersteigende

Waldreichthum begünstigte ganz besonders die Waldgewerbe

und den Schifl'sbau (besonders in Finland), der Ueberfluss an

Waldmaterialien wird in der Richtung der flössbaren Flüsse

theils nach Petersburg und von da ebenso, wie aus den finlän‘

disohen Häfen, ins Ausland verkauft, aber auf allen Neben

flüssen der Wolga in die schwachbewaldeten Niederungen

dieses Flusses. Die Wälder des Ural werden für den Bedarf

der örtlichen Hüttenwerke gebraucht, welche Seine zahlreichen

mineralischen Reichthümer verarbeiten. Bei dem im Ganzen

bedeutenden Waldreiohthume finden sich dennoch in diesem

Rayon viele mehr oder wenig ausgedehnte Gegenden, in denen

fast aller Wald der Landwirthschaft wich und die dichte Be

völkerung dadurch schon fühlbaren Mangel an Waldmateriel

empfindet.

Den dritten Rayon bildet das St, Petersburger Indu

striegebiet, welchem die 3 der Hauptstadt nächsten Kreise

St. Petersburg, Zarskoje-Sselo und Peterhof zugerechnet sind;

in ihnen befinden sich die hauptsächlichsten Fabriken und die

meisten Sommerdatschen. Diese Kreise haben 7926 Qrwel‘St

Areal‚ 1127000 Bewohner und 363000 Dessj. Wald; mithin

kommen 155 Bewohner und 46 Dessj. Wald auf jede Q.-WerS‘I‚

aber auf jeden Bewohner im Mittel 0,3 Dessj. \Vald‚ Bei de‘

Dichte der Bevölkerung, Folge der Centralisirung in der HßllPl'

stadt aller höheren Regierungsinstitutionen, der Menge von

Lehranstalten, der Einquartierung von vielem Militär, der.

Dank guten Wasserwegen und Eisenbahnen, sowie dem guten

Hafen, ausgedehnten Industrie, Fabriks- und Handelsthätigkai!

— genügt das vorhandene Waldquantum bei Weitem nicht und

alljährlich wird auf den Flüssen und Kanälen,’ vorzugsWeise

aus den Wäldern des 2. Rayons, theils auch aus denen des

1. und 4. Bau-, VVerk- und Brennholz angeflösst und ausser‘

dem sehr viel englische Steinkohle gebraucht.

Der 4. Rayon — das NOWgOrOd-Weissrussisßh"

Waldgebiet wird hauptsächlich aus 7 Gouvernementn' (3‘:

Petersburg, Pskow, Witebsk, Ssmolensk, Mohilew, Minsk 1111’!

‘W0lhynien) der 5. Gruppe gebildet. Aus ihnen wurden ausäef

den drei’ den Peßßl‘sburger Rayon bildenden Kreisen noch ß!“

getheilb alle ganze Reihe weniger bewaldeter und mehr besl‘”
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delter Kreise der ausseren Grenze, und zwar: vom Westen die

Kreise Pskow und Ostrow (Gouvernement Pskow), Dünaburg,

Rjeshiza und Lepel (Gouvernement Witebsk), Minsk, Nowo

erudok und Ssluzk (Gouvernement Minsk), Kowel und Wla—

dimir (Gouvernement Wolhynien) zum 5. Rayon; vom Süden

die Kreise Ostrog, Sasslawl, Kremenez und Starokonstantinow

(Gouvernement \Volhynien) zum 10. Rayon; vom Osten die

Kreise Juchnow, Wjasma, Gshatsk, Ssytschewka (Gouverne

ment Ssmolensk) zum 7. Rayon. Dafür sind zu diesem Wald

gebiete hinzugezahlt: die im 4. südlichen, im 2. Rayon ausge

schlossenen Kreise des Gouvernements Nowgorod, Kreis Ostasch

kow (Gouvernement Twer), Shisdra (Gouvernement Kaluga),

Brjansk und Trubschewsk (Gouvernement Orel) und Radomysl

(Gouvernement Kijew). In dieser Zusammensetzung umfasst

dies Waldgebiet 322 237 Q.-Werst Areal mit 7249000 Bewoh

nern und 12112000 Dessj. Wald; auf die Q.-Werst zu 22 Be

wohnern und 38 Dessj. ‘Vald und auf ‚jeden Bewohner 1,7

Dessj. Wald im Mittel, während Schwankungen zwischen 1,2

bis 2,9 Dessj. vorkommen.

Dieses Waldgebiet hat sehr viel Moräste (im südlichen

‘Theile die weiten Pinskischen), sein Boden ist grösstentheils

wenig produktiv (hauptsächlich lehmiger Sand und sandiger

Lehm) und entlohnt die Mühen und Arbeit des Landmannes

nur schlecht. Nichtsdestoweniger widmeten sich die Nach

kommen der alten Kriwitschen, Polowzen, Dragowitschen,

Rodimitschen und Drewljanen vorzugsweise dem Ackerbau und

führten stellenweise specielle landwirthschaftliche Culturen ein,

Z. B. die des Flachses in Pskow und den benachbarten Gou

vernements, des Hanf'es in Trubschewsk und anderen Kreisen

Bei fast gänzlichem Mangel einer entwickelteren Industrie ge

riethen Gewerbe und Handel ganz und gar in die Hände der Juden

'und die bäuerliche Bevölkerung wandte sich hauptsächlich (in

den Gouvernements Ssmolensk und VVitebsk), um den Mangel

in ihrem häuslichen Budget zu decken, den Wandergewerben

zu (als Erdarbeiter, Steindämmer u. s. w.). Hat dieser Rayon

auch nicht soviel Wald, als die vorhergehenden, so ist doch

Ueberfluss an Bauholz, welches Dank den guten flössbaren

Flüssen sowohl zum Export, als zum Verbrauch im Innern

verkauft wird: vermittelst der Flüsse Wolchow und Luga nach

Petersburg und Kronstadt, der westlichen Düna und ihren Zu
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flüssen nach Riga, des Niemens und der Weichsel (durch die i

Kanäle, auf der Narew und dem Bug) nach Memel und Danzig

und auf dem Pripet und Dnjepr in die Gouvernements Kijew,

Poltawa und Chersson.

Den 5. Rayon -— die Westgrenze bilden ausser der 6.

Gruppe die Ostsee- und die nordwestlichen Gouvernements:

Est-, Liv-, Kurland, Kowno, Wilna, Grodno nebst den

in der 4. Gruppe aus den Gouvernements Pskow, Witebsi.

Minsk und Wolhynien ausgeschlossenen Kreisen. Das ganze

Areal dieses Rayons beträgt 235 528 Q.-Werst; die im Nord

westen nur aus Eingeborenen: Esten, Letten, Shmuden,l1it

thauern, im Osten und Süden aus Gross-‚ Weiss- und Rotli

Russen (Galiziern, Ruthenen) bestehende Bevölkerung beträg.

8188000 Menschen; Wald sind 5832000 Dessj.; auf lQ=

Werst kommen 35 Bewohner und 25 Dessj. Wald; auf jedet

Bewohner im Mittel 0,71 Dessj. Wald, im einzelnen Falle von

O,56——1,2- Dessj. Der Boden ist hier ebenso arm, wie im be

nachbarten Waldgebiete, giebt aber in Folge bedeutend ratie

nellerer Wirthschaftsführung einen bedeutenden Ueberflusa an

Getreide, was die Entwicklung von Branntweinbrennerei lwl

Bierbrauerei im Gefolge hatte. In gleicher Weise begalmen

auch sonstige Industriebranchen sich zu entwickeln, obwohl

sich bis heute nur ein bedeutendes Manufakturcentrum, die Stall?

Riga, bildete- Das Waldquantum darf als voll genügend er

achtet werden; stellenweise (z. B. im nördlichen Theile Klll"

lands, im Kreise Prushany, Gouvernement Grodno und und?‘

ren Orten) giebt es noch soviel Wälder, dass ihr Absatz wegen

Mangel an guten Transport- und Flösswegen bis jetzlzllocll

schwierig ist.

Der 6. Rayon — das Weichselgebiet wird durch de‘

frühere Königreich Polen repräsentirt und hat auf lll554Q-'

Werst Areal 7960 000 Bewohner und 2484000 Dessj. Wald

mithin kommen auf 1 Q.-Werst 71 Bewohner und 22 Dessj- 1

Wald und auf jeden Bewohner 0,31 Dessj. Wald. Obwohl der

Grad der Bewaldung dieses Rayons dem des 5. Rayons nur

wenig nachgiebt, so ist dennoch in Folge der dichten BGVÖl‘

kerung und der besonders entwickelten Industrie (Hüttenwesen

Zuckersiederei, Branntweinbrennerei, Brauerei, Manufaktnrlß‘

briken u. s. w.) und des Eisenbahnnetzes, das vorhanden‘:

Waldquantum keineswegs genügend, obgleich die Wälder Pech‘
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gleichmässig vertheilt sind und die Waldprodukte Verhältniss

massig sparsam und wirthschaftlich exploitirt werden. Zum

Heizen bedient man sich sowohl der eignen, als der schlesischen

Steinkohle, den Mangel an Bau- und Nutzholz deckt man

theilweise durch Anfuhr aus den beiden voraufgehenden Rayons.

Aus den centralen, genügend mit Wald versehenen Gou

vernements der 4. Gruppe sind, trotz fast gleicher Bevölkerung

und Bewaldung derselben, zwei hinsichtlich der Nachfrage

nach Wald, sich scharf unterscheidende Gebiete gebildet: wäh

rend in der westlichen Hälfte, in der Umgebung Moskaus,

viel Heizmaterial bedürfende Fabriken und viele Eisenbahnen

vorhanden sind, besitzt die östliche von beiden nur wenig.

Zum 7., dem Moskauer Industrierayon, gehören ausser

dem Gouvernement Moskau noch 4 benachbarte Gouverne

ments: Kaluga, Twer, Jarosslaw und Wladimir mit Ausschluss

der zu den beiden Waldgebieten zugezählten waldreicheren

Kreise der Gouvernements Kaluga, Twer und Jarosslaw. Ande

rerseits sind diesem Rayon zugetheilt die oben erwähnten 3

südwestlichen Kreise von Kostroma, die 4 östlichen Kreise

von Ssmolensk und von Rjasan die 4 nördlichen Kreise: Rja

ran, Jegorjew, Kassimow und Spask. In dieser Zusammen

;etzung enthält dieser Rayou 185 679 Quad.-Werst Areal mit

3081 O00 Bewohnern und 5 818000 Dessj. Wald und aufjede Q.

Werst entfallen 44 Bewohner und 31 Dessj. Wald, auf jeden

3ewohner im Durchschnitt 0,72 Dessj. ‘Vald, in Wirklichkeit

l'on 0,53 bis 1,1 Dessj. Wald. Trotz des fruchtbaren lehmi

;en Bodens, welcher im grössten Theile dieses Rayons über

wiegt, befindet sich die Landwirthschaft bei Weitem nicht auf

rwünschter Höhe, aber in der Nahe von grösseren Manufak

uren (Spinn-, Webe-, Färbe- und andere Fabriken), sowie in

llen anderen Gegenden, in welchen die Bevölkerung sich mit

‘gend einem Klein- oder Hausgewerbe beschäftigt, ist der

‚ckerbau in entschiedenem Niedergange. Solcher Orte sind

iele, und schwer würde man im ganzen Rayon einen Kreis

nden, in welchem sich nicht in irgend einem Theile dessel

en irgend ein Kleingewerbe fande, oder aus welchem nicht

lljährlich die ganze erwachsene männliche Bevölkerung auf

'erdienst für einen mehr oder weniger längeren Termin fort

lnge. Dank der grossen Anzahl aller möglichen Fabriken

nd der Menge Eisenbahnen (münden doch allein in Moskau
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6 Eisenbahnen!) übersteigt die Nachfrage nach Holz in llos- l

kau selb<t‚ wie auch in vielen anderen Orten dieses Rayom

das Angebot bedeutend trotz der verstärkten Ausbeutung der

Jahrhunderte alten Torflager und theilweise der Steinkohle.

Wohl giebt es Orte mit ungenügendem Absatze (z. B. in Ssu

dogda und Gorochowez, Gouvernement Wladimir), aber mei

stens geht der Uebersohuss an Holz des einen Kreises an

andere Punkte desselbe Rayons, und von Waldübersllus.=

kann keine Rede sein.

Den 8. Rayon nannte der Verfasser den ackerbßutrei

benden der mittleren Wolga. Zu diesem gehören die Gouver

nements: Nishegorod und Kasan, mit Ausschluss der je?

Kreise, welche zum 2. Rayon hinzugezählt sind, dann die

ganze Gouvernement Ssimbirsk, die Kr. Jelatma, Schazl.

Spask und Temnikow (Tambow), Gorodischtsche (Pensr

Kusnezk und Chwalinsk (Ssaratow). Das Areal kommßßlü

152,144 Q.-W, die Einwohnerzahl erreicht 6,793,00Ü, bei

4,825‚OOO Dessj. Wald, was pr. Q.-W. 38 Bew. undDessj. Wald ausmacht, während auf jeden Bewohner vonüfil

bis 1,8 oder im Durchschnitt 0,83 Dessj. Wald entfallen. Dii

Hauptbeschäftigung der Bevölkerung ist die Landwirthsclmiiv

deren Entwicklung der schöne Boden begünstigt, Welcher m1"

Ausnahme der nordwestlichen Grenze (des grössten Theilsdf‘

Nishegoroder und aller Kreise des Tambower Gouvernement‘

zum SchWarzerdegebiete gehört. Fehlen die Fabriken am‘;

nicht ganz, so nehmen sie in diesem Rayon doch erst (5d,

zweiten Platz ein. Die Wälder sind bei Weitem nicht gleich‘;

massig vertheilt: während in Gegenden mit besserem Schwarz‘:

erdeboden die meisten Wälder abgetrieben und in Acker Vfl‘l

wandelt sind (im Kreise Tetjuschi des Gouvernements Kßsfl

blieben z. B. im Ganzen nur 10 Dessj. und in den Kreise

Knjaginin und Ssergatsch des Gouvernements Nishegom

11 resp. 12 Dessj. Wald auf der Q.-\V. Areal nach), erhiellr’l

sich an anderen, besonders auf Sandboden, noch ungehellv'

zusammenhängende Wälder, z. B‚ am ganzen oberlanfedrij

Flusses Ssura ununterbrochen bis zur Stadt Kurmyscll, da“

an der Mokscha (in den Kreisen Temnikow und SPßSk [Tat

bow) und Ardatow (Nishegorod), an der Wolga unterhalb 55m"

biI‘Sk 11- S- W. An solchen Orten tritt schon entschiedöß‘ä

Ueberfluss an Wald auf, die Nachfrage erreicht lange m1‘!I

 



das Angebot und mit dem Ersatz des Brennholzes durch Naphta

auf den Dampfschiffen ist auch für die nächste Zukunft keine

Hebung der Nachfrage vorauszusehen.

Der ausgedehnte 9. schwachbewaldete, cen

trale Rayon deckt sich in der Hauptsache mit der 8.

Gruppe der Gouvernements, zu deren Zahl gehören: Bessarabien,

Podolien, Kijew, Tschernigow, Poltawa, Charkow, Kursk,

Woronesh, Orel, Tula, Rjasan, Tambow, Pensa und Ssaratow

—von der oesterreichischen Grenze bis zur Wolga. Die nörd

lichen, mehr bewaldeten Kreise einiger dieser Gouvernements:

ein Kijewscher, 2 Orelsche, je 4 Rjasansche und Tambowsche‚

1 Pensascher und 2 Ssaratowsche, sind, wie oben erwähnt, in

die Rayons 4, 7 und 8 gezählt. Weiter sind vom Süden noch

b’ Steppenkreise abgeschnitten: Ismail und Akkermann (Bess

arabien), Konstantinograd (Poltawa), Kupjansk und Starobjelsk

[Charkow), Zarizyn (Ssaratow); an ihre Stelle sind nur die 4

oben schon erwähnten 4 südlichen Kreise Wolhyniens zuge

zählt. Dieser Rayon umfasst so 526,679 Q.-W‚ mit 27‚O73,000

Bew. und 6,235,000 Dessj. Wald, durchschnittlich kommen

,JI‘. Q.-W. 51 Bew. und 12 Dessj. Wald, auf je 1 Bew. 0,23

Dessj. Wald, in Wirklichkeit von 0,09 bis 0,51 Dessj.

So grosse Unterschiede zwangen zu zwei Klassen, a und

zu a rechnen 243 160 (‚L-Werst, 12012000 Bewohner und

.571000 Dessj. Wald, d. i. pr. Q.-Werst je 49 Bewohner und

3,5 Dessj. Wald; pr. 1. Bewohner 0,13 Dessj.; zu b 286 519

L-Werst 15061000 Bewohner und 4664000 Dessj. Wald; pr.

L-Werst 53 Bewohner, 16 Dessj. Wald; pr. 1 Bewohner

'‚31 Dessj.

‘Gegenden mit viel Wald, welche gleichsam einen Uebergang

u den genügend, resp. reichbewaldeten Rayons 4, 7 und 8

ilden, befinden sich nicht nur im Norden der Grenze, sondern

uch als Oasen mitten in schwachbewaldeten Gegenden. Ande

erseits tragen in diesem Gebiete nicht nur einzelne Kreise

Zhorol, Gouvernement Poltawa, mit 1,8 Dessj. pr. Q.-Werst)

teppencharakter, sondern zwischen Tula, Rjasan, Woronesh

nd Kursk kann man ganze Steppenkreise abtheilen mit

4212 Q.-Werst 3590000 Bewohnern und nur 330000 Dessj.

Wald, also pr. Q.-Werst je 56 Bewohner und 5 Dessj. Wald,

r. 1 Bewohner nur 0,09 Dessj. als Resultat allmähliger Ver

ichtung des Waldes in Folge Anwachsens der Bevölkerung

231
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und Ueberganges des Waldes in Acker und Heuschlag. Solcher

so zu sagen künstlicher Steppe giebt es nicht wenig (ausser

im Centrum auch im Norden des Rayons) und lässt sie sich

leicht von der Ursteppe unterscheiden, welche nie Wald hatte,

sondern nur eingesprengte Waldchen. In der Ursteppe fallt

die Bevölkerung mit der Abnahme des Waldes, in der künst

lich geschaffenen Steppe wird der Wald mit dem Anwachsen

der Population weniger.

Der Boden ist fast im ganzen 9. Rayon Sohwarzerde und

besteht selbst in den Theilen der Gouvernements Podolien.

Wolhynien, Kijew und Tschernigow, welche jenseits des

Schwarzerdegebietes liegen, aus sehr fruchtbar-ein, mergelhal

tigem sandigem Lehm; nicht grosse Flächen mit Sandauftrag

haben gewöhnlich Wald (z. B. bei Kijew, bei Charkow und

am linken Donezufer). Dadurch ist der Ackerbau hier die

Hauptbeschäftigung der Bewohner und an Fabriken giebt es

vorzugsweise nur solche, welche seine Produkte verarbeiten.

als Mühlen, Brennereien, Zuckersiedereien, Lederfabriken u. s.

w. Der Bedarf an Bau- und Brennholz ist gross, sowohl für

die dichte Bevölkerung, für obige Fabriken, als auch für eine

Menge Eisenbahnen und deshalb übersteigt, ungeachtet beden

tenden Verbrauches der Donezkohle, der Bedarf das Angeber.

sehr stark, so dass die Holzpreise hoch sind, und es giebt

wohl keinen Wald, dessen jährlicher Zuwachs nicht ganz ver

braucht würde (z. B. Gouvernement Woronesh, Kreis Paw

lowsk, der Schipowwald).

Zum 10. Rayon — Ssamara-Orenburg, gehören nicht

einmal diese beiden Gouvernements ganz, die Steppenkreise

Nikolajewsk und Nowousen sind abgetheilt. Das Areal ist

240 642 Q.-Werst bei 2856000 Bewohner und 3644000 Dessj.

W'ald, d. i. pr. Q.-Werst je 12 Bewohner und 15 Dessj. Wald;

pr. 1 Bewohner 1,3 Dessj. Dieser Rayon ist keineswegs homo

gen, es existiren Schwankungen von 3,8 bis 25 Bewohner und

von 6,3 bis 23 Dessj. Wald pr. Q.-Werst. Am dünnsten ist

die Bevölkerung in den südlichen Ausläufern des Ural (Kreise

Orsk, Werchneuralsk und Theile von Troizk), wo die halbnomn

dischen Baschkiren Dank dem Waldreichthume (2,9 bis 5,4

Dessj. pr. Bewohner) noch Holz zum Verkaufe fallen und ins

Uralgebiet verfiössen. Die Ebenen dieses Rayons sind zu bei

den Seiten des Gebirges meist Schwarzerdesteppen, deren rus
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sische Bewohner ausschliesslich Ackerbau und Viehzucht

treiben. Eigentlich wären hier zwei Grade der Bewaldung zu

unterscheiden gewesen: a) in obigen 3 Ural-Kreisen 105127

Q.-Werst, 477000 Bewohner und 2045000 Dessj. Wald,

pr. Bewohner 4,3 Dessj. und b) in ‘den übrigen Kreisen

135515 Q.-\Verst, 2379000 Bewohner und 1599000 Dessj.

Wald, pr. Bewohner durchschnittlich 0,67 Dessj.

Von der Südgrenze des 9. und 10. Rayons bis zu den Asow

Schwarzen- und Kaspimeeren und dem Fusse der Krymschen

und Kaukasusberge hin zieht sich ununterbrochen Ursteppe,

mit mehr, als 749000 Q.-Werst = 15000 Q.-Meilen.

In keinem Kreise sind 5,5 Dessj. pr. Q.-Werst nachgeblie—

ben, in vielen Kreisen giebt es gar keinen Wald und auf der

ganzen Steppe eben nicht mehr, als_ 1,5 Dessj. auf 1 Q.-Werst.

Noch heute sichtbare Stämme und Wurzel zeugen davon, dass

hier früher mehr und alter Wald war, an anderen Orten weiss

nur noch die Sage und die Geschichte von ihm zu erzählen.

Diese Steppen dienten von jeher verschiedenen Nomaden

zum Aufenthalte von den spurlos verschwundenen Petsche

njegen, Polowzen und Chosaren, von denen die Geschichte be

richtet, bis zu den Kirgisen, Kalmyken, Nogaiern und Ku

myken und sonstigen Nachkommen der Horde Batyews, welche

einst ganz Russland‘ unterwarf. Diese selben Steppen waren

noch früher, zur Zeit der grossen Völkerwanderung, für die

aus dem Herzen Mittelasiens über Europa sich ergiessenden

Völker der ihnen wohlbekannte, eingetretene Weg.

Wie schon früher erwähnt, hinderten die räuberischen Ein

falle der Theile dieser Steppen bewohnenden tatarischen Völ

kerschaften und ebenso der verschiedenen kaukasischen Berg

bewohner die Besiedlung dieses Rayons. sowie die Entwick

lung fester, bürgerlicher Formen, und erst nach der, verhalt

nissmässig vor nur kurzer Zeit, endlichen Unterwerfung der

Räuber durch die russische Regierung kam ansässige Bevöl

kerung, welcher undichte Kosakenposten und —Linien vorauf

gingen. Diese ganze Steppe theilte der Verfasser, auf Grund

sehr grosser Verschiedenheiten in der Dichte der Bevölkerung,

in drei besondere Gebiete: den westlichen und östlichen Theil

der Schwarzerdesteppe und die Kaspisalzsteppen.

Den 11. Rayon: der westliche Theil der Steppe

(Neurussland) besteht aus den Gouvernements: Chersson,
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'Theilen Russlands sind hier Deutsche, Bulgaren, Griechen,

Taurien (ohne die 3 südlichen Kreise Ssimferopol, Jalta und i

Feodossia), Jekaterinosslaw und Kreis Mius des Donlandes,

sowie der oben genannten 5 Kreise der Gouvernements Bassi

rabien, Poltawa und Charkow. Auf 210661 QÄ-Werst Areal

sind 5966000 Bewohner und 396000 Dessj. Wald; pr. l Q.

Werst'kommen 28 Bewohner und 1,9 Dessj. Wald, im Durch

schnitt pr. 1 Bewohner nur 0,07 Dessj. Wald.

Die sehr bunte Bevölkerung (ausser Einwanderern ausallen

Rumänen, Tschechen, theils auch krymsche Tataren) beschäf

tigt sich hauptsächlich mit Landwirthschaft, welche der tief

gründige Schwarzerdeboden mit geringen Ausnahmen (dieSand

dünen von Aleschki am linken Ufer der Dnjeprinündung und

die Salzsteppe der Nordliälfte der Krym) begünstigt. Dir

früher blühende Schafzucht weicht von Jahr zu Jahr mehr

dem Ackerbaue und die jungfräulichen Steppen werden seil/w

Ausser Getreide werden Zuckerrüben, Mais, Tabak und stel

lenweise (in Bessarabien) Wein gebaut. Die Exploitation der

reichen Donezsteinkohlenlager, des Salzes von Bachmut, ds

Eisens in Kriworog und anderer Minerale schuf eine sich

mächtig entwickelnde Industrie. Fischfang, Gewinnung W11

Seesalz und Kabotageschifl‘fahrt vervollständigen das wechsel

volle Bild der Hauptbeschäftigungen der Südrussen. Der olf'rh'

bare Holzmangel wird theils durch Flössholz per DnJepl‘ (im

dem westlichen Waldgebiete), pr. Dnjestr (aus der Österreichl'

schen Bukowina) und vom Oberlaui'e der Wolga her gedßd“l

(von der Wolga auf Fuhren oder pr. Wolga-Doneisenbalm11a“k

Kalatsch und dann pr. Don nach Rostow geflösst); —- “leih

aber auch durch Kohle, Stroh, Rohr und Dungziegel. Au‘

Mangel an Bauholz werden hier Ziegel-‘, Stein-‚ Strauch.

Lehmpisegebäude aufgeführt.

Der 12. Rayon =— der östliche Theil der Steppe 11111

fasst die Wolga-, Don- und die Kuban-Tersteppen d. i. 4*‘

Donland (ohne Kreis Mius), die Kreise Zarizyn (Ssarmoh!

Zarew (Astrachan)‚ Nikolajewsk und_Nowousen(Ssa1nara)‚ J‘ils‘“

Jekaterinodar und Kaukas (Kubangebiet), alle el Kreise llff

Gouvernements b‘tawropol und die Kreise .Pjatigorsk, Naltscllli 1

und Grosny des Tergebietes, zusammen 299 272 Q.-Wer=‘t

3943000 Bewohner und 595000 Dessj. Wald, so dass 13 B“
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wohner und 2 Dessj. Wald per Q.-Werst und 0,15 Des'sj.'Wald

auf l Bewohner entfallen.

Gegen den 11. Rayon ist dieser nur halb so stark besie

delt; Ackerbau, sowie Pferde-, Schafzucht und ‘Fischerei sind

die Hauptbeschäftigung; das Fabrikwesen konnte sich noch

nicht entwickeln. Durch die Wolga wird die Bevölkerung mit

Holz versorgt, zum Heizen braucht man Dungziegel, Stroh

und Rohr. i

Der 13. Rayon — die kaspische Niederung ohne

Sc h warzerde besteht aus dem Gouvernement Astrachan (ohne

Kreis Zarew), Kreis Ssal (Donland) und Kisljar (Tergebiet),

Sowie dem Territorium der Stawropolschen Nomaden und hat

236 379 Q.-Werst, 805000 Bewohner und 46000 Dessj. Wald,

also auf 1 Q.—Werst nur 3,4 Bewohner und 0,2 Dessj. Wald

pr. 1 Bewohner. Die spärliche Bevölkerung der lehmigen

Salzsteppen und Sanddünen besteht gänzlich aus den Nach

kommen der goldenen Horde (Batyews): nomadisirenden No

gaiern, Kumyken, Kirgisen und Kalmyken, die russische Be

völkerung (Kosaken), hauptsächlich an den Wolga- und'Terek-‚

ufern, treibt vorzugsweise Fischfang, Viehzucht ‘und stellen

weise (in Kisljar) Weinbau; Ackerbau “kommt bei'ihnen erst

in ‘zweiter Reihe. Die ‘Wolga liefert der Bevölkerung das

nöthige Holz.

Der 14. Rayon — der gebirgige‘Theil'der Krym

und des Kaukasus besteht, ausser den 3 südlichen Kreisen

der Krym, aus der ganzen kaukasischen Landcnge von den

Kuban-Ter- bis zu den transkaukasischen Steppen, des arme

nischen Hochlandes (Gouvernement Eriwan) und der Kura

steppe (der Kreise Geoktschai, Dshewat und Baku des Gou

vernements Baku), wobei der südliche Theil Transkaukasiens

,Talysch“ (Kreis Lenkoran, Gouvernement Baku) vom Haupt

'‚heile dieses Rayons wie abgeschnitten ist. Das Areal beträgt

350 O14 Q.-Werst mit 4 972000 Bewohnern und 6 977000Dessj.

“Wald; im Durchschnitt pr. Q.-Werst 20 ‘Bewohner'und 28

Dessj. Wald und pr. 1 Bewohner 1,4 Dessj. Dieser Rayon

st bei weitem nicht gleichartig; die Bevölkerung schwankt

ron 4,9 (Schwarzmeergebiet) bis 20 (Gouvetnem'ent Kutais) und

[er Wald von 0,47 Dessj. (Daghestan) bis 12 Dessj. (Schwarz

neergebi'et) pr. Bewohner.
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Wären die Nachweise über die Menge des Waldes deta‘t ,

lirter, als für den Kreis, so würde die Bewaldung dasselbe

bunte Bild liefern, wie die ethnographische Karte des Kau

kasus. Bie Bergspitzen sind gewöhnlich kahl, dafür sind die

unteren Abhänge allenthalben (Daghestan ausgeschlossen) dlclu

mit Wald bedeckt, der in den Niederungen ausgerottet ist,

Es war unmöglich, mehr und weniger bewaldete Orte in be

sondere Gebiete zu bringen, weil im selben Kreise reich be‘

waldete Berge und kahle Niederungen vorkommen. Solcher

sind die Kreise: Ssimferopol und Feodossia (Taurien), Temrjuk

und Batalpaschinsk (Kubangebiet), wladikawkas und Chassaw

Jurt (Tergebiet) im Norden, im Süden des Kaukasus die wei

ten Steppen am linken Kuraufer in den Kreisen Tiflis und

Ssignach (Tiflis), Aresch und Nucha (Jelissawetpol). Die mehr

und weniger bewaldeten Kreise je besonders berechnet, geben:

a) 145 878 Q.-Werst, 3064000 Einwohner, 5606000 Dessj. \Val|i

Pr. Q‚.-Werst 38 und pr. Bewohner 1,8 Dessj. Wald; l\|

104 136 Q.-Werst, 1 908000 Einwohner, 1 371 000 Dessj. Wald.

pr. Q.-Werst 13 und pr. Bewohner 0,72 Dessj. Wald.

Meistens sind die Bergwälder wegen Steilheit der Berge

und aus Mangel an Wegen für den Bewohner der Niederun;

unzugänglich, ausserdem bei stark entwickelter Viehzuchrvom Vieh sehr ruinirt. Dadurch grenzt der hiesige waldreich

thum fast an Waldarmuth; wirklicher Waldüberfluss ist nur 1

noch dort, von wo die Bevölkerung auswanderte‚ z. B. im

Schwarzmeergebiet. Nebst dem Ackerbau sind Weinbau und

Viehzucht, stellenweise (z. B. am Nordabhange deskrymscher

Gebirges, in Daghestan und nahe bei Wladikawkas) Gag-teilbar}

die Hauptbeschäftigungen der Einwohner.

Der letzte, der 15. Rayon — die Transkaukasischen

S t e p p e n haben in oben angeführten Grenzen 39 601 Q_-\Versi

Areal, 940000 Bewohner und 104000 Dessj. Wald, pr. Bewoh

0,11Dessj. Wald; zu wenig, selbst bei den bescheidensten An

Sprüchen an Bauholz und bei günstigem, warmem Klima. Der

Waldmangel beunruhigt die Bevölkerung nicht, etwa weil Blies‘

Holz theuer ist, sondern, weil mit dem Verschwinden der Wälder

die Feuchtigkeit, die erste Bedingung guter Ernten, verschwand

Auf dem armenischen Plateau sind Weinbau, Viehzucht und 1

Ackerbau die Hauptbeschäftigungen, in der Kurasteppe dagegen
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die Exploitation der Naphta, Fischerei und Viehzucht; der

Ackerbau kommt hier schon an zweiter Stelle.

Diese 15 Rayons liefern folgende Tabelle:

fl

Auf jede w? 3'

Q.-Werst "51%

‘1!

Q.-Werst. Tausend. Dessj. Bew. Dessj. Wald.

1. Der reichbewaldete und

schwachbesiedelteNord 1355 919 2010 88610 1,5 65 44

2. Südfinland und das La

doga-Ural-Waldgebiet. 776944 12084 46 490 15 60 3,8

3. Petersburgs Industrie

Areal.

N- Namen der Rayons

Bevölke rungin Waldm Tausend

rayon . . . . . . . . 7 926 1227 363 155 46 0,3

4. Nowgorod-wcissrussisches

Waldgebiet. . . . . . 322 237 7 249 12 112 22 38 1,7

Die westliche Grenze . 235 528 8 188 5 832 35 25 0,71

6‚ Das Weichselgcbiet. . . 111 554 7 960 2 484 71 22 0,31

7. Moskaus Industrierayon 185679 8081 5818 44 31 0.72

8. Der ackerbauende mitt

lere VVolgarayon . . . 152 144 5 793 4 825 38 32 0,83

9. Der centrale Schwachhe

waldete Rayon. . . 529 679 27 073 6 235 51 12 0,23

10. SSamara-Orenhnrg . . 240 642 2 856 3 644 12 15 1,3

11- Der Westen des Steppen

gebiets . . . . . . 210 661 5 966 396 28 1,9 0,07

12. Der Osten desselben . . 299 272 3943 595 13 2 0,15

13. Die Kaspiniederung ohne

Schwarzerde . . . . 236 379 805 46 3,4 0,2 0,06

14. Der gebirgige Theil der

Krym u. des Kaukasus 250014 4972 6977 20 28 1,4

15. Die transkaukasischen

Steppen . . . . . 39601 940 104 24 2,6 0,11

Summa . . 4954179 99147 184531 20 37,2 1,86

Gegen die Tabelle der Gouvernementsgruppen finden sich

die grössten Differenzen im westlichen Waldgebiet, im schwach

bewaldeten und im Steppenrayon.

Ist nun 0,4 bis 1 Dessj. Wald pr. Bewohner genügend,

was darüber ist, zu viel, was darunter ist, zu wenig, so er

giebt sich Folgendes:
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Waldüberfluss: Quadrat- Tausend T. Dessj.Des=j. in

Werst. Bewohn. Wald. Bewohn.

Der grösste — im l. Rayon. . 1 355919 2010 88610 44

Der geringere —- im 2., 4., 10.a und 1350186 22 874 66253 2,9

14a..........

Genügend Wald: 813002 26349 19445 0,74

In Rayon: 5, 7, 8, 10b und 14b

Ungenügend Wald: 405999 24248 7511 0,31

Weniger fühlbar: 3, 6 und 9a. . 1029 O73 23 666 2712 all

Sehr fühlbar: 9b, 11, 12, 13, 15 .

In % kommen auf Gegenden Areal. Bevölk. Wald.

mit Waldüberfluss . 54,6 25,1 83,9

mit genügend Wald 16,4 26,6 10.6

mit zu wenig Wald. 29 48,3 5,5

Wiederum ergiebt sich, wie bei Besprechung der Mittel

zahlen für den Wald der einzelnen Kreise, dass der Waldüber

fluss mehr als das halbe Areal des Reiches einnimmt, genü

gend Wald auf ’/„ und zu wenig auf ‘In des Areals sich be

findet; 1} der Bewohner des Reiches haben zu viel, 1.111“

genug, aber die letzte Hälfte der Bewohner des E1110‘

päischen Russlands leidet Noth an ‘Vald.

Ein recht trauriges Resultat. Dazu kommt, dass der Wald‘

mangel mit dem Anwachsen der Bevölkerung immer fühlbarer

wird; dort, wo zuviel oder genug Wald vorhanden ist, wiltlßt

die Bevölkerung bedeutend schwacher, als im steppengßbieli'

dessen Besiedelung, wie bereits bemerkt wurde, durch hiflw'

rische Ursache verzögert wurde.

Der Zuwachs an Bevölkerung in den 18——20 Jahren V0“

1867 bis 1885 zeigt folgende Tabelle:

Bevölkerung Zuwachs

1867. der Bevölkerung’

1. Der reichbewaldete und

schwachbesiedelte Nord . 1,701 T. 309 T. 13%

2. Süd-Finland und Ladoga- _

Ural-Waldgebiet 8,814 „ 2,270 „ 23n

3. Petersburgs Industrie -

Rayon......‚.. 806„ 4:21„5271

4. Nowgorod-Weissrussisches

Waldgebiet . 5,491 „ 1,758 „ 32 v

5. Die Westgrenze . . 6,249 „ 1,939 „ 31m

6. Das \Veichselgebiet 5,706 „ 2,254 „ 4.0„

7. Moskaus Industrierayon 6,962 „ 1,119 „ 16 „

l
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Bevölkerung Zuwachs

1887. der Bevölkerung

8. Der ackerbauende centrale

Wolgarayon . . . . . . . 4,680 T. 1,113 °/o 24 °/o

9. Der centrale schwachbe

waldete Rayon . . . . . 21,337 „ 5,736„ 27 „

10. Ssamara-Orenburg . . . . 2,050 „ 806 „ 39 „

11. Neurussische Steppe . . . 4,177 „ 1,608 „ 39 „ ')

12. \Volga-Don-Steppe . . . 1.570 „ 806 „ 51 „

13. Die Kaspiniederung . . . 482 „ 226 „ 47 „ 2)

14. Die 3 südl. Kreise derKrym 183 „ 109 „ 51 „

Summa . . . 71,208 T. 20,474 T. 29%

Den geringsten Zuwachs haben 1 und 7 mit 16 und 18 %,

dann folgen: 2, 8 und 9 mit 23—27%; mehr als den Durch

schnittszuwachs haben: 4 und 5 mit 31 und 32 ä}, die übrigen,

mit einem Zuwachs von 39—52 3, leiden sämmtlich an Wald

mangel. Selbst ohne weitere Verwüstung wird der Waidman

gel alljährlich fühlbarer allein in Folge der wachsenden Bevöl

kerung; dagegen wird alle 10 Jahre des Waldes fast um 3%

weniger, wovon n‘ur der bewaldete Norden und die südliche

Steppe (auf welcher in den letzten Jahren ernsthaft und mit

sichtlichem Erfolge an Aufforstung gearbeitet wird) Ausnahme

bilden. Früher wurde der Wald wenig beachtet und nicht

geschützt, aber seit der Bauernemancipation und der Ueber

gabe der resp. Wälder der Kronsbauern in die volle, unkon

trollirte Exploitation der Bauerngemeinden, in Folge wachsender

Bevölkerung, der Vermehrung der Eisenbahnen und Entwick

lung der Industrie »—— wächst der Holzverbrauch ständig-‚und

die Nachkommen werden bedeutend weniger Wald überkommen,

als das lebende Geschlecht von seinen Vorfahren empfing.

Die Verminderung der Waldfläche durch deren Verwandeln

i‘n Feld und Wiese wurde oben konstatirt; aber das qualita

tive Sinken des Waldes, die Verringerung der Jahrhunderte

alten Vorräthe ohne Reinigung des Bodens und der Ersatz des

dichten Holzwaldes durch undichten Jungwald und durch Wei

degang ruinirter Aufschlag — das entgeht vollständig der

Berechnung. Und doch vollzieht sich allenthalben, sichtlich,

1) Ohne den 1878 neu hinzugekommenen Kreis lsmail (Bessarabien).

') Ohne Theile des Gouv. Stawropol und des Kubangebiets.

BUSB- REVUE an. XXIX. 24
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solche Verschlechterung des Waldes; alljährlich findet man in

der Presse eine Menge Thatsachen, welche für das unverstän

dige Vernichten der Wälder zeugen und es bedarf nur der

Sammlung dieser Daten, um ein wahrhaft erschütterndes Bild

zu erhalten.

Die Regierung wandte verschiedentlich dieser tranrigenEr

scheinung ihre Aufmerksamkeit zu. Bereits 1836 berichtete

der damalige Finanzminister Graf Kankrin höheren Orts über

die Waldverwüstung an der untern ‘Volga: die Errichtung der

Forstschule in Orenburg war die einzige Folge dieses Berich

tes. Auch die am 26. Mai 1872 Allerhöchst eingesetzte Com

mission zur Untersuchung der Lage der Landwirthschaft in

Russland widmete dieser Frage viel Zeit und Mühe. Der vom

Verfasser Wiederholt citirte Bericht dieser Commission zeichnet

die Benutzung des Waldes in den traurigsten Farben. Die

Geldnoth der Gutsbesitzer, der schwierige und theure Wald

schutz, der aus der Verwandlung des Waldes in Acker dort er

wachsende Vortheil, wo Land theuer ist, die hohe Besteuerung

wenig einträglicher Wälder durch die Landschaft, in den W853‘

lichen Gouvernements noch dazu die Waldservitute — bewo

gen und bewegen, nach Ansicht der Commission, die Gutshe

sitzer, grosse Waldflächen für irgend annehmbaren Preis auf

Abhieb zu verkaufen. Die ausgehauenen Flächen werden gr‘e

pflügt oder verwahrlost, Aufi‘orstung oder Schutz des jungen

Nachwuchses gegen weidendes Vieh existirt nicht, im Gegen

theil, solch’ abgeholzten Wald vermiethet man unter Weide,

um irgend eine feste Einnahme zu haben.

Die Waldausrottung geht nach einstimmigen, der Commis

sion gemachten Erklärungen, vieler Orten mit so schreckliche?

Schnelle, dass sie bereits auf das Klima schädlich einwirkt.

welches rauher und trockner wird, dass Flüsse versauden und

Quellen versiegen, dass Garten zu Grunde gehen und sogar

die Cultur mancher Feldgewächse darunter leidet.

Da ist es nicht zu verwundern, dass unter Anderem auch

recht energische Vorschläge auftauchten, um die Verwüstung

der noch verschont gebliebenen Wälder zu verhüten. So er

klärten z. B. 4Gouverneure, 3Gouvernements-Adelsmarsohälle

und viele Gutsbesitzer: „ein Gesetz müsse das Recht der pri

vaten Benutzung des Waldes beschränken d. i. die Einführung

einer richtigen Waldwirthschaft soll allenthalben dort obligä
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wird. Eine Regierungsinspection hat auf die genaue Erfüllung

eines solchen Gesetzes zu achten.“ Als Ergänzung zu dieser allge

meinen beschränkenden Massregel wurde der Commission vor

gestellt: „es sei nothwendig, die den Kronsbauern als Landan—

theil ‘gegebenen Wälder ihrer unmittelbaren Verfügung zu ent

ziehen, da sie allgemein und unverzüglich ausgerottet werden.“

‘Welches Schicksal hatten diese Vorstellungen im Schoosse

der Commission?

Indem er in der Sitzung des 21. März 1873 die Frage we

gen Schonung und Hegung der W'älder zur Discussion stellte,

„richtete der Herr Präsident die Aufmerksamkeit der Commis

sion darauf, dass die Frage über den Waldschutz regierungs

seitig keine scharfen und entschiedenen Massregeln, welche das

private Besitzrecht beengen, erfordern kann.“

Mit diesem, in so entschiedene Form gefassten Aussprüche

wurde der erste Vorschlag beseitigt; den zweiten verwarf er

ebenfalls durch die motivirte Bemerkung „er halte es für über

flüssig, seitens der Commission über diesen Gegenstand irgend

welchen Entscheid zu fassen l“

Natürlich beschränkten sich alle Vorschläge der Commission

auf eine Reihe halber Massregeln (Beschleunigung der Verfol

gung von \Valdfreveln, Erleichterung der \Valdbesitzer hin

sichtlich der landschaftlichen Waldsteuern, Prämiirung für

Aufforstung u. dgl. m.), welche an und für sich wohl gut, aber

gegen das zu bekämpfende Uebel wenig wirksam sind.

Die Forstgesellschaft, deren Aufgabe es nach ihren Statu

ten ist, der Entwicklung der Forstwirthschaft Russlands zu

Hülfe zu kommen, hörte nie auf, sich für alle Massregeln

gegen die Waldverwüstung zu interessiren, und dreimal berieth

man aufden durch die Gesellschaft berufenen allrussischen Forst

congressen die Frage der Schutzwälder gemeinsam mit Forstleu

ten und Waldbesitzern, welche sich stets einstimmig für den

Schutz dieser Wälder aussprechen. Trotz ihrer Propaganda für

die Nothwendigkeit des Schutzes der Wälder inmitten des Pu

blikums, konnte die Gesellschaft dennoch nicht auf eine gesetz

geberische Entscheidung dieser brennenden Frage einwirken.

Endlich erschien am 4. April 1888 die Allerhöchste Bestä

tigung der vom Domänenministerium ausgearbeiteten und vom

Reichsrath gutgeheissenen „Verordnung über den Waldschutz.“

941i
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Sie kommt bis jetzt voll und ganz nur in 37 Gouvernements ,

zur Wirksamkeit: auf die Steppen—, die schwachbewaldeteu,

die Weichselgouvernements und auf die \Vestgrenze (mit Aus

nahme des Gouv. Kurland und der Kuban- und Tergebiete).

ausserdem auf die Kreise Gshatsk und Ssytschewka (Ssmolensk),

Wladimir, Alexandrow, Kowrow, Pokrow, Ssudogda, Schuja

und Jurjew (Wladimir), Knjaginin und Ssergatsch (Nishego

rod) und Tetjuschi (Kasan). Mithin ist diese Verordnung

gültig für nur 1 826079 Q.-Werst Areal mit 56 699000 Bewoh

nern und 20755000 Dessj. Wald oder 39,1% des Areals.

' 58,5% der Bevölkerung und 12,5 g- aller Wälder des Europäi

schen Russlands und des Kaukasus mit Ausnahme des Gross»

fürstenthums Finland. .

Wenn nun das Gesetz vom 4. April 1888 sichtlich nicht

mit den Schlüssen des Verfassers übereinstimmt, da. die „Ver

ordnung über den Waldschutz“ sich auf einige genügend mit

Wald versehene Gegenden erstreckt, während viele schwach

bewaldeten Kreise ihr nicht unterliegen, so ist im VI. Abschnitte

desselben Gesetzes dem Ministercomite das Recht gewährt wor

den, nach Kommunikation darüber mit dem Domänenminister 3

die Wirkung des Gesetzes auszudehnen. i

Wie es auch nicht sei, so gebührt Denen, deren Energie

dies Gesetz ins Leben rief, Ehre und Ruhm! Es ist nur zu i

wünschen, dass es kein todter Buchstabe bleibe und dass das l

Domänenministerium die Mittel finde zur Einführung einer l

wirklichen, aber nicht nur auf dem Papiere stehenden Kon

trolle über die russischen Wälder.

Kunstehrouik.

VI.

Nekrologe. — Professor A1. v. Kotzebue. -— Akademiker Villiers de

l'Isle Adam. — Allerlei Künstlerisches von der Pariser Ausstellung.’

Das Przewalski-Denkmal.

Die „todte Saison“ in dem Leben unserer bildenden Künsfö

nähert sich ihrem Ende.

Worin diese „todte Saison“ besteht —- das weiss ja Jeder

mann. Vornehmlich darin, dass keine Ausstellungen Stattfin

den, dass wir von unseren Künstlern nichts zu sehen, sondern
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im besten Falle nur etwas zu hören bekommen, von ihnen selbst,

ihren Arbeiten, ihren Auszeichnungen u. s. w.

Aber unser Kunstleben ruht darum keineswegs und der

Chronist ist daher nie in Verlegenheit mit seinen Berichten;

es sei denn, dass derselbe in dem embarras de richesse besteht,

was auch heute der Fall sein dürfte, so dass nur das Eine

oder Andere aus dem reichen Material herausgehoben wer

den kann.

Da müssen wir denn zunächst zweier im Laufe des letzten

halben Jahres verstorbener bedeutender russischer Maler geden»

ken: des Professors A. v. Kotzebue und des Akademikers

Villiers de l’Isle Adam.

*

In München, wo er fast 40 Jahre gelebt hat‚ starb auch

im Februar dieses Jahres Alexander von Kotzebue, einer

der bedeutendsten und eigenartigsten Schlachtenmaler Russ

lands, nach jahrelangem Siechthum in geistiger Umnachtung.

Ein Sohn des bekannten Dichters, War Kotzebue im Jahre

1815 in Königsberg geboren worden, siedelte aber mit seiner

Familie bald nach Reval über und von dort nach St. Peters

burg, wo er im 2. Kadettenkorps erzogen wurde, so schon

frühzeitig Einblicke in die Sphäre gewinnend, in der sich

später sein Pinsel ausschliesslich mit solcher Meisterschaft be

thatigen sollte.

Doch noch hatte er es nicht mit der Kunst zu thun. Er

absolvirte die militärische Lehranstalt regelrecht und trat

dann in das Litthauische Leib-Garde-Regiment ein. Im Jahre

1838 jedoch begann der junge, immer mehr und mehr für die

Kunst sich begeisternde Offizier die Akademie der Künste zu

besuchen, wo er unter der Leitung des alten A. J. Sauerweid

so rasche Fortschritte machte, dass er bereits 1873 für sein

Bild „Schlacht bei Kulewtscha“ die kleine goldene Medaille

und das Jahr darauf für die „Eroberung Warschaus“ die grosse

goldene Medaille und damit die Anwartschaft auf ein sechs

jähriges Auslandstipendium erhielt. Des Kaisers Rock hatte

er natürlich inzwischen ausgezogen, aber dem Kaiser nahe

stehend blieb er fortwährend, er, der ja schon als Kind zu

den Spielgefährten des nachmaligen Kaisers Alexander II. ge

hört hatte.
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Mit grossem Interesse verfolgte der kunstliebende Nikolail.

das Streben und die Fortschritte Kotzebues und er über

häufte ihn bald mit Auftragen. Kotzebue ist denn auch, wie

das sein langjähriger Freund, der bekannte Kunstkritiker und

Historiker Friedrich Pecht zu München bezeugt, trotzdem, dass

er den grösseren Theil seines Lebens im Auslande gelebt hat,

und obschon seine Familie erst unter Alexander I. eingewan

dert war, stets gut russisch gesinnt geblieben und wie_am

Kaiserhause, hing er auch an seiner nordischen Heimath mit

grosser Treue. All’ sein künstlerisches Wirken galt ja auch

der Verherrlichung des Kriegsruhms dieses Kaiserhauses und

dieser Heimath und wenn er auch, den Säbel mit dem Pinsel

vertauschend, nicht mehr Siege mitzuerkämpfen vermochte, so

verewigte er sie dafür auf der Leinewand mit nicht minderer

Begeisterung.

Kotzebue wandte sich ——- wie es ja wieder auch unsere

heutigen jungen Schlachtenmaler mit Vorliebe thun -—— zuerst

nach Paris, wo er bald Horace Vernet nahe trat, ohne aber

dass dieser irgend wie auf die künstlerische Eigenart Kotze‘

bues Einfluss erhalten hätte‚ ganz ebenso wenig, wie später

der Münchener Peter Hess, obzwar dieser doch sogar auch

gerade von Nikolai I. mit zahlreichen Arbeiten betraut wor

den war. Paris musste er beim Ausbruch der Revolution von

1848 verlassen und ging zunächst nach Belgien. dann nach

Italien, bis wir ihn Schliesslich, nach einem kurzen Aufenthalte

in Stuttgart, 1850 in München finden, das ihm zur zweiten

Heimath werden sollte.

Innerhalb der G Jahre seiner Pensionäre-Zeit hat er nicht

weniger, als 15 grössere Schlachtenbilder für seinen hohen Pro

tektor gemalt, die fast alle der Gallerie des Winterpalais ein‘

verleibt sind und einen Schmuck derselben bilden. Sie ‘umfas

sen die Kriegsgeschichte Russlands von den Tagen Peters des

Grossen bis zum Jahre des grossen Vaterländischen Krieges.

also ein ganzes Jahrhundert, reich an Uniformwechseln und

mannigfaltig in Bezug auf die Schauplätze der Kriegsthaten.

Mit grosser Lebendigkeit, die oft von geradezu zwingender

Wirkung ist, ungemein reich in Phantasie und Erfindung.

namentlich auf dem mittleren Plan und im Hintergrunds’, der

ja bei unseren und anderen Sehlachtenmalern meist gar stief

mütterlich abkömlnt, mit glänzendem Kolorit und vor Allem
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mit dem seltenen, ganz eigenartigen Verständniss, das Land

schaftliche im Gemälde bei aller allgemeiner Portraittreue stets

in einen stimmungsvollen inneren Zusammenhang mit der Ak

tion zu bringen, sowie in meisterhafter Bewältigung der Mas

senbewegungen, stets mit dem Ganzen sowohl interessirend

und wahrhaft künstlerisch wirkend, als auch im Einzelnen

fesselnd, wiewohl er dabei nie in pedantische Detailmalerei

verfiel, während er andererseits aber dafür auch auf realistische

Individualisirung weiter kein Gewicht legte —- das ist ihm

späterhin seitens der Kritik mitunter übel vermerkt worden,

indem man ihm verwarf, er male wohl russische Kriegsthaten,

aber keine Russen — so führt er den Beschauer von der Eis

fläche des bottnischen Meerbusens in die wilden Schluchten

der Teufelsbrücke, von der Mündung der Narowa in die Pol

tawasche Steppe, von Novi nach Berlin und von Zorndorf in

das Muotta-Thal u. s. w.

Um nur einige seiner Hauptbilder zu nennen, so seien die

„Schlacht von Zorndorf“, eine meisterhafte Kürassier-Attaque,

der russische Infanterie-Quarres Stand halten, sowie die „Erstür

mung von Novi“, aus den Tagen Ssuworow’s, aus derselben

Epoche der berühmte 7,Uebergang der Russen über die Teufels

brücke“, welches Gemälde ihm den Wladimir-Orden 3. Klasse

eintrug, die nicht minder bekannte „Schlacht bei Narwa“ und

ebenfalls den Manen des grossen Zaren gewidmet, „Peter I.

und die schwedischen Generals nach der Schlacht bei Poltawa“,

endlich der „Uebergang der Russen über den bottnischen

Meerbusen“ und das „Ismailowsche L‚-G.-Regiment bei Boro

dino“ genannt. Alle diese Bilder zeichnen sich durch die

soeben erwähnten Vorzüge Kotzebuescher Malerei insbesondere

aus und gehören zum Besten, was unsere Kunst auf diesem

Gebiete aufzuweisen hat.

Im Jahre 1850 zum Akademiker der Kaiserlichen Akademie

der Künste ernannt und nicht lange darauf zum Professor,

später auch zum Ehrenmitglied der Münchener Akademie lebte

er fast durchweg in der Kunststadt an der Isar, in deren Nähe

er sich am herrlichen Starnberger See eine schöne Villa erbaut

hatte. Seine Glanzzeit fiel in die Regierung Kaiser Nikolai I.

Den Krimkrieg zu schildern war anderen Künstlern vorbe

halten. Dafür wurde er aber, schon im hohen Alter stehend,

durch den Auftrag erfreut, den Uebergang über den Schipka
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Pass (aus dem Türkenkriege von 1877-—78) zu malen, jenes

heldenhafte Seitenstück zum Uebergang über die Teufelsbrücke,

das da bewies, wie die Bravour des russischen Soldaten aus

dem Ende des vorigen Jahrhunderts unverändert sich bisin

unsere Zeit hinein erhalten hat. Aber leider war es ihm nicht

vergönnt, diese Aufgabe zu erfüllen. Im Jahre 1879 nochim

Stande, Studien auf dem Thatorte selbst zu machen und eine l

Reise nach Warsohau zu unternehmen, um mit einigen Theil

nehmern der glänzenden Wafi‘enthat sich zu besprechen

erkrankte er bereits gegen das Ende desselben und immer

mehr erfasste ihn das unheilbare Leiden einer Gehirnerweichung.

von der er erst 10 Jahre später erlöst werden sollte, als“

in hohem Alter, von den Münchenern fast schon vergessen.

im vergangenen Winter sanft und still hinüber sehlummßrlfl

zur ewigen Ruhe —— eine Zier der russischen Kunst, in deren

Geschichte sein Namen für immer fortleben wird.

=i= *

i‘

Ganz anders war der künstlerische Lebenslauf des zweite“

der beiden verstorbenen Maler, der überhaupt kaum mehr zlli

10 Jahre der Familie der russischen Künstler angehört W:

unter ihnen aber, obzwar Autodidakt, einen sehr hervor‘

ragenden Platz als Aquarellist beanspruchen darf.

Ernile de Villiers de l’Isle Adam —— nicht Zll Vel'

wechseln mit dem Baronet Wyliä, wie oftmals geschieht, di ‘

beide Namen im Russischen „Blume“ geschrieben werden ‘

wozu dann noch kommt, dass sie Beide Landschafter in A‘l‘m' ‘

rellmalerei waren und, bei gleich hervorragenden Leistungen‘ 1

mitunter gar noch eine gewisse Verwandtschaft der Manier

zeigten — war trotz seines französischen Namens, glelcb

Wyliö, Russe und in St. Petersburg in der Nikolai-Kavallerlf‘

schule erzogen worden, nach deren Absolvirung er in das Leib’ ‘

Garde-Ulanen-Regiment (in Peterhof) eintrat, als glänzender

Reiterofficier nur mitunter zum Pinsel greifend. Wohl er‘

kannte er bald sein Talent und er machte denn auch l’ßl'l‘lE ‘

Fortschritte, obschon zumeist nur auf sich selbst angewieseßl

aber dass er auch gleich Kotzebue sofort dem Militärdienvl

Valet gesagt hätte, war nicht der Fall. ‚

Später in der Gensdarmerie Dienst nehmend, siedelte “m

den Süden, nach Odessa über, trat dann wieder in die Arme‘
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ein und machte den Feldzug von 1877/78 mit. Seinen Wunsch,

sich nunmehr ganz der Kunst zu widmen, vermochte er ein

fach aus dem Grunde nicht auszuführen, weil es ihm hierzu

an Mitteln fehlte. Der Dienst aber behinderte ihn natürlich

in der Vervollkommnung und so sah er sich in einen verhäng

nissvollen Zauberkreis gebannt, der um so schlimmer war, als

sich inzwischen die ersten Spuren eines Lungenleidens zu zei

gen begannen. Doch arbeitete er energisch fort und wirklich

gelang es ihm, auf Ausstellungen in Moskau und St. Peters

burg solche Erfolge zu erzielen, dass ihm die Kaiserliche Aka

demie, obschon er keinen regelrechten künstlerischen Bildungs

gang zurückgelegt hatte, den Grad eines Akademikers verlieh.

Geschickte Wahl des Motivs, sichere, mit der Zeit immer

freier werdende Pinselführung, feines vkoloristisches Empfinden,

minutiöse Zeichnung machten seine Bilder aus dem nördlichen

und südlichen Russland, aus der Krim, aus Finnland zu

sehr begehrten Blättern.

Schon nahezu 40 Jahre alt, als sich sein Talent voll aus

gereift hatte, zwang ihn aber gerade jetzt seine Krankheit,

ein unstätes Wanderleben zu beginnen. Er verliess St. Peters

burg, wohin er zurückgekehrt war und wo er einige Jahre

aufs Neue verlebt hatte, und nahm seinen Aufenthalt im Süden

Europas, bald in Neapel, bald in Palermo lebend, dann fast

zwei Jahre in Konstantinopel, wo er wohl die besten, farben

kräftigsten und glanzvollsten seiner Blätter gefertigt hat.

Aber immer schlechter ward sein Zustand und wissend, dass

seine Tage gezählt seien, kehrte er in die Heimath wieder

zurück und liess sich —— 1886 — aufs Neue in Odessa nieder,

wo er eine Professur an der dortigen Zeichenschule der „Ge

sellschaft von Freunden schöner Künste“ übernahm. Er wollte

nunmehr sich die Mittel verschaffen, um seinen Herzenswunsch

zu erfüllen und den Orient zu bereisen, namentlich aber Palä

stina und Egypten zu sehen, wo er zugleich, wenn auch nicht

Heilung, so doch wenigstens Linderung seines Leidens zu

finden hoffte. ‘

Eine Ausstellung von ca. 30 Blättern, die er 1887 in Odessa

veranstaltete und die ihn in die erste Reihe unserer Aquarell

nialer versetzte und ihm einen reissenden Absatz seiner Ar

beiten verschaffte, bildete indessen eigentlich schon den Schluss

punkt seiner Thätigkeit. Später hat er nur noch schwer und
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jedenfalls immer mit längeren Unterbrechnungen arbeiten ‘

können und selten nur bekam man etwas von ihm zu sehen,

das sodann auch gleich in Odessa Käufer fand. Eine Beim

vermochte er übrigens noch zu unternehmen: 1888 ins Ohei

sonsche Gouvernement, wo er Studien sammelte für ein vom

Adel des Gouvernements bei ihm bestelltes Prachtalbum, du

dem Kaiserpaar gelegentlich seines Aufenthaltes in Jelissawet

grad überreicht werden sollte. Im Winter darauf konnte er

schon gar nicht mehr arbeiten und als der Sommer kam und

er nach Winniza, im waldreichen Podolien, geschickt wurde,

kehrte er nach wenigen Wochen schon als Sterbender zurück:

am 30. August hatte er, der kaum 45jährige ausgelitten, eine

grosse Lücke im Kreise unserer leider sowieso nicht zahlrei

chen Vertreter der Aquarellmaleri hinterlassend.

Seine Arbeiten sind fast durchweg im Privatbesitz 11ml

gehören vornehmlich Odessaschen Kunstmäcenen. Uebrigen!

befinden sich einige Blätter auch in der dortigen Zeichenschule

und in der Bibliothek der Neurussischen Universität.

* s
*

Und nun von den Todten zu den Lebenden. . .

Wo lebt’s sich heute angenehmer und besser, als in Paris‘

in der Stadt des Eifl'elthurmes und der. Austellungspalläste

des Vergnügens hunderterlei Art, der Reklame und des -

Kultus der russisch-französischen Freundschaft!

Auch unsere Künstler wissen ein Lied davon zu Singen‘

Es hat dort, wie für alle russischen Exponenten, oder ‘

richtiger, Exponenten aus Russland, so auch für unsere Künstlfir

Auszeichnungen förmlich geregnet. Und das, obschon Wedel i

' unsere Industrie noch unsere Kunst würdig vertreten waren.

denn die gesammte russische Ausstellung wies sehrvielr:

Lücken auf, trug durchweg den Stempel des Zufälligen “111° l

konnte jedenfalls keinen Begriff von unserer Leistungsfähiglifli

geben. Trotzalledem sind von im Ganzen 625 Exponenü‘h‘

darunter 79 Künstler und Künstlerinnen, nicht mehr und Dich‘ l

weniger, als 602, d. h. also 96,3% ausgezeichnet worden.‘ '

Was speciell die Künstler betrifft, so entfielen auf ü"

45 Auszeichnungen und nur ca. 40% gingen leer aus. D9r

Jury schienen unsere Kunstproduktionen und zwar in alle”

Branchen sehr zu gefallen. Was hätte sie wohl gesagt, Wem‘
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auch ein Antakols'ki und ein Repin, ein Orlowski und Bogo

ljubow, ein Ssimiradski und Wereschtschagin, ein Alexan

drowski und Benois, ein Polenow und Ssudkowski, um nur

Einige zu nennen, überhaupt, und wenn ein Kramskoi, Wla

dimir Makowski und Andere minder armselig vertreten gewesen

wären. Dazu kommt noch, dass unter den „russischen Aus

stellern“ sich eine Reihe von Künstlern befand, die,

längst schon in Paris ansässig, zum mindesten in ihrer Kunst

ganz Franzosen geworden sind, während andererseits über

25 Polen aus Warschau, Lemberg, Krakau etc. es für gut

befanden, sich für die Zeit der Ausstellung unter den Schutz

der immer wieder angejubelten russischen Tricolore zu begeben,

obzwar die meisten ihrer Namen nicht bloss dem grossen

Publikum, sondern sogar dem kundigen Kunstfreundeganz

unbekannt sind. Wer weiss denn bei uns etwas von einem

Samuel Hirschenberg, oder Joseph Pankewicz, von einer Marie

Zarernbska oder Ella Rjubis, oder Maria Dulemba, einem Lucian

Przeperski, Pospolitaki, Gedroiz und Anderen, die jezt Alle

preisgekrönte „russische“ Künstler sind? , Ja, selbst der den

höchsten Preis davontrug, Joseph Chelmonski, der in Wien,

London, Paris, Warschau gut bekannte Pferde- und Genre

Maler dürfte in Russland nur von den Wenigsten gekannt sein.

Herr Chelmonski erhielt den „grand prix“, die, wie gesagt,

höchste Auszeichnung. Ausserdem gab es noch goldene, sil

berne und Bronze-Medaillen und „ehrenvolle Erwähnungen“.

Die Wirklish russischen Maler, die ausgezeichnet wurden,

sind folgende: l) mit dem „Grand prix“—-—P. Turgenjew,

Skulpteur aus Südrussland, vertreten mit einem Steppenhirten

und einem Schützen, ein Künstler, der übrigens auch zumeist

in Paris gelebt hat; 2) mit der goldenen Medaille: Al.

Charlamow, der bekannte Schöpfer der reizenden Mädchen

köpfe und Kindertypen, und Juri Lehmann, der elegante

Porträtist, Beide auch schon nahezu 15 Jahre in Paris lebend,

K. Makowski, der farbenfreudige Pseudo-Historienmaler und

beliebte Dameuporträtist, dessen „Tod Iwan des Schrecklichen“

eine der great attraction’s der russischen Abtheilun; bildete

und der dort eine „Tamara“ zum ersten Mal ausgestellt hat.

Nebenbei bemerkt, malt Makowski zur Zeit hier_wieder an

einem grossen Kostümbild aus den Tagen des Moskowischen

Zarthums: „Einkleidung einer Bojaren-Braut“. Auch Peter
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Ssokolow, der Pastell- und Aquarellmaler von Pfendetypen

und Jagdscenen, erhielt die grosse goldene Medaille für seinen

bekannten grossen „Pferdemarkt“. 8) Die silberne Medaille

erhielten: der liebenswürdige Landschafter I. Endogurow.

gleich seinem Lehrer Wolkow, eine der besten kräfte der

„Wanderaussteller“, der Genremaler Kusnezow (ebenfalls

„Wanderaussteller“, für eine Dorfgeri'chtsscene), Sswedomski

(in Rom, leider ist nicht gesagt, ob Paul oder Alexei), der Ba

taillist N. Ssamokisch (für eine flotte Federzeichnung) und

der Skulpteur Bärnstamm, der bekanntlich besonders als

Bildner von Porträtbüsten in Paris sehr rasch Carriere gemacht

hat und u. A. für das bekannte „Musee Grevin“ Modelle zu

den trefllichen Wachsfiguren liefert. 4) Bronze-Medaillen

fielen zu: dem verstorbenen Genremaler I. Askinasi, den

Landschaftern Oskar Hofmann, K. Kryshizki, der drei

sehr stimmungsvolle Bilder ausgestellt hatte, darunter die

beiden hübschen von der vorjährigen hiesigen Ausstellung:

„Winter“ und „Nach dem Regen“, Oholodowski (von den

„Wanderausstellern) und Prof. Lagorio. 5) 7‚Ehrenvolle

Erwähnung“ ist dem Marinemaler Grizenko, dem Genremaler

Golynski, den Landschaftern Akademiker N. Ssergejew

und Prof. Klever, dem Bildhauer Günsburg und dem treii

lichen Holzschnitzer Adamson, der seit zwei Jahren bereits

in Paris weilt, zu Theil geworden

In der Abtheilung der vervielfaltigenden Künste gingen die

Russen leer aus: sie waren übrigens nur durch zwei Männer

vertreten, durch W. Mathe und Multanowski, die Beide

für unsere besten Holzschneider gelten, aber offenbar in ihren

Leistungen hinter denen der Pariser zurückbleiben mussten.

die gerade auch auf diesem Gebiete vorzügliches leisten. Anf

fallend ist der Mangel an Radirern, von denen es bei un

jetzt doch recht gute giebt: Struck, Schischkin, Bobrow, Dmi

trijew-Kawkawski — sie hätten sicher mit Ehren bestanden.

Aber es wurde ja schon erst betont, dass überhaupt die

ganze Ausstellung den Charakter reiner Zufalligkeit trug.

Fehlte doch auch die Architektur ganz und gerade auf diesem

Gebiet hatten wir viel Sehenswerthes, Neues und Bedeutendes

bieten können.

Sehr gut dagegen war die Ausstellung der Finnländer orga

nisirt, die einheitlich vorgegangen war. Sie ist vollständig
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ausgefallen und dabei waren die besten der finnischen Künstler,

wie die Porträtisten und Genremaler Ahlstädt, Becker,

Berndtson, Edelfeldt, die Landschafter Kleine, Lilj e

lund, Lindholm, Münsterhielm, die Bildhauer Rune

berg, Wa’lgreen u. A. meistens auch mit besten Werken

vorhanden. Uns sind über die Leistungen der Finnländer,

von denen übrigens viele schon lange ganz in Paris leben, nur

sehr anerkennende Urtheile zu Gesicht gekommen.

* * >l=

Zum Schluss der diesmaligen Chronik sei noch eines Denk

mals gedacht, das gerade auch für den Leser der „Russischen

Revue“ von Interesse sein muss, da derselbe mit demjenigen,

dessen Andenken es gilt, unlängst erst wieder sich eingehend

zu beschäftigen, auch in den Spalten dieses Journals wieder

holt Gelegenheit hatte.

Es ist dies das Denkmal, das dem tapferen unermüdlichen

Forscher N. M. Przewalski auf seinem Grabe am steilen

Ufer des Issyk-Kul, 12 Werst von der Stadt Przewalski, ge

stellt werden soll.

Den Entwurf zu diesem Monumente von schöner Einfach

heit hat der kunstsinnige Direktor der Nikolai-Kavallerie

Schule, General-Major v. Bilderling, bekannt als tüchtiger

Aquarellmaler, gefertigt. Diese Zeichnung bestätigte S. Majestät

am 21. Januar c. und nunmehr, im Augustmonat, wurde im

Lager von Krassnoje-Sselo das inzwischen vom Bildhauer Aka

demiker Schröder, in ‘In der projektirten wirklichen Grösse

ausgeführt plastische Modell zu demselben Allerhöchster Be

gutachtung unterbreitet.

Das Denkmal, dessen Erfinder wohl das Falkonetsche Rei

terstandbild Peter des Grossen im Alexander-Garten, vorge

schwebt haben mag, zeichnet sich, wie gesagt, durch grosse,

aber edele und wirkungsvolle Einfachheit aus: auf einen gros

sen, schön profilirten Felsblok lässt sich ein Adler nieder, der

in seinen Klauen eine Karte Asiens trägt, während der Schna

bel ein Oelblatt hält, eine sinnige Andeutung der civilisatori

schen Friedensmission Russlands und seines nunmehr todten,

berühmten Sohnes in den weiten Steppen und Hochebenen

Mittelasiens. Der mächtige Block zeigt auf seiner Vorderseite

oben ein Bronze-Kreuz; darunter, in der Mitte, befindet sich
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eine, zwei Arschin im Durchmesser haltende Reproduktion der

Ehrenmedaille, die die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften

dem verstorbenen Forscher im Jahre 1886 darbrachte. nnd

zwar derjenigen Seite derselben, die das Portrait Przewalki’s

zeigt. Unter der Medaille befindet sich die Inschrift „Nikolsi

Michailowits'ch Przewalski, geboren 31. März 1839, gestor

ben 20. Oktober 1888: Etwas tiefer ist eine zweite Inschrift

angebracht: „Dem ersten Erforscher der Natur Central-Asiens‘

— dieselben Worte, die in die Ehrenmedaille eingegraben sind.

Zum Portrait des Todten führt eine kleine, in den Fels ge

meisselte Wendeltreppe hinauf.

Das Modell, das im Blumengarten Sr. Majestät Pnlaisin

Krassnoje-Sselo auf efl‘ektvollem‚ roth drapirtem Piedestal und

in den entsprechenden Lokalfarben gestrichen, resp. bronzirt

aufgestellt worden war, hatte den vollen Beifall Sr. Majestät

Nunmehr ist es schon auf dem: Wege nach Werny, WO die

Vorarbeiten für den Unterbau des Denkmals vorgenommen und

die Kosten der Herstellung berechnet werden sollen. Die Bronze

theile — Adler,‘ Kreuz, Medaille werden in St. Petersbnrgill

dem Atelier von Chopin gegossen werden. Welche kolosäiltltn

Dimensionen das Denkmal hat, das geht schon aus der erSl

gemachten Angabe über die Reproduktion der Medaille herWT»

Von einigen anderen Denkmalprojekten und Aufstellungen

das nächste Mal. J. Nord/‘fl

Litteraturberieht.

H. Moser. Durch Centralasien. Die Kirgiscnsteppe —— Russisch-Tüll‘?

stan — Bochara — Chiwa. —- Das Turkmenenland und Persien R9"

seschildcrungen. Autorisirte deutsche Ausgabe. Mit 160 Abbildung?‘

16 Lichldruck-Tafeln und 1 Karte, hoch 4. {Xlh 442 S-) Lßipllßlssb'

Der bescheidene Autor nennt seinen grossen, vortreilliCh

ausgestatteten Quartband Reiseschilderungen. Am Ende

sind alle diese zahlreichen, jetzt erscheinenden Werlie

über Asien nur Schilderungen von Reiseeindrüclißuv

die mit mehr oder weniger Genauigkeit empfingen‘

mit mehr oder weniger Vorkenntnissen verwerthet ‘111d

' verstanden, mit grösserer oder geringerer Geschicklichkell

wiedergegeben werden. Es nimmt sich so anspruchsvoll und
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dabei etwas sonderbar aus, wenn ein Mann nach flüchtiger

Fahrt durch ein Gebiet eine Geographie desselben herausgiebt

oder in seines Buches Titel eine umfassende Darstellung ver

spricht von dem, was er kaum gesehen, um so weniger studiert

hat. Dies ist ein Vorwurf, von dem man Napoleon Ney, Bou

langier und viele Andere nicht frei sprechen kann. Einen

Hauptreiz des Moserschen Werkes bildet diese bescheidene

Selbstbeschränkung, mit Welcher der Verfasser nur die Reiseein

drücke eines gebildeten Menschen und geübten Reisenden schildern

Will. Er erhebt nicht den Anspruch auf gelehrte Studien oder

mathematische Beobachtungen, noch verfällt er in den Fehler

so mancher, insbesondere französischer Autoren, welche durch ein

gewebte Fremdworte und charakteristisch sein sollender Bilder

ihrer Darstellung mehr Lokalfarbe zu geben trachten und dabei in

die kindlichsten Irrthümer verfallen. Zweimal ist Moser im

Orient gewesen, sowohl als kühner Einzelreisender, wie als

Mitglied einer Gesandtschaft unter Prinz Wittgenstein; also

unter ganz heterogenen Verhältnissen hat er Turkestan, Bu

chara,'1‘ranskaspien kennen gelernt. Vor vielen anderen Asien

reisenden hat er die Kenntniss einer orientalischen Sprache

voraus, dabei war er Jäger und Reiter, also mehr wie man

cher Andere, der Mittelasien besucht, befähigt, das Land zu

bereisen, die Leute zu beobachten, sich durchzuschlagen und

durchzukämpfen. Man liest mit einer ganz besonderen Span

nung und Theilnahme seine Erlebnisse und Beobachtungen,

man empfängt den Eindruck der objektiven Wahrheit und

wem es beschieden war, selbst einen Theil der Moserschen

Reiseroute zu wiederholen, der muss staunen, wie stereotyp

gewisse Personen und Verhältnisse, Sitten und Ceremonien,

Anschauungen und Ausdrücke geblieben sind, während bezüg

lich anderer Gebiete das Mosersche Buch den besten Maassstab

abgiebt für die bedeutenden Aenderungen, welche die Eisenbahn

und die russische Kolonisation in Mittelasien zur Folge hatten.

Gerade in diesem relativ neuesten Reisehandbuche über Buohara,

Chiwa, Merw, Achalteke erhält man noch dies unveränderte

Bild asiatischer Barbarei und asiatischer Kleinstaaterei, wel

che jetzt täglich, ja stündlich durch Farben, Lichter und

Formen europäischen Lebens modificirt werden. So beschreibt

Moser noch das Gefängniss mit dem schrecklichen Wanzenloch,

in welchem Conolly schmachtete. In Folge dessen fragen
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alle Fremden in Buchara nach dieser Merkwürdigkeit undhören mit Erstaunen, dass es vermauert ist, seit der russi

sche Einfluss in Buchara mächtig geworden. Das gleichzeitig

in französischer und deutscher Sprache publicirte Mosersche

Werk ist reich an schönen, wohl ausgewählten Abbil

dungen nicht nur hervorragender Personen, wie die Ghana

von Chiwa und Buchara, sondern auch von charakte

ristischen Gruppen, Gebäuden, Landschaften und Geräthen.

Namentlich zeichnet es sich durch zahlreiche Darstellungen

von Wafi'en, Mosaiken, Zierrathen und Schmucksachen aus, ‘

meistens Dinge, welche der werthvollen, ethnoigu‘aphisclnE

Sammlung des Autors entnommen sind.

Mit einer gewissen inneren Nothwendigkeit schliesst sn‘lx

an die Besprechung des Moserschen Buches die Erwähnung

eines Vertrags, welchen N. V. 'I‘scharikow, jetzt politi

scher Agent in Buchara, im Jahre 1880 gehalten hat: „U“ l

voyage dans l’Ouzbekistan en 1671 d’apres des documenli

conserves aux archives principales du ministere des 831W‘

etrangeres a Moscou. Communication de N. Tscharykovv. Sl

Petersbourg 1880.“

Der Reisende war Boris Andrejewitsch Pazukin, welcher i

1669, also vor 200 Jahren, vom Zar Alexis Michailowitschlu l

den Chans von Chiwa, Buchara und Balk geschickt wurde.

theils um Handelsbeziehungen anzuknüpfen, theils um russischE

Gefangene (Sklaven) ‘loszukaufen. Pazukin hat einen lange“

und ausführlichen Bericht von seiner Reise geliefert, welcheeinel1

Zeitraum von mehr als zwei Jahren umfasste. Pazukin vßl'liw

Moskau am 30. Juni 1669, erreichte Kasan am 20. JulhAsmf

chan aber erst im August des nächsten Jahres. Von den den

damals bekannten Wegen ins Land der Usbeken wählte Pßmb'l

den Landweg im Norden des Kaspischen Meeres, welchen die]

Jahrhunderte früher Ibn Batuta ebenfalls gewählt hatte, umwh

Chiwa und Buchara zu gelangen. Die beiden Reisendem der

des vierzehnten und der des siebzehnten Jahrhunderts 168m

ihn im Verlauf von Monaten zurück. Erst in unserem Siecu'

lum und speciell in unserem jetzigen Decennium ist die Eul:

fernung Mittelasiens von Europa so wesentlich vermmder‘

worden, dass man vom Ostufer des Kaspischen Meeres den

Oxus in 2, Ssamarkand in 3 Tagen erreichen kanll- ‘lm

18. Mai 1671 hielt er seinen Einzug nebst Gefolge m
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Chiwa auf stattlichen, vom Ohan geschenkten Bossen, be

gleitet von 2 Jasseulen, 100 Usbeken und einer Schaar von

Bürgern. Er überreichte nach wenigen Tagen einen Brief des

Zaren dem Chan in feierlicher Audienz, wobei das Ceremonial

dasselbe war, wie bei Bat'ita im vierzehnten, wie bei ‘Vittgen

stein, Moser, Annenkow im 19. Jahrhundert. Er reiste hierauf

nach Buchara, wurde auch dort vom Chan empfangen und be

schenkt. Der Chan von Buchara besass damals 150 russische

Sklaven, der von Balk 100, der von Chiwa 50; wie viele im

Privatbesitz und in fernen Gegenden zerstreut waren, blieb

Pazukin unbekannt. Doch war es hauptsächlich diese Ange

legenheit, welche er zu verhandeln hatte. Die Rückreise

machte er über Tschardshui, Mesched, Lenkoran, Baku.

Gustav Sodofl’sky, cand. rer. merc. Die Immobiliensteuer in Riga und die

Gebäudesteuer in Oesterreich. Gr. 8 (59 S) Riga 1888.

In unserer Zeit, wo der Häuserbesitz nicht nur mit erhöh

ten Unkosten belastet ist, sondern auch vielfach durch die

Konkurrenz, namentlich der Speculationsbauten erschwert wird

und sich im Allgemeinen ein Rückgang des Ertrages consta

tiren lässt, erscheint eine mehr individuelle Behandlung der

Gebäude, worauf Sodoffsky mehrfach hinweist, in Bezug auf

die Besteuerung derselben in der That geboten.

Wer mit den einschlägigen Fragen einigermassen vertraut

ist, kennt den grossen Einfluss, den Lage, Bauart und Bauzu

stand der Häuser auf die Vermiethung und die Dauer der Be

wohnung ausüben. Es ist daher ein durchaus gerechtfertigter

Wunsch, dass diesen Verschiedenheiten auch in den einzelnen

Gebäudesteuergesetzen thunlichst Rechnung getragen werde.

Man ist bei uns bis jetzt einer wissenschaftlichen Betrach

tung der Immobilienbesteuerungsfrage ferngeblieben, bis einige

bahnbrechende Abhandlungen bedeutender auslandischerVolks

wirthschaftslehrer auch unsere Landsleute auf dieses Gebiet

hingewiesen haben; der Verfasser der vorliegenden Schrift ist

unseres Wissens einer der ersten, die sich Studien über jene

Steuerfrage zugewandt haben.

Die Berücksichtigung der oesterreiohischen Gesetze in Bezug

auf Leerstehungen, Entschädigungen der durch Elementarun

RUSS. navus an. XXIX. 25
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falle beschädigten oder zerstörten Gebäude, und ferner die Nor

mirung der Erhaltungs- resp. Reparaturkostenabzüge nach der

von Schäffle und besonders von v. Myrbach goplantenMethode ‘

erscheint auch uns erstrebenswerth. wie denn überhaupt und! I

manche Einzelheiten aus den oesterreichischen Gebäudesteuer- ‘

Vorschriften für die Besteuerung der Immobilien bei nnsvon l

Bedeutung ist.

Die vorliegende Schrift, welche die charakteristischen Merl- ‘

male der betreffenden oesterreichischen Bestimmungen übersieht’

lich und klar mittheilt, unwesentliohes bei Seite lassend, gr

winnt ein noch grösseres Interesse durch die vergleichswels

Herbeiziehung der entsprechenden Riga’schen Vorschrifißfl

Sodoii'sky’s Arbeit ist sehr geeignet, über wichtige Fragen del

Immobilienbesteuerung zu orientiren und können wir derselben

nur den besten Erfolg wünschen. ‘

Kleine llliltlieiluugcn.

(Die Bevölkerung des Grossfllrstenihums Finl'and.) -— Eine Volks

zählung im eigentlichen Sinne haben nur 1870 und 1880 einige

grössere Städte Finlands veranstaltet; sonst hat man sich

damit begnügt, von Zeit zu_Zeit die Kirchenbücher von dB]

Vorständen der kirchlichen Gemeinden abschliessen und kon

trolliren zu lassen. Erst zu Ende 1880 geschah dies mit gleich‘

zeitiger Feststellung des Alters und Familienstandes der 1,003»?ß

männlichen und 1,052,539 weiblichen Personen fast allgemell"

nämlich ausser bei 1,692 männlichen und 1,730 Weiblich?

Personen, und hinsichtlich des Familienstandes nicht bei 115m

männlichen und 1,587 weiblichen Personen der griechisch“?

sischen Gemeinden zu Kidelä und Nykyrka im äußersteL

Südosten des Landes. Auf Grund der so ermittelten Thatsßßhfl

hat nun ein finländischer Gelehrter‘) Betrachtungen überd"

Struktur der Bevölkerung angestellt, leider ohne Untersßh"

dung der schwedischen und finnischen Bewohner des und“

‘l Aug- HJGIM Doktor der Philosophie und Aktuar. In „Fßlmlaii‘d“

Jahrbuche der geographischen Gesellschaft zu Helsingfors I- 1359‘
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immerhin aber in ihrem Ergebnisse interessant genug, um

ihnen hier eine Stelle einzuräumen.

Bei jener Volkszählung fand man dem Geschlechts nach

auf 1,000 Frauen nicht mehr als 958 Männer, mithin weniger

als in Mittel- und Südeuropa, aber doch mehr als in Skandi

navien und Grossbritannien.

In der Zusammensetzung der Altersklassen kommt Fin

land dem Deutschen Reiche nahe, insofern von 1,000 Personen

346 gegen hier 356, in Schweden 326 und in Frankreich nur

267 den jüngsten Jahrgängen bis zum vollendeten 15. Lebens

jahre angehören. Bemerkenswerth ist, was der Verfasser über

diesen Unterschied äussert: „Je leichter der Unterhalt und

die Erziehung des jungen Nachwuchses für die Erwachsenen

ist, um so mehr werden sie nur auf sich selbst bedacht sein

können, um so besser vermögen sie die Früchte ihrer Arbeit

zu ihrem eigenen Besten — sei es zu neuer Produktion, zur

Kapitalansammlung oder zum Genuss -- zu verwenden. Um

so sorgenfreier, angenehmer und kulturell reicher können sie

ihr Leben gestalten. Aber anderseits bleibt ein solches Volk

neben anderen im Laufe der Generationen zurück. Diese bauen

sich, wenn auch unter Mühen und Entbehrungen, in ihrer

anwachsenden Bevölkerung die sicherste und wichtigste Grund—

lage zur Bedeutung und Macht im Kreise der Völker. Und

nicht allein dies; selbst die Anstrengung, die erworbene Fähig

keit zu entbehren und das national Erhebende hierin wird,

wo die Volksvermehrung nicht eine geradezu übermässige ist,

sowohl die sittliche und sociale wie die wirthschaftliche Kraft

eines solchen Volkes stärken.“

Weiter befanden sich 1880——81 unter je 10000 Personen

eines Geschlechtes

im Alter von

in 5-10 Jahren 10.-15 Jahren 15—20 Jahren

männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl.

Finland . . . . . . 1 193 1 136 917 872 954 916

Schweden . . . . 1 107 1 020 992 ' 914 1 040 966

Deutschland . . . . 1 164 1 123 1 056 1 012 947 922

Frankreich . . . . . 919 900 852 828 874 860

Italien . . . . . . . 1 073 1 042 970 935 912 940

Das zurückbleiben der 10—15jährigen gegen die benach

barten Jahresklassen, in Frankreich eine Folge des grossen
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Krieges, erklärt der Verfasser für Finland aus den Hunger

jahren 1857 —’38‚ welche die Geburten stark verminderten und

die physisch schwächsten Altersklassen überwiegend angrifi‘en.

Das Fam i l ien s t an d s —Verh altniss in Finland vergleicht lijelt

mit dem in Frankreich und Italien, deren geringere Kinder

zahl und frühere Geschlechtsreife natürlich den Antheil der 1

Ledigen herabdrüokt. Auf 100000 überhaupt gezählte Perse

nen kamen ‘

in Finland in Frankreich in Italien

männl weibl- männl. weibl. männl. weibl.

von 15—-2O Jahren 22 182 78 262 13 225

a) verehelichtc

„ 20-25 „ G77 1 356 535 1810 457 1671 1

„ 25—30 „ 1978 2395 1 744 2 190 1721 2586überhaupt . . . . 17009 17051 20104 20060 1809518311 1

b) verwittwete u. geschiedene

von l5—20 Jahren 1 2 O v 2 0 3 i

„ 20—2e „ s 17 35 es 6 ‘14 i

„ 25-3o „ 33 59 36 93 27 69 j

überhaupt . . . . 1556 4300 2770 5252 2007 4645 1

Aus der Vergleichung gewinnt. der Verfasser von seiner

Nation das Bild eines naturwüchsigen, jugendkräftigen ‘111d

entwicklungsfähigen Volkes in einem Lande, dessen natürlich"

Hülfsmittel Raum für eine vielfach grössere Einwohnerzahl ßli

die jetzige gewähren. Finland sei immer noch für dieZII'

kunft ein Land des Neubaues, und seine Bevölkerung trage

die Kennzeichen des Volkes, das sich zu diesem Neubau be'

reitet.

An diesem Vorblick in die Zukunft schliessen wir eine“

Rückblick an die Vergangenheit an, welchen Magister Helm“

Gerhard‘) auf die Besiedlung des Nordostens von Finland Wirft

woselbst jetzt etwa 300000 Menschen wohnen mögen. E1‘ h“

nämlich handschriftliche Steuerrollen aus dem Jahre 1571die einigermassen den heutigen Länen St. Michel und K110i’I0

entsprechende Landeshauptmannschaft Nyslott (finnisch Savon

linna) studirt, die Familiennamen mit den grossentheils noch

jetzt ebendort vorkommenden verglichen und in sehr verställ

diger Beachtung aller einschlägigen Umstände sogar eine KW

‘) in derselben Publikation.
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der alten Landeseintheilung entworfen. Das ganze Gebiet war

in 6 Länsmansdistrikte (finnisch nimismieskunta), diese wieder

in je 4 und der jüngste in 2 Fjärding (neljänneskunta), jedes

Viertel endlich in (i Tionde (kymmeneskunta) eingetheilt, wel

che wechselnd 11-17 Bauergiitern zugewiesen waren. Die

Viertel sind den germanischen Hundertschaften verwandt, und

nachdem die Besiedlung vom Südosten her schon im 12. bis

14. Jahrhundert begonnen hatte, breiteten sich aus den ersten

Tionden die Nachkommen der Eingewanderten über die noch

öden übrigen desselben Fjärdings aus. Bei ziemlich gleicher

Wohlhabenheit der Bauern entschied über die Grösse der von

rund 10 bis zu 4000 qkm umfassenden Tionden die natürliche

Fruchtbarkeit. Ausserhalb der Landesgrenzen vom Jahre 1323,

aber ostwärts die von 1595 nicht ganz erreichend, lagen in

der Hauptsache oder grossentheils die Fjärdiugs Haapala,

Sääminki, Putkisalmi, Rantasalmi und Keriharju, sowie der

nördlichste Distrikt Tavisalmi.

Die gesammte Bevölkerung der Landeshauptmannschaft

schätzt der Verfasser für das Jahr 1571 auf rund 27500, so

dass dieselbe sich in drei von Kriegen selten getrübten Jahr

hunderten um etwa das Zehnfache vermehrt hat. ‘Bei solcher

Zunahme scheint allerdings noch viel Raum zu fernerem Fort

schreiten vorhanden zu sein.

(Versuche mit Aussaat von Baumwolle im Süden Russlands). Bereits

zur Zeit des Zaren Alexei Michailowitsch machte man

die ersten Versuche mit Anbau von Baumwolle in Russland

und wiederholte solche zu Ende des vorigen und Anfang dieses

Jahrhunderts mit mehr oder weniger Erfolg. Einer der letzten

Versuche, 40 Werst von Taganrog am Don, Baumwolle zu

ziehen, darf als gelungen gelten. Das Resultat aller dieser

Anbauversuche war die Ueberzeugung, dass man in Russland

die Baumwolle mit Nutzen anbauen könne. Russland verar

beitet jährlich ca. 7 Millionen Pud amerikanischer Baumwolle

in einem Werthe von_ ca. 75 Millionen Rubeln; —- wie nütz

lich muss daher ihr Anbau im Lande sein und wie leicht er

klärlich ist das lebhafte Interesse, welches das D>m'.i‚nen
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ministerium dieser Angelegenheit seit längerer Zeit widmeti

Nicht allein in Mittelasien,‘ wo der russische Baumwollbau

bereits festen Fuss gefasst hat, Dank der Unternehmungslust

russischer Kaufleute, — sondern auch in den Gouvernementi

Kijew, Chersson und Taurien, sowie im D0n-‚ Kuban

und Tergebiete ergrifl das Ministerium die Initiative. Die

7‚Mosk. Wed.“ nennen als Orte, an denen in diesem Jahre

Baumwollanpflanzungen gelungen sind: die Farm der land- p

wirthschaftlichen Schule im Gouv. Chersson, — das Dorf Mut.

wejew-Kurgan im Donlande, — Ländereien bei Anapaimliu- l

bangebiete und im Kisljarschen Bezirke'des Tergebietes. 0h

gleich der Sommer 1888 für die Baumwollkultur sehrungünstig

war und der Same fast allerorts sehr spät gesäet wurde 5‘

lieferte dennoch die Pflanze in Chersson und am Ter ein Pre

dukt, welches auf der neuen Baumwollspinnerei in St.PeteN

burg als befriedigend anerkannt ward. In diesem Sommer wnr'

den diese Anbauversuche an bedeutend mehr Orten fortgesetzt.

und darf man hoffen, dass die Frage der Baumwollkulturn

Südrussland endgiltig und in günstigem Sinne gelöst wird‘

Im Gouv. Eriwan und an anderen Orten des Kaukasusbauen

viele Moskauer Kaufleute schon jetzt in grösserem Umfange

Baumwolle guter Qualität.

Allbekannt ist, wie enorm sich der Anbau amerikanisch?‘

Baumwolle in Mittelasien ausgebreitet hat; bereits 47 000D“?! .

sollen 1888 mit gutem Erfolge besaet gewesen sein, uudifi

diesem Jahre ist der so lohnende Kulturzweig über noch

sere Flächen verbreitet! Zur bevorstehenden Ernte werden

bereits 17 Baumwollreinigungsmaschinen in 'I‘hätigkeit Seil

während bis 1896 nur eine einzige existirte; überließ?‘

wurde hier erst im Jahre 1885 die erste amerikanische Baum‘

wolle gesäet. Diese so riesig schnelle Entwicklung der Baum‘

wollproduktion concentrirt sich vorzugsweise im Ferghannthil"

und wird regierungsseitig in jeder Beziehung gefordert. Rll‘" ‘

land wird in absehbarer Zeit die ihm nöthige Baumwolle sellr‘i

produziren und damit wieder einen grossen Bedarfsartikel in‘

seiner Importliste streichen.
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(Die Schifffahrt auf dem Dnjepr und Dnjestr). Solange Russland

keine Eisenbahnen besass, waren die Flüsse die besten, billigsten

und bequemsten Verbindungsstrassen. Dass sie diese Bedeu

tung für die Binnenschifffahrt auch nach dem Bau der Eisen

bahnen nicht einbüssten, spricht eindringlich genug sowohl für

ihre Wichtigkeit für Russlands Industrie und Handel, als für

die ihnen innewohnende Lebensfahigkeit. Dass diese Bedeu

tung nicht noch mehr zu Tage tritt, daran ist die Ver

sandung, besonders der südrussischen Flüsse einzig und allein

Schuld. Können sich diese Flüsse auch nicht mit der Wolga

messen, so braucht man deshalb doch nicht den Dnjepr, den

südlichen Bug, den Dnjestr und Don zu vernachlässigen oder

ruhig zuzusehen, wie von Jahr zu Jahr der Ohoper, die Med

wj ediza und die Worona mehr verflaehen und die Don-, Dnjepr

und Dnjestrmündungen mehr versanden.

Der Süden mit seinen unerschöpflichen, vom Menschen

kaum berührten, natürlichen Reichthümern hat eine zu glän

zende Zukunft vor sich, als dass man die billigen Wasserstras

sen zu deren Transport irgend wie vernachlässigen dürfte. Man

kann ja nicht warten, bis diese Reichthümer in solcher Masse

gefördert werden, dass die Eisenbahnen wieder nicht im Stande

sind, sie zu befördern.

Die Regulirung der Schifffahrt auf dem Dnjepr ist ganz

besonders nothwendig. Die Bedeutung dieses historischen We

ges für den Handel ist so gross, dass, hätte der Dnjepr keine

Stromschnellen, die Schifffahrt auf ihm für das industrielle

Leben des ganzen südwestlichen Russlands der entscheidende

Faktor wäre. Schon zu Beginn der 50-er Jahre wollte man

die Wasserverbindung zwischen dem Oberlaufe des Dnjeprs

und seiner Mündung corrigiren, damals war das Flussbett viel

weniger versandet und deshalb wandte die Regierung ihre Auf

merksamkeit besonders auf die Stromschnellen, welche alljähr

lich an Barken, Kähnen, Flössen und Menschen grosse Opfer

verschlangen. Man versuchte die gefährlicheren Schnellen zwi

schen Jekaterinosslaw und Alexandrowsk mit Pulver zu spren

gen, ohne das Gewünschte zu erreichen. Inzwischen brach der

Krimkrieg aus, die Regierung hatte für andere Dinge zu sor

gen und man vergass darüber die Reinigung der Stromschnel

len. In den letzten 25——3O Jahren versandete der Dnjepr der

art, dass sich umfangreiche Untiefen bildeten, welche gleich
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sam die Stromschnellen ergänzen, in denen bis zu 20°!u aller

auf dem Flusse beförderten Fracht zu Grunde geht.

Das Seichtwerden des Flusses, dessen Hauptursache im

rücksichtslosen Verwüsten der Wälder an seinem Oberlaufe und

an seinen Nebenflüssen liegt, macht sich vorzugsweise zwi

schen Jekaterinosslaw und Kijew bemerkbar. Alljährlich wird

die Schifl'fahrt schwieriger, weil die sandigen Flussufer unauf

hörlich einstürzen, ganze Haufen Sand und Schlamm dem

Flusse zuführen, Untiefen und Inseln bilden und den Fluss

fahrzeugen den Weg versperren. Im Passagierverkehr herrscht

volle Unordnung, und wenn auch die Konkurrenz der Dampf

schifl‘gesellschaften die Passagierpreise erniedrigt hat, was be

sonders für die Passagiere 3. Klasse wichtig ist, so wird

andererseits die Fahrt sehr riskirt und voll verschiedener Un

annehmlichkeiten und Ueberraschungen. Anlegeplätze Silli1

kaum vorhanden, die gesetzlichen Vorschriften betrefi‘s der

Navigationszeichen werden ohne viel Umstände übertreten, um

so mehr, als sich die betreffenden Gesetze überlebt haben.

In eben solch’ trostloser Lage befindet sich der Dnjestr, trotz

dem eine materiell so reiche Gesellschaft, wie die Schwarz

meer-Compagnie, hier Schifl‘fahrt betreibt und der Dnjestr dum'ß

Podolien, Chersson und Bessarabien, die fruchtbarsten Gegen

den Russlands, fliesst. Hat man auch in den letzten Jahren

im Unterlaufe des Flusses Einiges gebessert, so blieb sowohl

sein Bett, als besonders seine Mündung unberührt. Die R/ßifll'

gung des Flussbettes hat bereits eine grosse Summe Gelde‘

gekostet, aber bis jetzt keinerlei durchschlagende Resultate ge'

habt. Baumstämme, Steine, Trümmer verunglückter Fahrzeuge

bilden eine Unmasse künstlicher Sandbänke, und es ist.“ i

möglich, sie ohne grosse Baggermaschinen, welche bis Jetzl ‘

nicht vorhanden sind, zu entfernen. Anlegeplätze fehlen hier

ebenso, wie auf dem Dnjepr, obgleich die Schwarzmeer-CW'

pagnie solche hätte langst bauen müssen, da sie auf ihre“ ‘

Dampfern recht ansehnliche Mengen der dortigen, verschißde‘

nen Produkte transportirt und die Thätigkeit ihrer jüdischiL

Agenten in diesem Rayon, dem erzielten hohen Gewinne eilt‘

sprechend, recht reichlich belohnt. .

Wohl muss es eine Hauptsorge der Regierung Seil], 511,1

diesen beiden grössten Flüssen Südwest-Russlands die Schi?’

fahrt zu erleichtern und dem Bedürfnisse entsprechefli u‘



393

Ordnung zu bringen; deshalb hat denn auch das Wegebaumini

sterium zu verschiedenen Malen schon seine Ingenieure und

Beamten an den Dnjepr und Dnjestr gesandt, um sich von der

Sachlage an Ort und Stelle zu überzeugen und die Mittel aus

findig zu machen, wie die Schifffahrt hier in genügenden Stand

zu setzen sei. Eine Kommission dieses Ministeriums, nach Je

katerinosslaw beordert, besucht die Stromschnellen mit dem

Auftrage, zu untersuchen, ob ein Beseitigen derselben möglich

ist. Zum Vertiefen des Flussbettes werden mit Hülfe einer aus

den Brjansker Werken gekommenen Baggermaschine die Ar

beiten fortgesetzt.

So wichtig nun auch zweifellos das Reinigen sowohl, als

auch das Vertiefen des Fahrwassers für die Schifl'fahrtist, so ist

deren Reglementirung und die genaue Befolgung der nothwen

digen Vorschriften nicht minder wichtig; jede Verletzung dersel

ben hat ja einerseits für den Handel sehr empfindliche, schädliche

Folgen, während andererseits dadurch in sehr kurzer Zeit

unwiderbringlich die ganze grosse und theure Arbeit für

die Reinigung verloren wäre.

Bekanntlich haben die Unordnungen in der Schifffahrt aufder

Wolga fast ganz aufgehört, grossentheils dui ch energische Bemü

hungen der örtlichen Behörden, und Wären ähnliche Resultate

für den Dnjepr und Dnjestr nur zu wünschen. Dazu ist

durch den Odessaer Herrn Generalgouverneurinsofern der erste

Schritt gethan, als derselbe den örtlichen Vertretern des Kom

munikationsministeriums anheim stellte, die Dampfschifi‘fahrt

auf dem Dnjepr denselben Regeln zu unterwerfen, wie solche

auf der Wolga eingeführt sind und eine Controle überhaupt

einzuführen, um auf dem ganzen Dnjepr die Dampferbewegung

zu reguliren.

Die Massnahmen, welche die südrussischen Flüsse zu voll

ständig schiffbaren machen sollen, können wohl als einziges

Korrektiv der groben Fehler und Unterlassungssünden dienen,

welche beim Bau unseres Eisenbahnnetzes begangen sind und

sich in der Richtung der Bahnen, ihrer Typen, ihrer Waaren

waggons, ihrer Tarife, mit einem Worte: in Allem ergaben!

Man muss doch endlich begreifen, dass unsere, meisten

theils Sperrgüter nicht immer theure Eisenbahnfracht tragen

können und dass es unverantwortlich wäre, Alles unbedingt

an die Eisenbahn zu bringen, wenn natürliche und billigere
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Wasserstrassen existiren, an deren Ufern sich von Alters her

die Bevölkerung dicht ansiedelte. Selbstverständlich ist dieBe

schafl'ung der Geldmittel zur Regulirung der Flussschifl‘fahrr

nicht die letzte Schwierigkeit, und um alle Flüsse und Kanile

in gehörigen Stand zu setzen, sind bis gegen 2 Milliarden

Rubel nöthig. Diese Mittel würden sich aber bei zweckmäsri

ger Erhebung der Schiiftahrtsabgaben, welche gegenwärtigder

Regierung nur sehr geringe Einkünfte gewähren, bestimmt

finden; denn während einige privilegirte Gesellschaften nur

durch solche Ordnung der Dinge reich werden, erleidet der rns

sische Handel Schaden, wie er bei anderen Verhältnissen gar

nicht möglich sein würde. '
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Das zeelegisehe Museum der liaiserl. Akademie

der Wissenschaften zu St. Petersburg.

Als Peter der Grosse im Jahre 1698 in Amsterdam war,

kaufte er, wie Georgi in seinem „Versuch einer Beschreibung

der K. R. Residenz St. Petersburg und der Merkwürdigkeiten

der Gegend“ mittheilt, für das Museum, das er in seiner neuen

Hauptstadt einst anlegen wollte, eine Sammlung Fische,

Vögel, etc, sowie später die Mineraliensammlung des Herrn

D. Gottwald in Danzig. Im Jahre 1716 bereicherte er das

Kabinet mit der Naturaliensammlung von Seba und 1717 mit

den anatomischen Präparaten von Ruisch.

Als dann die Akademie der Wissenschaften in’s Leben trat,

wurde zu ihr auch dieses Kabinet übergeführt (1728) und diese

„Naturalien- und Kunstkammer“ bildet‘ denn den Keim zu

dem heutigen „Zoologischen Museum“ der Kaiserlichen Aka

demie der Wissenschaften.

Rasch wuchs die Kunstkammer an. S0 wurden ihr die

Zeichnungen und Malereien der berühmten Sibilla Merian

überwiesen und die verschiedenartigen Sammlungen, die Dr.

Mlesserschmidt auf seiner sibirischen Reise gemacht hatte;

[736 erhielt das Museum die Sammlung des Grafen Bruce;

[742 die sibirischen Kollektionen Gmelin’s; 1754 die chine

sischen Sammlungen des Gouverneurs von Irkutsk, Lange, u. s. f.

Besonders viel geschah für die Anstalt unter der Regierung

Katharina der Grossen. ‘Da erhielt es Dalberg’s Sammlung

Surinam’scher Thiere in Weingeist, die Mineraliensammlung

des Bergraths Henkel, die russischen Kuriositäten und natur

wissenschaftlichen Sammlungen der akademischen Reisenden

ärmelin, Pallas, Falk, Lepechin, Gyldenstädt, Georgi u. A.

Der Name 7‚I‘Taturalien- und Kunstkammer“ deutet schon

len Charakter und Zweck dieses Museums an. Es war durchaus

npss. REVUE BD. xxrx. 26
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nicht das, was wir heute unter einem zoologischen Museum

verstehen; denn es enthielt neben den Sammlungen aus dem

Gebiete des Thierreichs solche des Pflanzenreichs, viele lil

ueralien und eine Menge Merkwürdigkeiten, „Kuriositäten‘

aller Art: Missgeburten, Antiquitäten, interessante Instru

mente, kostbare Prätiosen, allerlei Gerathe und Modelle; reiche

Waffen und Opfergefässe, Kleidermuster, Hausrath Sibirischer

Völker und der oceanischen Wilden, Arbeiten Peters de‘

Grossen und allerlei Andenken an ihn-— kurz die „Naturalien

und Kunstkammer“ war gleichzeitig ethnographisches und

Zoologisches Museum, Arsenal und Herbarium, mineralogische

Kabinet und Raritätenkahinet, Münz- und Medaillenkabinet

und astronomisches Museum.

Weit und breit verstreut sind heute diese Gegenständ=‘‚

sofern sie nicht später verworfen oder vernichtet wurden; W'I

finden manche von ihnen in Specialmuseen, in der Kaiser

lichen Eremitage etc. '

Was insbesondere die zoologischen Sammlungen betl'iflhß0

waren diese natürlich am meisten der Zerstörung ausgßsßl'l"

gewesen. Vor 100 Jahren, in den’ 80er Jahren des vorige“

Jahrhunderts, beliefen sich dieselben auf ca. 500 Säugeilhim

1200 Vögel, 400 Fische, 1300 Reptilien und Amphibien. Uni

heute beträgt allein die Zahl der Säugethiere ca. 2700 (ßbge‘

rechnet die noch nicht geordneten und ausgestellten Elem‘

plare) . . .

Wenn es somit heissen könnte, dass unser zoolog'iäfhä

Museum mindestens schon 100 Jahre alt ist, so datirt indes?‘2

die Kaiserl, Akademie der Wissenschaften selbst seine E9‘

stenz erst seit dem Jahre 1832, denn in seinem heüllg‘E

Charakter als eine wissenschaftlich wichtige und hochbedem‘

sarne Anstalt ward es in der That erst damals begründet

Es war um die Zeit des hundertjährigen Jubiläums ‘l’:

Akademie, also etwa Mitte der 20er Jahre, als die Konkret;

den Beschluss fasste, die akademischen Sammlungen, die l‘

der damals immer noch fortbestehenden „Kunstkammel'“ am‘

be wahrt wurden, zu reformiren und zu ordnen. ‘

speciell zu diesem Zwecke wurde als Direktor des 50m1:

noch erst zu gründenden „Zoologischen Museums“ im Jahr’
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1828 unser berühmter Landsmann, damals Professor an der

Königsberger Universität, Dr. K. E. v. Baer, nach St. Peters

burg berufen und sofort zum ordentlichen Akademiker ernannt.

Doch blieb uns Baer leider nicht lange erhalten. Bereits 1830

verliess er uns und da nun sein Assistent, Dr. Mertens, im

selben Jahre, im Oktober, starb und Langsdorff, der zweite

Zoologe der Akademie schon seit Jahren im Auslande weilte,

so hatte das Fach der Zoologie in der Akademie gar keinen

Repräsentanten.

Auf specielle Empfehlung Alex. v. Humboldt’s und Ru

dolphi’s, des Direktors des anatomischen Museums zu Berlin,

wurde nun der 1879 verstorbene hochverdiente nachmalige

Akademiker und Geheimrath Dr. J. Fr. Brandt berufen,

zum Akademiker-Adjunkt ernannt und beauftragt, das zoolo

gische Museum zu reorganisiren.

Es wurde an die Uebersiedlung des damals, trotz seines

jugendlichen Alters von erst 28 Jahren schon namhaften Ge

lehrten, grosse Erwartungen geknüpft, die derselbe nicht nur

glänzend gerechtfertigt, sondern gar noch weit übertroffen hat.

Es bezeichnet Brandt’s Eintritt in die Akademie der Be

ginn einer neuen glänzenden Epoche für die Zoologie in Russ

land und zudem fügte es ein gütiges Geschick, dass er seine

Thätigkeit, die von Anbeginn eine zwiefache war, eine wissen—

schaftlich-schriftstellerische und eine sozusagen wissenschaft

lich-administrative, unserem Reiche fast ein halbes Jahrhundert

hindurch widmen konnte und dass inzwischen in Dr. A1.

Strauch, heute ebenfalls ‘ordentlicher Akademiker, sich ein

Nachfolger Brandt’s herangebildet hatte, der seit 1861 mit

ihm zusammen arbeitete, als gleichgesinnter Gehilfe und später

(seit 1868) thatsächlicher Vertreter, der er dann 1879 nach

Brandt’s Tode, wo er selbst zum Direktor des Museums ernannt
ward, auch officiell wurde. l

So hat denn diese wissenschaftlich so bedeutsame Anstalt

das seltene Glück, nunmehr ‚schon fast 60 Jahren in demselben

Geiste geleitet und entwickelt worden zu sein, was umsomehr

in’s Gewicht fällt, als sie ja das einzige Institut seiner Art

im ganzen Reiche ist und folglich die Stelle eines Central

Museums zu vertreten hat. . .

Erst im August des Jahres 1831 traf Brandt in St. Peters

burg ein und bereits am 4. Juli ‘des folgenden Jahres konnte

\
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er den Präsidenten der Akademie und seine Kollegen aufi'or

dern, die drei ersten Säle des neugegründeten zoologischen

Museums zu besichtigen.

Und von diesem Tage an wird denn auch die Existenz

desselben in seiner heutigen Signatur und Bearbeitung ge

rechnet. Folglich hätte also die Anstalt im Sommer 1882 ihr

öOjähriges Jubiläum begehen können. Eine Feier fand nun

allerdings nicht statt; wohl aber hat der derzeitige Museums

Direktor, Akademiker Dr. A]. Strauch, aus diesem Anlasse

ein kapitales Werk‘) veröffentlicht, das uns in russischer und

deutscher Sprache mit der Geschichte und dem heutigen Be

stand dieses, wie gesagt. in Russland einzigartigen Instituts

bekannt macht und an dessen Hand wir hier über die Ent

stehung, die Bedeutung, den Zweck und Nutzen des Museums

kurz berichten wollen,

Doch zuvörderst noch einige Worte über das Buch selbst.

Es fallt vielleicht auf, dass es wohl sieben Jahre nach dem

Ereignisse erschienen ist, dem es gilt, also recht Post festum.

Nicht ohne Grund, der Autor selbst’ klärt uns über die

Verzögerung am Schlusse auf.

Als Dr. Strauch im November 1882 der physikalisch

mathematischen Klasse der Akademie seinen Bericht verlegte

(dessen Daten daher auch alle sich nur auf die Zeit bis zum

Juli 1882, dem Jubiläumstage beziehen, wie übrigens ja. auch

schon aus dem Titel des Buches hervorgeht) waren von den

heute veröffentlichten 23 Bogen des Werkes nur erst 7 voll

ständig druckfertig; der Rest bedurfte noch einer allendlichen

Redaktion, die Strauch im Laufe des nur sehr langsam fort

schreitenden Druckes zu bewerkstelligen hoffte.

Arbeitsüberhäufung —ausser seinem Direktorposten bekleidet

ja Dr. Strauch noch den eines Bibliothekars der zweiten Ab

theilung der Akademischen Bibliothek und dabei ruht seine

wissenschaftlich-literarische Thätigkeit als Akademiker nimmer

‘) «Das Zoologische Museum der Kaiserlichen Akademie

der Wissenschaften zu St. Petersburg in seinem fünfzigjsh

rigen Bestehen i. — Bericht über die Entstehung, die Vergrösserung und

den gegenwärtigen Zustand desselben, von Dr. Alexander Strauch.

Direktor des Museums. — (Mit drei xylographischen Plänen.) — St. Peß

tersburg, 1889- gr‚ 8°. IV + 373 S.
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vor Allem aber der Umstand, dass erst 1883 nicht ausser Acht

zu lassende handschriftliche Kataloge aus der älteren Zeit,

die lange gesucht, nun endlich zufallig entdeckt wurden, eine

Umarbeitung der meisten Abschnitte über die einzelnen Thier

klassen von Grund aus nothwendig machten, eine ebenso lang

weilige, als zeitraubende Arbeit. . .

Aber welches reiche Material enthält auch das Buch!

Einem kurzen „Vorwort“ schliesst sich pietätvoll eine kurze

Biographie Brandt’s, des Begründers und ersten Direktors des

Museums an.

Der eigentliche Bericht zerfallt in 6 Kapitel, von denen

die drei ersten die Räumlichkeiten, die Geldmittel und das

während der 50 Jahre thätig gewesene Arbeitspersonal des

Museums behandeln.

Kapitel IV ist dem Kern des ganzen Berichtes gewidmet,

d. h. der Geschichte und Beschreibung der Sammlungen des

Museums; es beansprucht allein 171/2 Bogen von 23. ‘ Da es

sich darum handelte, eben auch eine Geschichte dieser Samm

lungen zu schreiben, so begegnen wir naturgemass eingeh

enden Angaben über ihre Bereicherung im Wege des An

kaufes, des Tausches, durch die von der Akademie ausge

rüsteten Expeditionen, endlich durch Geschenke, die in einer

chronologisch geordneten Liste für den ganzen Zeitraum der

50 Jahre namentlich aufgeführt werden. Nicht minder inter

essant sind sodann die Mittheilungen über die Präparation,

Konservation und Aufstellung der Objekte, über die Etiquet

tirung und insbesondere über die Katalogisirung der Samm

lungen, was Alles uns einen eingehenden Blick in die schwie

rige Arbeit der Museums-Beamten werfen lässt. Dann erst

folgt die Beschreibung der Sammlungen, die systematisch in

drei Hauptabschnitten (zoologische, entomologische und osteo

logische Abtheilung) und vielen Unterabtheilungen ebenso

übersichtlich, als gründlich geliefert wird auf im Ganzen

13% Bogen.

Kapitel V macht uns mit der Bibliothek des Museums be

kannt und in Kapitel VI spricht sich der Autor über Bedeu

tung, Zweck, Nutzen des Instituts aus, wobei er auch Daten

über die Frequenz desselben seitens des Publikums, dem es ja

während ca. 7 Monaten des Jahres alle Montage ofi'en steht

(die Frequenz beträgt durchschnittlich ISO-60,000 Personen
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pro Jahr) mitzutheilen Gelegenheit hat, um dann noch in

einem „Schlusswort“ seine Wünsche für die ihm so am Herzen

liegende Anstalt, der er nunmehr schon 28 Jahre treu m11

hingebend gedient hat, in warmer und eindringlicher Weise

zu formuliren. ‘

Kehren wir nun zu den Tagen Brandts zurück. Er trat‘

in der alten Kunstkammer einen armseligen Befund an: „fast

alle älteren ausgestopften Säugethiere und besonders Vögel

Waren durch Licht, Insektenfrass und Feuchtigkeit in einen

so traurigen Zustand gerathen, dass es kaum der Mühe ver

lohnte, sie in das neue Museum aufzunehmen; von den Origi

nalen der Zoologen der früheren Zeit fand sich so gut wie gar

nichts mehr vor und die wenigen noch vorhandenen, theils

gänzlich verdorbenen, theils sehr schlecht präparirten Stücke

waren nicht speciell bezeichnet, konnten also auch nicht mit

absoluter Sicherheit für Originale erklärt werden.“ Nur die

osteologischen Objekte (meistens Fossilien), sowie die Couchy

lien und Korallen hatten wenig oder gar nicht gelitten, wäh

rend dagegen die SpirituspräParate (hauptsächlich Reptilien

und Amphibien) wiederum sehr viel an Werth eingebüsst hatten.

Neben diesen wenig brauchbaren Gegenständen aus älterer Zeit

besass die Kunstkammer auch mancherlei frisches Material,

das aber noch gar nicht geordnet und aufgestellt war.

Unverzüglich machte sich nun Brandt daran, unterstützt

von seinen beiden Konservatoren Me‘netries und Schrader

und dem Lehrling Wosnessenski, alle diese Gegenstände in

das neue Museumslokal überzuführen, sie dort zu ordnen und

aufzustellen und nach 10 Monaten bereits war diese Arbeit in

den 3 ersten Sälen beendigt.

Neben diesen Arbeiten fing Brandt gleichzeitig auch an.

für die Kompletirung der Sammlungen zu sorgen, knüpfte zu

diesem Behufe im Auslande und im Innern des Reiches zahl

reiche Verbindungen an und trieb — bestrebt stets, neben

russischen Objekten hauptsächlich Repräsentanten möglichst

vieler verschiedener Gattungen zu beschaffen, um dem Museum.

das später nothgedrungener Weise ein mehr lokales, russisches

oder doch polararktisches geworden, einen allgemeinen Uhr

rakter zu geben — einen sehr lebhaften Tauschverkehr m1‘:
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den Museen und Naturalienhändlern des Auslandes, ein Ver

kehr, der natürlich in Folge der allmählichen Abnahme der

Doublettenexemplare, in Folge ferner des geringen Etats etc.

nach und nach so ziemlich ganz eingestellt werden musste. ‘

Das Rohmaterial wuchs so gewaltig rasch an, insbesondere

seitdem die Akademie, seit Mitte der 30er Jahre zahlreiche

Expeditionen und Reisen zum Theil speciell zur Bereicherung

des Museums ausrüstete, oder zum mindesten unterstützte.

Für den Hauptzweck des Museums, der eben von jeher

darin bestanden hat, eine möglichst vollständige Sammlung

aller im Russischen Reiche vorkommenden Thierarten zu bil

den, waren jene Reisen und Expeditionen schon deshalb von

der grössesten ‘Vichtigkeit, weil sie, wenigstens in den letzten ‘

50 Jahren (d. h. also bis 1882), alle vornehmlich die Aufgabe

verfolgten, einzelne mehr oder weniger entfernte Theile des

Reiches in naturhistorischer Beziehung zu erforschen.

Zudem hatte, auf Antrag Brandts ‚die Konferenz bereits

‘im J. 1842 festgesetzt, dass alle von akademischen Reisenden

gesammelte Objekte unbedingt den Kollektionen, Kabineten und

Museen der Akademie einverleibt ‘würden. Da nun, Dank den

damals reicheren ‘Mitteln der Akademie in den ersten dreissig

Jahren des Bestehens unseres Museums (seit Beginn der 60er

Jahre stehen der Akademie nur noch jährlich ca. 2550 Rbl. zu

wissenschaftlichen Reisen und Unternehmungen zur Disposi

tion) sie sich in die Lage versetzt sah, zahlreiche Expeditio

nen auszurüsten, oder wenigstens sehr wesentlich zu unter

stützen, SO haben denn auch ihre Museen, und namentlich ge

rade das zoologische, von diesen Reisen grossen Nutzen gezo

gen und ihre Sammlungen sehr reiche Vervollstandigungen

erfahren.

Strauch macht die hauptsaehlichsten dieser Reisen, sofern |

ihre Errungenschaften dem zoologischen Museum zu gut kamen,

namhaft und wir folgen hier seinem Beispiel, da hierdurch die

umfassende Thätigkeit der Akademie auch nach dieser Seite

hin gut gekennzeichnet wird.

Allein bis zum J. 1868,wo, wie erst erwähnt wurde, Brandt,

wenn auch nicht officiell, so doch wenigstens thatsächlich die

Leitung und Verwaltung des Museums so gut, wie ganz

Strauch überliess, um selbst sich mehr einigen speciellen

wissenschaftlichen Arbeiten, namentlich osteologischen Studien
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zuzuwenden — beträgt ihre Zahl 15. ‚In chronologischer Reihen

folge sind das nachstehende Expeditionen und Reisen:

1832 — Reise des Dr. Lessing nach Ostsibirien, die zwar

auf des Reisenden eigene Kosten unternommen wurde.

aber von der Akademie durch einen jährlichen Beitrag

von 1000 Rbl. und durch Zukommandirung eines akade

mischen Präparanten, Wassili Andrejew, unterstützt

wurde. ‘

1835 - Reise ‘des Odessaschen Professors, Dr. Al. v. Nord

mann, in die Gegenden zwischen dem Schwarzmeer und

dem Kaspi-See.

1837 — des Akademikers K. E. v. Baer Reise nach Nowaja

Semlja.

1838 —- wurde auf Kosten der Akademie der Präparant Poli'

tow von Dr. Gebler in die Steppen am Nor-Saissan

gesandt.

1839 — reist der Geologe W. Böhtlingk nach Kola und ins

russische Kamtschatka. ‘

1839 — tritt der Präparant J. G. Wosnessenski seine über

10 Jahre währende Reise in die russisch-amerikanischen l

Kolonien und nach Kamtschatka an.

1840 -- Reise K. E. v. Baer’s ins russische Lappland.

1842 — Dr. A. Th. v. Middendorff damals Adjunkt-PN

fessor in Kijew, nachmals Akademiker, tritt seine, bi‘ 1

1845 währenden Reisen in den äussersten Norden und

Osten von Sibirien an. p

1853 — Reise des Schulinspektors Popow in Troizkosawskifl l

den Jablonnoi Chrebet und in das Gebiet von Nertschinst

1853 — Reise des späteren Akademikers Dr. L. v. Schrellck

nach der Insel Sachalin und ins Amur-Gebiet. Die Beisr

währte bis ins J. 1856 hinein. l

1857/58 —- Reise des Mag. der Moskauer Universität N-A'

Sewerzow an den Syr-Darja. ,

1860 —— des Akademikers J. Fr. Brandt’s Reise nach Nil‘?

lajew und in die Krym.

1863 — Reise des Mag. A. Goebel, Konservators am min?‘

ralogischen Museum der Akademie, an den KaSpi-S“e

Diese Reise wurde in den beiden folgenden Jahren Wi‘” ‘

derholt.
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1866 —- des nachmaligen Akademikers Mag. Fr. Schmidt

Reise an den unteren Jenissei, zur Bergung eines dort

angeblich gefundenen Mammuth-Kadavers.

1867 endlich reist J. Fr. Brandt selbst aufs Neue und zwar

nach Transkaukasien.

Zu Lebzeiten Brandts fanden dann noch folgende bedeu

tendere 5 Reisen statt: '

1869 -— die Reise des Cand. Baron G. v. Maydell in das

- Tschuktschenland, die er allerdings im Auftrage der K. R.

Geographischen Gesellschaft unternahm, aber mit einer

Unterstützung seitens der Akademie im Betrage von

1500 Rbl. speciell zu dem Zwecke, um eine in jenem

Lande angeblich zum Vorschein gekommene Mammutb

Leiche zu untersuchen.

1876 -— die Reise des Cand. J. S. Poljakowh gelehrten

Konservators am ‚zoologischen Museum der Akademie,

an den Obfluss.

1877 — desselben Gelehrten Reise ins Kusnezkische Gebirge,

um eine dort angeblich gefundene Mammuthleiche zu

bergen, sowie ins Ssemiretschje-Gebiet.

1878 —'- die Reise des gelehrten Konservators am Museum,

Valerian Russow, nach Turkestan und ins Ferghana

Gebiet. '

1879 —— die Reise des Dr. A. F. Brandt, gelehrten Konser

vators am Museum, nach Transkaukasien, und in den

Bezirk von Kars.

Nach dem Tode Brandts bis z. J. 1882 betheiligte sich

die Akademie noch an zwei grösseren Reiseunternehmungen:

1881 — an der Reise des Mag. J. S.'Poljakow, gelehrten

Konservators am zoologischen Museum, die er im Auf

trage der K. R. Geographischen Gesellschaft nach der

Insel Sachalin unternahm, mit einer Unterstützung von

1500 Rbl. jährlich; und

1882 -— mit einer Unterstützung von 1000‘Rbl. an der Reise,

die Dr. Al. v. Bunge im Auftrage der K. R. Geogra

phischen Gesellschaft an die Lama-Mündung antrat.

Von allen diesen Reisen war nun die längste und ausgie

bigste die des Präparanten J. G. Wosnessenski: sie währte

ja 10 Jahre und hatte ausschliesslich den Zweck, Sammlun

gen für das Akademische Museum zu beschafl'en.



Da über diese Reise nie etwas an die Oefi‘entlichkeit ge

langt ist, so erscheint es angezeigt, bei ihr etwas zu verwei

len und hier mitzutheilen, was Strauch, auf Grund der von

Brandt in den J. 1839-48 zusammengestellten Konferenz

Berichten über dieselbe kurz meldet.

Wosnessenski, ein aus der Zahl der, meistens vom K.

Findelhause der Akademie damals zur Disposition gestellten

„Lehrlingen“ nach Absolvirung der üblichen Gjährigen Lehr

zeit hervorgegangener Präparant, den Brandt bei seinem Ein

tritt in die Akademie noch als Lehrling v‘orfand, verliess Pe

tersburg im August 1839 und reiste auf dem gewöhnlichen

‘Wege um das Cap Horn und mit den üblichen Landungenin

Rio de Janeiro und Valpara'iso in die russisch-amerikanischen ,

Kolonien, wo er am 1. Mai 1840 in Nowo-Archangelsk auf

Sitcha eintraf. Von diesem Punkte aus machte er verschie

dene längere oder kürzere Exkursionen und zwar besuchte e.’ ä

i. J. ‘1841 die Kolonie Ross in Russisch-Kalifornien und später

auch den Golf von Kalifornien. Im Jahre 1842 finden wir ihn

sammelnd auf der Insel Kadjak und am Busen von Kenßi} i

1843 bereiste er die :Pribylow-Inseln, die Aleuten, von I'll‘

alaschka bis Attu, die Commodore-Inseln und besuchte auch die

Küste von Asien bei dem Metschigmenski-Busen, sowie auch =

weiter nordwärts bis jenseits der Behringstrasse. Im daran!‘

folgenden Jahre ging er auf die Kul‘üen und hat nßmenfllfh

auf den Inseln Schumschu, Paramuschir, Simusir und Ural’

mit grossem Erfolge gesammelt und gejagt. Im Jahre 18%:1

schifl'te er sich nach Ochotsk und in den Golf von Ajan ein:

an welchen Orten er sich fast ein Jahr aufgehalten hat, “11'?

ging dann nach Petropawlowsk, wo er am 14. August einm"

Von letzterem Orte aus bereiste er zuerst die Ostküste Kam‘

.tschatkas bis nach Nishnij-Kamtschatsk, ging darauf im Alm

1847 an die Westküste, später auch an die Südspitze im”

Uap Lopatka und verliess Kamtschatka im Jahre 1848, um

von Sitcha aus nach Europa zurückzukehren. Am 30. 5°?

tember 1848 trat er in Nowo-Archangelsk diese Rückreise {in

und hatte noch im December desselben Jahres Gelegenheit‘

einige Zeit auf den Sandwich-Inseln, namentlich in der Um‘

gegend von Honolulu, zu sammeln.

Bemerkenswerth ist es, dass diese so wichtige und efgli

bige Reise, die ausschliess‘ich aus den Summen der Museen‘
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namentlich des zoologischen und des botanischen bestritten

worden ist, ausserordentlich wenig gekostet hat, da sowohl

die Hin- und Rückreise Wosnessenski’s, als auch alle die zahl

reichen Fahrten, die_er während seines mehrjährigen Aufent

halts in den Kolonien unternommen hat, stets auf Schiffen

der russisch-amerikanischen Kompagnie ausgeführt‘ worden sind

und die Kompagnie auf jegliche Zahlung, sowohl für diese

Reisen, als auch den Transport der überaus zahlreichen Samm

lungen Wosnessenski’s im Interesse der Wissenschaft ver

zichtet hat. _

Welche Masse von Materialien haben alle diese Reisen dem

Museum eingetragen. Und dazu kamen noch der in den ersten

20-30 Jahren sehr flott betriebene Tauschhandel, grössere und

kleinere Ankäufe (die grössten Ankäufe, die dem Museum

ganz bedeutende Sammlungen zuführten, fielen übrigens in

die Jahre 1851 (des Dr. Philippi Crustaceen-Sammlung), 1871

(die ehemals Grey’sche, später Lagoda’sche Käfer- und Schmet

terlingsammlung), 1877 (die Sammlung von Säugethieren und

Vögeln des verst. Kasanschen Prof. Dr. E. Eversmann) und

1880 (die Ssolski’sche, nachmals Jerschow’sche Käfersamm

lung) und endlich zahlreiche Geschenke, die Strauch in 306

Nummern aufl'ührt. Was aber. hier eine „Nummer“ bedeutet,

das geht daraus hervor, dass, wenn einerseits natürlich mit

unter auch nur ein oder einige wenige Gegenstände von einer

„Nummer“ repräsentirt werden, eine solche andererseits oft

genug auch eine ganze grosse Sammlung bezeichnet. So be

gegnen wir z. B. unter N 255 der gesammten grossartigen

Ausbeute, die der verstorbene N. M. Przewalski von seiner

Reise in die Mongolei und das Land der Tonguten mitbrachte,

welche Sammlung der in Gott ruhende Kaiser Alexander II.

dem Museum schenkte; solcher „Przewalski-Nummern“ giebt

es noch zwei andere (bis zum Jahre 1882) und daneben auch

zahlreiche grössere Sammlungen anderer Reisenden etc. Unter

den Gebern begegnen wir neben den Gliedern des Kaiserhauses,

die der Anstalt allzeit ihre hoheProtektion zugewandt haben,

Wiederholt der ehemaligen russisch-amerikanischen Kompagnie,

der K. R. Geographischen Gesellschaft und dem K. Botani

schen Garten. '

Kurz ——- es fehlte dem Museum nicht an Zuwachs von den

ersten Tagen seines Bestehens an. '
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Derselbe war sogar gleich von Anbeginn ein so grosser, l

dass sehr bald schon Mangel an Arbeitspersonal und an Bann

sich fühlbar machte und sowohl die Determination der Objekte.

als auch die Unterbringung derselben, namentlich seit 1842,

von wann an ja die akademischen und die von der Akademie

unterstützten Reisenden ihre Kollektionen dem Museum zu

übergeben hatten, mit solchen Schwierigkeiten verknüpt‘:

waren, die die allendliche Ordnung des Museums-Materials

immer wieder hinausschoben. Brandt selbst blieb auidiesfi

Weise nichts weiter übrig, als nach Eintreffen einer neun

Sendung das eine oder andere Objekt, das ihn besonders inte

ressirte, behufs genauerer Untersuchung oder Aufstellung aus- r

zusuchen und den Rest vorläufig wohlverpackt in dieVorrathS- ‘

kammer zu stellen, so dass ihm der Bestand des Museum:

Schliesslich geradezu über den Kopf gewachsen war. Allmäh

lich dann immer mehr sich rein wissenschaftlicher Arbeit zu- i

wendend, überliess er in demselben Masse immer mehr Strauch ‘

die rein administrative Thätigkeit.

Es wurden oben aus Georgi einige Zahlen citirt, die der

Bestand der Naturaliensammlung der „Kunstkammer“ vor lllll

Jahren kennzeichneten; desgleichen wurde erst angedeutet

was Brandt bei seinem Eintritt in die Akademie vorfand. r

Interessant nun ist es, diese Daten zu vergleichen mit den A11‘

gaben, die späterhin Brandt und Strauch über die Museum}

Materialien machten.

Einem Bericht, den der Erstere 1864 ausarbeitete, istentnehmen, dass die Hauptsammlungen, von denen nur die

entomologische fehlt, mit folgenden Ziffern vertreten VW

(dabei ist zu beachten, dass es sich bloss um bereits geon‘lße!E

und ausgestellte Exemplare handelt), die dann in den letzk‘»

25 Jahren natürlich noch beträchtlich anwachsen, ja mitullif'I

gar sich mehr, als verzehnfacht haben. Es waren nämlicblIn

Museum vorhanden:

i. J. 1864 i. J. 1882 i. J- 185‘?

Saugethiere . . . . . . 1060 Ex. 1683 Ex. 2609m‘

Vögel . . . . . . . . . 5375 „ 6639 „ 7463 -

Reptilien u. Amphibien . 810 „ 8927 „ 14169 ‚

Fische . . . . . . . _ ‚ 1522 „ 12 734 „ 1735? i

9067 Ex. 30033 Ex. 4139811!‘
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Das sind gar respektable Ziffern. Und man vergesse nicht,

dass sie noch nicht den ganzen Besitz des Museums repräsen

tiren, sondern sich eben nur auf die bereits determinirten und

schon auf- und ausgestellten Objekte beziehen. Beispielsweise

sind — umgerechnet die Przewalskischen Sammlungen— allein

noch ca. 30,000 Vogelbälge vorhanden.

Aber freilich — betrachtet man die Sache von dem Stand

punkt, dass unseres zoologischen Museums Hauptzweck darin

zu bestehen hat, das Material zu einer möglichst vollständigen

Fauna des Russischen Reiches zusammenzubringen, so nimmt

sie sich denn doch minder glänzend aus.

Allerdings sind gegenwärtig einzelne Klassen der Wirbel

thiere, wie namentlich die Vögel, Amphibien und Reptilien im

Museum bereits in einer solchen Reichhaltigkeit vertreten,

dass wohl an die Abfassung einer Fauna rossica gegangen

werden könnte. Doch hier galts und gilts noch immer, zwei

Haupthindernisse zu bekämpfen. Nachdem man das Material,

zunächst freilich nur in Bezug auf die Wirbelthiere, vorläufig

nach Arten, oder auch nur nach Gattungen, und selbst nach

Familien, sortirt, inventarisirt und in handlicher Weise unter

gebracht und so erst einen ungefähren Begriff von dem wirk

lichen Bestande der Sammlungen erhalten hatte, überzeugte

man sich davon, dass dieselben, trotz der grossen Menge von

Objekten sehr beträchtliche Lücken aufwiesen und zwar auch

unter den Vaterländischen Faunen. Das Museum trug über

haupt den Stempel des zufällig Entstandenen, was ja eigent

lich ganz natürlich erscheint, wenn man bedenkt, wie darunter

viel zusammenkam, das, wie erst gezeigt wurde, theils aus

Geschenken bestand, theils aus der Ausbeute der immerhin nicht

sehr zahlreichen und zudem nicht systematisch geplanten und

ausgerüsteten wissenschaftlichen Expeditionen der Akademie,

sowie aus gelegentlichen Ankäufen, und dass die Sammlungen

Jahrzehnte hindurch, d. h. bis zum Jahre 1875, wo ein

neuer Etat eingeführt und damit das Arbeitspersonal etwas

vermehrt wurde, nicht systematisch kompletirt worden waren.

Sehr charakteristisch für den damaligen Zustand der Samm

lungen war folgenderFall, welcher bewies, dass die russischen

Arten, auf die es doch bei dem speciellen Zwecke des Mu

seums vornehmlich ankam, ausschliesslich aus den entfernteren

Grenzgebieten des Reiches, wie namentlich Sibirien und dem
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Kaukasus stammten, während aus dem Europäischen Russland

nur gar wenig, aus den centralen Gouvernements nichts vor

handen war. Als nämlich N. M. Przcwalski im Jahre 1875

die ornithologische Ausbeute seiner ersten Reise nach Mittel

Asien bearbeitete, bedurfte er, wissenschaftlicher Vergleiche

Wegen, eines ganz gemeinen Spatzes. Und was zeigte sich?

Dass alle zahlreichen Sperlinge des Museums aus den verschie

densten Grenzgebieten des Reiches stammten, dass aber kein

Exemplar des gewöhnlichen Haussperlings (Passer domesticusl

vorhanden war, so dass erst ein paar Stück geschossen und

für den Reisenden präparirt werden mussten. i

Das Moment des Zufalls bei der Entstehung derSammlungu

machte also dringend eine Kompletirung derselben nothwendig.

Um diese zu ermöglichen, bedurfte es aber zunächst einer

ausgiebigen Sichtung, Determinirung und Katalogisirung de

vorhandenen Materials. Diese Arbeit erheischt naturgemäs

viel Zeit und Mühe, resp. ein grösseres Personal und mehr

Geld, als Einem zur Verfügung standen; Geld War ferne-I

natürlich auch zur Kompletirung erforderlich.

Es war das also ein verhängnissvoller circulus vitiosns.

der einigermassen erst 1875 gesprengt wurde, wo der neue

Etat für die Museen in Kraft trat, die Zahl der Konsem‘

toren erhöht und damit Wenigstens die Möglichkeit geboten

wurde, energischer und erfolgreicher an das Ordnen der im

Laufe der Jahrzehnte, wie wir erst sahen, kolossal vergrössärt‘5

Sammlungen zu gehen. '

„Es galt nun —— schreibt Strauch —— zunächst das Mal’:

rial zu kompletiren und um das in erfolgreicher Weise in‘S

Werk zu setzen, musste das Vorhandene doch erst genau deter

minirt werden, eine Arbeit, mit der wir auch gegenn'äl'lllz

noch nicht zu Ende sind, da sie nicht bloss an und für sich

sehr mühsam und zeitraubend, sondern für uns den!“

schwierig ist, da es uns an dem nöthigen Vergleichungsmü“

rial aus Westeuropa und den an Russland grenzenden 85'115‘

schen Ländern durchaus fehlt. Nichtsdestoweniger arbeiten

wir alle nach dem einen Ziel hin und kompletiren, so weiß v1‘

unsere geringen Geldmittel gestatten, die Sammlungausschliesslich nur durch russische oder doch solche fremd‘

ländische Arten und Exemplare, welche zum Vergleich u‘:

umgänglich nothwendig sind. So steht denn zu erwarteny d“.
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in wenigen Jahren an die Herausgabe einer vollständigen

Fauna rossica wird geschritten werden können, zunächst frei

lich nur der Vögel, Reptilien und Amphibien, denn die Säuge

thiere und Fische lassen, was Vollständigkeit des Materials

betrifl't, noch sehr Vieles zu wünschen übrig und von den

Wirbellosen kann überhaupt nicht die Rede sein, da sie ja,

mit Ausnahme einiger Insekten Ordnungen noch gar nicht in

Angrifl‘ genommen worden sind. . . “

In Bezug auf Zuwachs zeigt die Museums-Bibliothek ganz

ähnliche Verhältnisse, wie die Sammlungen, nur dass im Gros

sen und Ganzen es hier nicht solche Ausstellungen und Ein

schränkungen zu machen gilt, wie sie sich uns hinsichtlich der

Kollektionen aufdrängen. '

Auch die Ordnung der Bibliothek nahm Brandt sofort in

Angrifi", indem er sich von der Konferenz autorisiren liess, aus

der allgemeinen Bibliothek sämmtliche Bücher rein zoologi

schen und zootomischen Inhalts auszusondern und sie in den

Arbeitsräumen des neuzubegründenden Museums aufzustellen.

Das Ergebniss war, dass er einen mässig grossen Schrank

füllte, der den Grundstock bildete zu einer Museums-Bibliothek,

die Dank vornehmlich seinen Bemühungen heute von keiner

der überhaupt nicht zahlreichen gleichartigen des Auslandes

übertroffen, wohl aber von dort aus vielfach benutzt wird. Bis

zum Jahre 1864 waren zu diesem einen Schrank, obschon 1855

die entomologische Bibliothek ausgeschieden worden war, noch

7 andere grössere Schränke hinzugekommen und zum 4. Juli

1882 war der Bestand‘der Bibliothek beider Abtheilungen (der

zoologischen und entomologischen) folgender: sie enthielt 2861

Werke in 6998 Bänden, und 4345 Broschüren, also 7206 Num

mern oder Titel und 11,343 Bände und Broschüren. An Jour

nalen, Zeitschriften und überhaupt periodisch erscheinenden

Schriften besass die Bibliothek im Ganzen 118 (darunter 49

entomologisohe) in 1544 Bänden. Besonders reich ist sie an

Prachtausgaben und enthält, wie anders ja auch gar nicht

möglich, vorwiegend illustrirte ‘Verke, so dass sie also einen

bedeutenden Geldwerth repräsentirt, den Strauch selbst bloss

zu antiquarischen Preisen auf ca. 65,000 Rbl. schätzt. Sie ist

die einzige ihrer Art im Reiche und für ihre Kompletirung

wird beständig Sorge getragen. Dem Publikum steht sie täg

lich, je nach der Jahreszeit 4=—-5 Stunden Offen.



410

Nicht in demselben Masse, als das’ Material wuchs, dehn

ten sich auch die Räume, wuchsen die Mittel der Museums

Verwaltung.

Es ist das eine dunkle, vorstehend kurz schon hervorgeht»

bene Seite in der Geschichte und heutigen Lage der Anstalt:

eine Seite, die in Zukunft sogar für die ganze Institution eine

sehr verhangnissvolle werden kann, wofern nicht rechtzeitig

Abhülfe geschaflen wird, welche der Autor des Buches wieder

holt dringend fordert.

Auch hierüber mögen einige Daten mitgetheilt werden, die

uns wohl beweisen, dass auch auf diesen Gebieten Entwicke

lung, Fortschritt zu verzeichnen sind, jedoch lange nicht in

demselben Masse, als das mächtig angewachsene und noch

immer anwachsende Material erheischt.

Als Brandt. sein Amt antrat, wurden ihm im heutiger

Hauptgebäude der Akademie — zwischen Quai und Börsen

Squareplatz einerseits, Zollgasse und Universitätslinie anderer

seits -— das in den Jahren l826——28 erbaut worden, im öst

lichen Flügel fünf Säle der Strassenfronte der zweiten Etage r

nebst der im Hofe liegenden östlichen Rotunde und sechs den

Sälen parallel hofwärts laufende Zimmer angewiesen. Bereits

1834 erhielt aber das Museum die ganze zweite Etage, (1.11‘

noch weitere sechs grosse Säle, im nördlichen Querbau, lieb?t

den dahinter liegenden Räumen zum Hofe, die westliche Rhr

tunde und in der dritten Etage des östlichen Flügels vier niedrige Zimmer; dafür mussten aber die früheren sechs Arbeiß

räume und Laboratorien im östlichen Flügel an das botanischr

Museum abgetreten werden. In den Jahren 1863 und 1375wurden weitere Räume hinzugeschlagen und durch Um‘bauten in den Jahren 1875 und 1878 abermals eine Vergröfiii 3

rung, resp. eine praktischere Ausnutzung des Lokals 6111158’ i

licht. Heute verfügt das Museum über: l) im östlichen Flügel: ,

parterre — 5 Säle, welche die osteologische Abtheilung 611i‘halten; 2) ebendaselbst im 3. Stock—4 Zimmer, in denendie ,

ganze entomologische Abtheilung, sowohl die Sammlung und \

Bibliothek, als auch die Arbeitsräume, untergebracht sind; l

3) in der zweiten Etage des östlichen Flügels und des Mittel‘

körpers —- 11 Säle und die beiden nach dem Hofe zu liegend“n

Rotunden, im Ganzen 259,63 Quadratfaden, wo die ganze 20°‘

i
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logische Sammlung aufgestellt ist; 4) hinter den Sälen des

Mittelbaues, dem Hofe zu gelegen —- 8 Zimmer (Laboratorium,

Arbeitszimmer derGelehrten, Beamten, Museumsbibliothek) und

ebendaselbst im der dritten Etage noch zwei Zimmer, die als Vor

rathskammer benutzt werden, ebenso wie auf dem Hofe einen Eis

keller, eine Remise und unter dem Treppenhause des Hauptge

bäudes an derNewa, einen ziemlich grossen, aber halbdunklen und

etwas feuchten Raum, der als Knochenküche benutzt wird.

Das ist Alles und—viel zu wenig. Der Raummangel kann,

wie leicht begreiflich, sogar bald sehr verliängnissvoll werden.

In London, Paris, Wien, Berlin, wo die Verhältnisse ähnliche

waren, wurde rechtzeitig Abhilfe geschafft und auf’ s Dringendste

mahnt der Verfasser hierzu. Natürlich brauchte man nicht solche

Prachtbauten, wie die naturhistorische Abtheilung des British

Museum sie im South-Kensington-Palast besitzt, oder wie der

prächtige Neubau im Jardin des plantes, aber mehr Raum

und zwar viel mehr Raum, denn nicht einmal eine Verdoppe

lung des jetzigen würde genügen: man könnte dann eben ein

fach nur Alles aufstellen, was man zur Zeit schon besitzt und

wäre dann bald ganz ebenso weit, wie heute. Das aber würde

Stillstand in der Entwickelung unseres Museums bedeuten,

Stillstand aber wäre —- Rückschritt.

Derselbe Refrain klingt auch aus anderen Kapiteln wieder.

Wie der Raum unzulänglich ist, so herrscht auch noch immer

Mangel an Arbeitspersonal, fehlt’s erst recht an genügenden

Geldmitteln. Sind auch seit 1875 ausser dem Direktor fünf ge

lehrte Konservatoren, darunter zwei ausseretatmässige, vier

Präparanten und l Lehrling angestellt, so ist diese Zahl gegen

über dem ungeheuer wachsenden Material immerhin eine ge

ringfügige und dann kommt der grosse Uebelstand hinzu, dass

die Posten so schlecht besoldet sind, dass die Allermeisten

sich gezwungen sehen, Nebenverdienst zu suchen, ihre Kräfte

also zersplittern müssen und im Uebrigen, sobald sich die Aus

sieht auf Besserung bietet, fortgehen.

Dass eine derartige Sachlage, die u. A. der Abschnitt des

Strauch’schen Buches, der vom Arbeitspersonal handelt, genug

sam illustrirt, von schlimmen Folgen sein muss -— das liegt

auf der Hand.

Was ferner dem Museum an Geldmitteln zur Verfügung

steht, das beläuft sich nach dem mehrfach citirten neuesten

BUSS- nnvux B1). xxix. 2'!
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Etat von 1875 auf die erstaunlich kleine Summe von BOOORbh

während z. B. das Britische Naturalienkabinet 8000 Pfd. Sr..

also das Seohszehnfache bezieht! Man bemerke doch nur, wie

viele Ausgaben das Budget des Museums, ganz abgeseheniui

dem Posten neuer Ankäufe, tragen muss. Ein Viertel nahezu.

über 1200 Rbl. werden jährlich für Spiritus und Glasgefes‘.

verausgabt; ungefähr ebensoviel betragen die‘Unkosten des

Ausstopfens, obschon man doch mit eigenen Meistern der Tlik

xidermie arbeitet, und einige kleinere Posten für Kanzleiuten

silien etc. Somit verbleiben also für den Ankauf neuer Objekt‘

nur ca. 2500 Rbl. Ausser der Jahresanweisung von 5000mI

besitzt aber das Museum nur noch das sogenannte „Przewßl

Ski-Kapital“, d. h. den auf 1694 Rbl. 68 Kop. sich belaufendei

Ertrag der grossen Przewalski-Ausstellung v. J. 1881, ein Ka

pital, dessen Jahreszinsen übrigens zunächst auch noch nithi

zur Auszahlung gelangen, sondern weiter verzinst werden.

Also auch hier wieder auf Schritt und Tritt—- Behinderllflfl

und Hemmnisse.

Das Alles ist um so schmerzlicher, wenn man nun anderer

seits die grosse Bedeutung dieses unseres einzigartigen M“

seums bedenkt.

Ursprünglich wohl — hauptsächlich nur dazu bestimmt. dei 1

Akademikern der Zoologie Material für ihre Arbeiten zulie ‘

fern, ist es dann im Laufe eines halben Jahrhunderts zueinir

Anstalt geworden, die ohne Zweifel sich den grossen europäi

schen Staatsmuseen an die Seite stellen kann, in einer geWit

sen Beziehung aber, die für dieselbe nunmehr schon längst d‘ii

massgebende geworden ist, sie alle übertrifi‘t und in dembt

reits früherhin hervorgehobenen Sinne eine einzige in ihrer.“

ist: betrachtet man sie nämlich vom Standpunkte einer mit‘

lichst vollständigen Sammlung der gesammten Arten dßi'Ffllml

des Riesenreichs Russland, so existirt eben keine andeNi“ ‘

In- oder Auslande, die mit ihr k'onkurriren könnte. D88 M"

seum hat nach dieser Seite hin, trotz der erst gekennltlcl‘

ten Mängeln und Lücken, schon eine derartige Bedeutung e" ‘

langt, dass die Abfassung einer auf Vollständigkeit Anilin“:

machenden Arbeit über irgend eine Abtheilung der Wirbelthiirr

des gesammten Russischen Reiches, wie Strauch versieht“

ohne Benutzung der akademischen Sammlung absolut 1111m‘?

lich ist, und dass selbst auch nur die Abfassung einer Lok“ ‘
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fauna, wenn dieselbe sich auf die asiatischen Provinzen oder die

Schwarzmeer-Gouvernements beziehen sollte, desgleichen unbe

dingt das Material unseres Museums berücksichtigen muss.

Denn der Zweck des Museums ist ein eminent wissen

schaftlicher: wissenschaftlichen Untersuchungen, Studien, Ar

beiten auf den Gebieten der zoologischen Systematik, der Zoo

geographie, der vergleichenden Osteologie, mit der Zeit hof

fentlich auch der Zootomie hat es ausschliesslich zu dienen

und reine Lehrzwecke liegen ihm fern, müssen ihm sogar fremd

bleiben, darum allein schon, weil die im Museum vorhandenen

Objekte, zum allergrössten Theil, einen viel zu hohen wissen

schaftlichen Charakter und Werth besitzen, als dass man sie

Anfängern in die Hände geben könnte. Natürlich aber stehen

die Sammlungen auch allen Lernenden und Studirenden offen

—- zum Betrachten, nicht aber zum Berühren. Lehrzwecke ——

führt Strauch des Weiteren in überzeugendster Weise aus

— lassen sich eben in einer grossen wissenschaftlichen Samm

lung ohne Schaden für dieselbe nicht verfolgen und selbst in

denjenigen Universitäten des Russischen Reiches, die grössere

Sammlungen besitzen, werden keineswegs alle Objekte für die

Vorlesungen benutzt, sondern es sind dazu, wie z. B. in ‘Var

schau und Helsingfors, besondere Exemplare vorhanden, die

keinen speciellen wissenschaftlichen Werth haben und deren

im Laufe der Zeit nothwendig erfolgender Ruin weiter nichts

auf sich hat, da sie ja leicht ersetzt werden können.

Zu wissenschaftlichen Zwecken aber ist das Museum stets

nicht bloss den akademischen, sondern auch externen Forschern

und Gelehrten zugänglich, ihnen werden mitunter die noth

wendigen Objekte sogar in’s Haus gesandt. Und wie viel es

benützt worden und benützt wird von unseren Naturforschern,

davon überzeugt Einen auch nur eine flüchtige Durchsicht der

im letzten halben Jahrhundert von der Akademie herausgege

benen Schriften: es wird sich da zeigen, dass fast alle Ar

beiten zoologischen und selbst zootomischen Inhalts ausschliess

lich auf Materialien des Museums basiren.

Seit dem Jahre 1838 kann das Museum an gewissen Tagen

und zu bestimmten Stunden auch vom grossen Laienpublikum

besucht werden. Wie gross der Nutzen ist, den dieses von

der Besichtigung hat, das ist natürlich eine Frage, die sich

nicht leicht oder auch gar nicht beantworten lässt. Jedenfalls

27“
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aber hat er in den letzten 25 Jahren unbedingt ein grösserer

werden müssen, als bis dahin; denn bis dahin gab es

keinen „Führer durch das Museum“, wie er dann 1864

von dem ehemaligen Konservator Dr. A. Brandt zu

sammengestellt wurde. Natürlich enthält derselbe nur den

kleinsten Theil der Objekte, die wichtigsten oder irgendwie

interessantesten. Immerhin hat er aber bereits 5 Auflagener

lebt, er ist also entschieden einem Bedürfnisse des Publikums

nachgekommen ‚und dieses selbst begann seitdem das Museum

weit fleissiger zu besuchen. In den letzten Jahren, d. h am

seit 1875 beträgt die Frequenz in den ca. 35 Besuchstagen vom ‘

Herbst bis zum Frühling durchschnittlich gegen 60,000 Per

sonen. Dass das Museum in der warmen Jahreszeit auf vier

und sogar fünf Monate geschlossen werden muss, erklärt sirt

durch die wegen Mangel an Raum bedingten Abänderungen, Um

stellungen etc., die nur im Sommer vorgenommen werden können.

weil es in den kalten Monaten des Jahres unmöglich ist, sichin

den nicht heizbaren Sälen und Kabineten zu beschäftigen

Und so’ sind wir denn wieder einmal bei der Klage über

Raummangel angelangt und mit diesem, wie auch mit dem

ebenfalls wiederholt betontem Mangel an Geld und an Arbßits

kräften beschäftigt sich der Autor des Buches noch einmaliß

einem eindringlichen Schlusswort.

Nur, wenn diesem dreifachen Mangel in entsprechender W81?

abgeholfen wird — ruft Strauch aus——könnte die Weiterer

stenz des Museums für vollkommen sicher gestellt gelten.

„Und es wäre sicherlich nicht schwer, dasselbe in wellig“

Jahren zu einem Institut umzugestalten, das nicht blossl‘len

grossen westeuropäischen Museen würdig an die Seite geilen"

werden könnte, sondern auch den Nutzen bringen würde, de‘

von ihm erwartet werden kann und muss. Neben der Zoologiä

würden aber auch alle anderen in der Akademie vertretene

Wissenschaften gewinnen, indem ihnen zur Entwickelung ein

weiterer Spielraum geboten wäre; denn es lässt sich wohl kann‘

in Abrede stellen, dass das Museum in seiner gegenwärtige‘

Lage für die Akademie geradezu eine Last ist und zwßr‘lin‘P

recht drückende. Steht es doch allen von der Akademie P”

jektirten Unternehmungen, sobald dieselben mit Geldopf’ßlE

verbunden sind, hindernd im Wege und obwohl es bereits 5er‘
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Jahren jeden irgend benutzbaren Raum an sich reisst und fast

alle disponiblen Geldsumm‘en verschlingt, fristet es doch nur

ein kümmerliches Dasein. Hoffen wir daher, dass die Hohe

Staatsregierung es nicht bei palliativen Massregeln bewenden

lässt, sondern radikale Abhilfe schafft, nur müsste das möglichst

bald geschehen, denn hier ist wirklich -— periculum in mora!“

H.

Unsere Ilorfschule

auf Grundlage der neuesten statistischen Publikationen.

[Schluss.‘)]

Wir wollen die Gruppirung der Schüler hinsichtlich ihres

Standes nicht berühren, da Allen bekannt ist, dass die Masse

der Schüler dem Bauernstande angehört, und da andererseits in

der Arbeit des Herrn Dubrowski der Procentsatz der Schüler

aus anderen Ständen aufs Genaueste angegeben ist. Wir gehen

daher zur Eintheilung der Schüler nach Altersstufen über.

Da die Zahl der den Schulunterricht besuchenden Mädchen

überhaupt nicht gross ist, so kann die Eintheilung der Ler

nenden nach Altersstufen, wenn man Knaben und Mädchen

nicht trennt, keine bestimmte Vorstellung von der Sache geben.

Daher sind in der folgenden Tabelle bei Angabe des procen

tualen Verhältnisses, in welchem die Schüler sich nach Alters

stufen bezüglich der 47 Gouvernements vertheilen, die Kna

ben und Mädchen gesondert in Anschlag gebracht.

pro_100 Schüler

Knaben Mädchen

im Alter von 7 Jahren . . . . 5,4 9,1

n 11 a1 8 11 - - - - 11,0 1 3

„ „ 9 „ ‚15,2 183

n in n 10 a5 - 17,9 18,7

‘3 31 11 15 -ß a3 a1 12 „ ‚ 10,9

11 aa s» 13 1a ‘ 936 Gas

H a1 I” 14 n - 5,8 4,2

n ß n 15 5a - ‘2,9 1,8

n 1a ‘n 16 a1 - 1,6 0‚3

Diese Zahlen zeigen zunächst, wie mannigfaltig die Alters

stufen der Schüler sind: bei dreijährigem Unterrichtskursus

‘) cf. Heft 3 des Jahrg. 1889 der „Russ. Revue“.
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der Elementarschule umfassen die Altersstufen der Schüler eine

Periode von acht Jahren, vom 7.—14. Jahr inclusive‘]. Die

Mehrzahl der Lernenden entfällt hinsichtlich der Knabenauf

die Altersstufen vom 9.—12. Jahr inclusive (63,6 32,), hinsicht

‘ lich der Mädchen auf die ‘Altersstufen vom 8.—11. Jahr inein

sive (66,8 .3), d. h. diese Mehrzahl gehört Altersstufen an

welche eine Periode von vier Jahren umfassen. Alles das be'

weist, dass es thatsächlich keine bestimmte Altersstufefürden

Eintritt in die Schule giebt. Zugleich weisen die Daten der

Tabelle darauf hin, dass die Zahl der Mädchen hinsichtlichder

verschiedenen Altersstufen weniger grosse Schwankungen auf‘

weist, als die entsprechende Zahl der Knaben, ferner dassdiä

Mädchen in diesen Schulen annähernd ein Jahr jünger alsdie

Knaben sind. So beträgt der Procentsatz der Mädchen, welch?

älter als 12 Jahre sind, kaum 18,1, während der entsprechenäi

Procentsatz der Knaben nahezu 20 (19,9) beträgt; anderersei'd

ist die Verhältnisszahl der Mädchen im Alter von 7 Jahren’

zu welcher Altersstufe auch die ‘weniger als 7 Jahre dm

Mädchen resp. Knaben hinzugerechnet worden sind —- et“?

geringer als 10 (9,1), während die entsprechende Zahl der

Knaben nur 6,4 beträgt. Ueberhaupt korrespondiren die Zah

len der beiden Verhältnissreihen nur in dem Fall, wennllllI

die auf die Knaben bezüglichen Zahlen mit den um je 9T»

Zeile höher stehenden, auf die Mädchen bezüglichen zßhl’l

durch eine Linie verbindet, d. h. hinsichtlich der Mädßhfl

eine Altersstufe gelten lässt, die um ein Jahr niedriger 15’

Dass die Zahl der Mädchen hinsichtlich der Altersstufen "1*

niger starke Schwankungen aufweist, scheint uns zur Bestit'

gung der Ansicht des Herrn W. Schtscherbina zu diene

dass vornehmlich solche Mädchen die Schule besuchen, welfl'tf

wohlhabenderen Familien und nicht der Masse angehören DE

niedrigere Altersstufe, auf der die Mädchen in die Schule im?

men, scheint in gewissem Grade davon abzuhängen. dßssdli 3

Arbeitskraft derselben früher als die der Knaben im Haus“

sen zur Verwendung gelangt, da für die Männerarbeit im An‘

gemeinen grössere physische Kraft erforderlich ist. ,

Die Thatsache, dass es für den Eintritt in die Dorfschlß

keine bestimmte Altersstufe giebt, erschwert das Unterricht

‘) Aelter als 14 Jahre sind nur 4,5 8- Knaben und 2,1 i} Mädchen.
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in dieser Schule ganz besonders und übt einen sehr ungünsti

gen Einfluss auf die Fortschritte der Schüler aus. Ganz be

sonders leidet die Dorfschule dadurch, dass man Kinder in

sehr frühem Alter in dieselbe schickt. Einige Landschaften

suchten in dieser Hinsicht eine gewisse Ordnung zu schaffen

und wenigstens ein Alter von acht Jahren als niedrigste Norm

für den Eintritt in die Schule festzusetzen, aber diese Ver

suche hatten keine positiven Ergebnisse; denn die Bauern

geben besonders viel darauf, einen Gehilfen mehr bei der

Wirthschaft zu haben, mögen auch seine Kräfte noch nicht

voll entwickelt sein; es ist ihr nächstes Interesse, dass die

Kinder so früh als möglich die Schule beendigen. Einige Bau

ern schicken die Kinder gewissermassen dann in die Schule,

wenn sie ihnen in Nichts nützlich sein können. W. Schtscher

bina erklärt die in dieser Hinsicht bestehende Ordnung mit

folgenden schlichten und bezeichnenden Worten: „Die allge

meine Forderung der Pädagogik, wonach Kinder, die jünger

als acht Jahre sind, nicht in die Schule eintreten dürfen, lässt

sich in den Dorfschulen nicht immer durchführen. Ganz abge

sehen davon, dass die Dorfkinder sich physisch früher ent

wickeln als die Kinder anderer Stände, die in der Stadt Woh

nen — ein Umstand, welcher an sich schon genügt, den Leh

rer zu Gunsten der Aufnahme solcher Kinder in die Schule zu

bestimmen-ist der Lehrer oft nicht im Stande, Kindern die

Aufnahme zu versagen, obgleich er die Motive, welche den

Vater hartnäckig darauf bestehen lassen, dass sein sechs- oder

Siebenjähriger Sohn in die Schule aufgenommen werde, sieht

und kennt. Es ist allgemein bekannt, wie schwer manche

Eltern namentlich im Winter unter der beständigen Anwesen

heit der Kinder im Hause, unter ihrer Lebhaftigkeit, ihrem

Muthwillen u. a. leiden. Wenn solche Eltern oft in den Krei

sen der privilegierten Stände zu finden sind, wie viel weniger darf

man sich wundern, sie unterBauern zu finden, deren Wohnhäuser

nicht geräumig sind, und die selbst nicht im Stande sind, den Kin

dern solche Beschäftigungen zu geben, die sie von muthwilligen

Streichen fernzuhalten vermochten. Hauptsächlich dieserWunsch,

zeitweilig Ruhe und Frieden im Hause zu schaffen, veranlasst

nicht selten den Bauern, die Kinder im frühesten Alter in die

Schule zu schicken. Der Lehrer sieht gewöhnlich sehr wohl

ein, dass das Alter des Kindes den Ansprüchen des Schulun
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terrichts nicht entspricht, dem der Vater nur die Entfernung

des muthwilligen Sohnes bezweckt, dem er schon läugstSchnle

und Lehrer als Drohung verhält; der Lehrer nimmt den Kna

ben dennoch auf, da er wohl weiss, dass die Eltern ihn nicht

in die Schule schicken werden, sobald er physisch so weit

entwickelt sein wird, dass er im Hause zu helfen vermag. Auch

andere Erwägungen bestimmen den Lehrer, Kinder in frühen

Alter in die Schule aufzunehmen: wird die Aufnahme eines

Schülers abgeschlagen und die Zurückweisung durch die Ju

gend des Aspiranten inotivirt, so kann das in der örtlichen

Bevölkerung Unwillen, üble Nachrede und Vorwürfe hervor

rufen. Daher versagt der Lehrer die Aufnahme nur dann, wenn

der Mangel an Raum offenkundig ist und als Deckmantel der ‘

wahren Ursache der Zurückweisung dienen kann“ I). Unter

solchen Bedingungen für die Aufnahme von Schülern in die Dorf

schule, wie sie eben dargelegt worden sind, ist es nicht!“

vermeiden, dass gelegentlich zehnjährige Knaben den ganzen

Lehrgang der Schule beendigt und das Zeugniss, welches ihnen

Vergünstigungen hinsichtlich der Militärpflicht sichert, erhal

ten haben. Zugleich hat der frühe Abschluss des Schnlnnw'

richts die Folge, dass bei der im Dorf äusserst schwierigen

Beschaffung von Lektüre manche Zöglinge der Dorfschule bi5

zum Eintritt der Mündigkeit das Gelernte schon vergßäieß

haben ’). Leider lassen sich solche Erscheinungen, wie der

frühzeitige Abschluss des Unterrichts seitens vieler Bauern

kinder und die Mannigfaltigkeit der Altersstufen der Lerne?‘

den in der Dorfschule gar nicht vermeiden, da diese Erschßl'

nungen von der ökonomischen Lage des Gros der Bevölkerung

abhängen. Es ist offenkundig, dass auch in anderenhändflfl

in grösserem oder geringerem Maasse dieselben Erscheinungen

sich wahrnehmen lassen. Wie aus den Ergebnissen der etwas

früher als bei uns veranstalteten statistischen Untersuchung de?

Elementarschulen in Frankreich—sowohl der städtischen wie auf}

der in den Dörfern befindlichen — zu ersehen ist, umfassen illi‘

Altersstufen der Schüler dieser Schulen desgleichen einen Z6“:

raum von acht Jahren, und zwar vom 6.—13. Jahr inclusive."

‘ „Die Volksbildung im Kreise Woronesh“ p. 44. K ‚i
‘ „Sbornik“ statistischer Daten für das Gouvernement ännnra r‘“

Busuluk, pag. 187.

') Statistique de l’enseigneuient primaire en France, Paris, 13725
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Wir wollen nicht darauf eingehen, die Vertheilung der Ler

nenden nach Altersstufen mit Rücksicht auf alle früher ge

nannten Gebiete zu betrachten, da die hierauf bezüglichen

Daten mit wenigen Ausnahmen keine grossen Unterschiede für

die einzelnen Gebiete aufweisen und da wir in diesem Falle_

nicht die Möglichkeit haben, die auf die Kolonistenschulen be

züglichen Zahlen ausznscheiden. Um die Nuancen des Unter

schiedes in jenen Gebieten zu kennzeichnen, wollen wir bloss

die Daten bezüglich einzelner Gebiete angeben, wo die Nuan

cierung typischer ist und wo ausserdem die Kolonistenschulen

nicht in grosser Zahl zu finden sind. Behufs grösserer Anschau

lichkeit vereinigen wir die Verhältnisszahlen je zweier Alters

stufen. Die folgende Tabelle bietet solche Daten (im Procen

tualverhältniss) bezüglich der Knaben, nach folgenden Ray

ons gruppirt: a) Rayon des nördlichen Russlands, b) centraler

gewerbthätiger, c) centraler schwarzerdiger, d) kleinrussi

scher, e) weissrussischer und f) lithauischer Rayon und der

Totalbetrag für die 47 Gouvernements l).

Auf 100 Knaben in den Dorf

schulen entfallen Knaben im

Alter von

(D . O . C‘! . Q‘ . ' .

2% 2% es, s 2%
l‘m o: |-> g": ‘13.1 ‘2 2 E

In den 47 Gouvernements 16,4 33,1 30,5 15,4 4,5

„ centr.gewerbthätigGouv- 17,5 37,5 30,7 11,7 2,5

„ nördlichen „ 17,5 36,5 29,9 13,3 2,8

„ centr- sehwarzerdig. „ 14,6 33,2 32,9 15,5 3,8

„ kleinrnssischen „ 15,5 32,9 31, 16,3 4,1

weissrussischen „ 8,8 25,7 30,9 24,3 10,3

lilhauischen ,. 8 6 21,4 29,2 25,2 15,6

Aus dieser Tabelle ist zu ersehen, dass die beiden zuletzt

genannten Gebiete, d. h. der weissrussische und der lithaui

sche Rayon sich wesentlich von den anderen paarweise geord

neten Gruppen der Gebiete unterscheiden, dass andererseits jedes

dieser Paare, von denen das eine die gewerbthätigen Gebiete

(nördlichen und centralen gewerbthätigen Gouvernements), das

andere die reinen Ackerbau-Gebiete (centrale schwarzerdige

und kleinrussische Gouvernements) vereinigt, seine Eigenthüm

‘l Die Zahlen dieser Tabelle, sowie auch der entsprechenden l‘abelle

für Mädchen sind, soweit sie sich auf das Gebiet des nördlichen Russlands,

auf das kleiurussische und lithanischc Gebiet beziehen, der Abhandlung des

Herren D n b r o w s k i entlehnt.
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lichkeiten hat, wiewohl die letzteren nicht gross sind. Das

wesentliche Merkmal, wodurch das weissrussische und ganz be

sonders das lithauische Gebiet sich von den anderen unter

scheiden, besteht darin, dass in den Schulen dieser Gebiete

‘der Procentsatz der Knaben höherer Altersstufen grösser und

die Zahl der Knaben niederer Altersstufen geringer ist: die

Zahl der Knaben, welche alter als 12 Jahre sind, über

trifft hier ‘l. aller Schüler (34,6 und 40,8°‘.‚), während in den

vier anderen in der Tabelle genannten Gebieten das Prooentual

verhaltniss der in diesem Alter stehenden Schüler zwischen

14,2 und 20,4 schwankt. Dagegen beträgt die Zahl der Kna

ben im Alter von 7--1O Jahren inclusive im weissrussischen

und lithauischen Gebiete nur ca. _'/3 (30,0 und 34,5 %), während

sie in den vier anderen Gebieten etwas weniger oder mehr als

die Hälfte aller Schüler beträgt (die Zahl schwankt zwischen

47,8 und 55,0). Wie aus der Arbeit des Herrn Dubrowski

zu ersehen ist, bildet eine solche Steigerung der Zahl der

Schüler im vorgerückten Alter auf Kosten der Minderjährigen

ein charakteristisches Merkmal, durch welches das lithauische

und das weissrussische Gebiet sich gänzlich von allen anderen

Gebieten unterscheiden, in die wir die 47 Gouvernements ein

getheilt haben‘). Herr Dubrowski führt diese Erscheinung

darauf zurück, dass in den Schulen der zum Wilnaschen Lehr

bezirk gehörigen Gouvernements auch Abends Unterricht stati

findet, der von Knaben höherer Altersstufen besucht wird

Diese Erklärung scheint uns ungenügend zu sein, da sie den

Umstand nicht berührt, warum die stärkere Frequenz der

Schule seitens der Knaben höherer Altersstufen nur auf die

Zahl der minderjährigen Schüler von Einfluss ist und nicht

auch auf die Zahl der Schüler, welche den mittleren Alters‘

stufen angehören (11. und 12. Jahr). Ofi'enbar werden im

lithauischen und weissrussischen Gebiete entweder die Vor‘

Schriften hinsichtlich des erforderlichen Alters zur Aufnßhm"

in die Dorfschule strenger eingehalten oder die Bauern selbst

schicken in den meisten Fällen die Kinder, welche den unter

sten hier in Betracht kommenden Altersstufen angehören, nicht

in die Schule. Alsdann ist zu bedauern, dass Herr DubroWSki

nichts darüber sagt, auf welche Weise es der örtlichen Admi'

‘) „Die Dort‘schulen im Europäischen Russland“, pag. xnu-XUII

l

1
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nistration derSchule gelungen ist, eine im Dorfleben so schwer

durchführbare Maassnahme, wie die Abendbeschäftigung in

der Schule es ist; durchzuführen, denn diese Beschäftigung ist

nur dann möglich, wenn man Wohnungen hat, die als Nacht

lager für die Schüler dienen können.

Was die geringe’ Differenz im Alter der Schüler in den

mehr gewerbthätigen und in ‘den reinen Ackerbau-Gouverne

ments betrifi't, so besteht sie darin, dass in den Gouvernements

der ersten Kategorie die Schüler, wenngleich nicht viel, doch

immerhin etwas jünger, als in denen der zweiten Kategorie

sind. Es übersteigt die Zahl der minderjährigen Schüler in

den nördlichen und centralen gewerbthätigen Gouvernements i

um ein Geringes die Hälfte aller Schüler (54,0 und 55,0 %)‚

während sie im centralen schwarzerdigen und kleinrussischen

Gebiet die Hälfte nicht erreicht (47,8 und 48,4 'ä). Was aber

die Zahl der Schüler höherer Altersstufen betrifft, so beträgt

dieselbe in den zwei ersteren Gebieten ca. 15% (16,1 und 14,2),

während sie in den beiden letzteren Gebieten gegen 20% be

trägt (19,3 und 20,4). Die Thatsache, dass in den gewerb

thätigen Gebieten die Schüler jünger sind, als in den Acker

bau treibenden, lässt sich leicht dadurch erklären, dass in den

ersteren die Arbeitskraft der Knaben früher Verwendung fin

det, denn viele Knaben nehmen hier am Fabrik- und am häus

lichen Gewerbebetrieb Theil; ausserdem gehen einige derelben

zusammen mit den Erwachsenen auf auswärtigen Erwerb. Be

sonders interessant ist hierbei noch der Umstand, dass hin

sichtlich der besonderen Jugend der Schüler die erste Stelle

dem centralen gewerbthätigen Gebiet zuzuweisen ist, wo Fabrik

thätigkeit und Hausindustrie am stärksten entwickelt sind und

dabei sowohl Kinder der untersten hier in Betracht kommenden

Altersstufen, als auch Halberwachsene Verwendung finden; der

nördliche Rayon dagegen, in welchem die Bevölkerung vornehm

lich auf auswärtigen Erwerb auszugehen pflegt, an dem die

Kinder in viel geringerer Zahl theilnehmen, nimmt hinsichtlich

der zuletzt betrachteten Erscheinung die zweite Stelle ein‘).

') Das Uralgebiet nimmt hinsichtlich der betrachteten Erscheinung eine

mittlere Stellung zwischen den zwei letztgenannten Gebieten und dem reinen

Ackerbaugehiete ein. — Es dürfte nicht überflüssig sein zu bemerken, dass

die allgemeine Schnlenzählung vorgenommen wurde, noch bevor das Gesetz

bezü lich der Einschränkung der Kinderarbeit auf Fabriken in den centra

len ebieten vollständig zur Anwendung kam;
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Die Verhältnisszahlen bezüglich der die Dorischule oesu

chenden Mädchen bestätigen die Eigenthümlichkeiten, aufwelche

wir soeben hingewiesen haben, für das weissrussische und li

thauische Gebiet, doch gestatten sie nicht, jene Nuancierung

des Unterschiedes der mehr gewerbthätigen und der reinen

Ackerbau-Gebiete zu verfolgen, was seinen Grund vielleicht

darin hat, dass die Nuancen im Grunde sehr gering, die abso

lute Mädchenzahl in den Schulen der einzelnen Gebiete an und

für sich unbedeutend ist. Die folgende Tabelle, welche ganz

nach Analogie der vorigen gebildet ist, erläutert dieses näher:

Auf 100 Mädchen in den Dorf

schulen entfallen Mädchen im

Altervon

“in 2:. 532 gäeäiä
5: -‚=I g 5 0

5 d d’flfl

b’g m'g 3*‘ ‘3"‘338

‚0 2,1In den 47 Gouvernements . . . 24,4 37,0 25,4 1

8 5„ centr-gewerbthätigGouv. 25,8 44, 5

_„ nördlichen „ 23,0 39,6 24,9 10,4 ') 2,1

„ centr- schwarzerdig. „ 25,2 44,3 25,1 4,5 0,8

„ kleinrussischen „ 26,7 43,3 23,9 5,4 0,7

„ weissrussisehen „ 14,9 38,1 33,7 11,5 1.7

„ lithauischen „ 15,7 36,3 30,2 15,5 2.3

Von den Daten, welche sich gewissermaassen auf die äuS

sere Gestaltung. der Schule beziehen, gehen wir zur inneren

Gestaltung des Schullebens über, insofern es sich um die Ver

theilung der Schüler nach den Abtheilungen der Schule, 11m

die Dauer des Lehrjahres und um die Versäumnisse der Schi‘

1er handelt. Hierbei werden wir nur solche Thatsachen 111159‘

rer Betrachtung zu Grunde legen, die gelegentlich der lokalen

statistischen Untersuchungen festgestellt wurden, da bei der

allgemeinen Schulenzählung solche Fragen entweder gar nicht

berührt wurden, oder das hierüber etwa gesammelte Material

unverarbeitet geblieben ist.

Bekanntlich ist der Lehrgang der Dorfschulen, mit Aus‘

nahme der zweiklassigen, für drei Jahre berechnet und dem

entsprechend ist die grosse Mehrheit der Schulen in drei Ab‘

‘) Die bedeutende Höhe dieser Verhältnisszahl muss der grossen Z‘):

der im Petersburger Gouvernement befindlichen Schülerinnen, welchfl 1,

Findelhause herangezogen worden sind, zugeschrieben werden; ihre GßSßm‘ä,‘

zahl in diesem Gouvernement ist im Vergleich zur Zahl aller die S01!

besuchenden Mädchen sehr viel grösssr als im Moskauer Gouvernement.
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theilungen getheilt, in eine jüngere, mittlere und ältere Ab

theilung. Die Vertheilung der Schüler auf die einzelnen Ab

theilungen giebt eine Vorstellung davon, ob die Mehrzahl der

Schüler den ganzen Schulkursus durchmacht oder nur einen

Theil desselben, und zwar welchen Theil. Um diese letzteren

Umstände anschaulicher darzustellen, geben wir weiter unten

auf die einzelnen Abtheilungen bezügliche Daten in der Weise,

dass die Zahl der Schüler der jüngeren Abtheilung=100 an- ‚

genommen wird; dagegen steht die Zahl der Schüler der bei

den anderen Abtheilungen im procentualen Verhältniss zur

Zahl der ersten Abtheilung. Die in der Tabelle gebotenen Da

ten beziehen sich auf die Landschaftsschulen der folgenden

vier Gebiete: a) Gouvernement Moskau, b) Kreis Woronesh,

c) Kreis Berdjansk des Gouvernements Taurien und d) Kreis

Jekaterinburg des Gouvernements Perm. Im Kreise Benljansk

sind nur die russischen Schulen in Anschlag gebracht. In

allen Fällen beziehen sich die gebotenen Daten auf die Gesammt

zahl der Lernenden, d. h. Knaben und Mädchen zusammenge

nommen l).

Gouv. Kreis Kreis Kreis Jeka

Moskau. Woronesh. Berdjansk. terinburg.

Jüngere Abtheilung 100,0 100,0 100,0 100,0

Mittlere „ 71 ‚7 54,3 70,1 77,1

Aeltere „ 36,4 27,3 48,4 40,5

Aus diesen Daten ist zu ersehen, dass die ‚Mehrzahl der

Schüler nur zwei Jahre lang oder noch kürzere Zeit die Schule

besucht; das dritte Jahr verbleibt in der Schule nur ‘‚’‚ Aller,

die in der jüngeren Abtheilung gewesen sind, oder etwas mehr

als '/„ Wir identifiziren hierbei die Zahl der Jahre, welche die

Schüler in der Schule zubringen, mit der Zahl der Abtheilun

gen, denen sie zugezählt werden, obgleich zwischen den Jah

ren und den Abtheilungen eine gewisse Differenz besteht, da

es Fälle giebt, dass Schüler zwei Jahre in derselben Abthei

lung bleiben und umgekehrt auch der Fall eintreten kann, dass

Schüler vor Ablauf eines Jahres in eine andere Abtheilung

kommen. Im Allgemeinen jedoch ist diese Difl'erenz nicht sehr

gross, wie ein Vergleich der auf diese beiden Erscheinungen

‘) Ueber die absoluten Zahlen vergleiche die Moskauer lFublikation,

Theil I, p- 114, die Woronesher Publikation, p. 62, die Jekaterinburger —

. 28 und die Beilage zum 8. Bande des „TawritscheskiSbornik“, p. 22-23.

eider beziehen sich die Zahlen auf verschiedene Jahre.
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bezüglichen Daten in der Moskauer und Woronesher Publika

tion ergiebt l). Alsdann scheint unsere Schlussfolgerung we- ,

niger günstig als die Zahlen selbst; es hängt das damit zu

sammen, dass wir mit Hülfe dieser Zahlen einen gewissen

Hinweis auf die in unserer Schule hinsichtlich der betrach

teten Erscheinung überhaupt bestehende Ordnung geben woll

ten; indess gehören zwei der genannten Gebiete, das Moskauer

_Gouvernement und der Jekaterinburger Kreis positiv zu den

Gebieten, wo die Volksbildung sich in einer besseren Lage be

findet, während das dritte Gebiet, der Kreis Berdjansk höchst

wahrscheinlich auch zu dieser Kategorie gehört, weil ein be

deutender Theil seiner russischen Bevölkerung sich stets durch

Wohlhabenheit auszeichnete. _

Die Thatsache, dass die Mehrzahl der Schüler den Kursus

nicht beendigt, sowie auch das frühe Abgeben der Kinder in l

die Schule wird von lokalen Beobachtern durch die Armmh

der Bauern und durch ihren Wunsch, so früh als möglich über l

eine wenn auch zunächst nur bis zur halben Arbeitsleistung

erstarkte Kraft verfügen zu können, erklärt. Die Richtigkeii

dieser Erklärung wird dadurch bestätigt, dass — wie die Ds- l

ten für das Moskauer Gouvernement erweisen — aus keiner

Abtheilung der Schule so Viele vor Abschluss des Kursus ani

treten, als aus der älteren Abtheilung. Thatsächlich wird in

den Landschaftsschulen dieses Gouvernements die Zahl der l

diese oder jene Abtheilung vor Abschluss des Kursus verlas

senden Schüler (Knaben und Mädchen) durch folgende p1'0 10;‘

der zur betreffenden Abtheilung gehörenden Schüler bel‘ßch'

nete Verhältnisszahlen zum Ausdruck gebracht ‘):

“‘) Cf. „Mosk. Sbornik“, Theil l, pag. 112 und 114. und „Woronesh. Sbvr

Ulk ‚ . 61-62. _ ‚ .‘)pUeber die absoluten Zahlen vergleiche „Mosk. Sbornik“‚ Theflly' l

pag, 117. ‘Wenn man die Zahl der aus den einzelnen AbtheilungenAl1“F‘,_

tenden betrachtet, so ergiebt sich dass der grösste Procentsatz auf du‘ H11‘,

lere Abtheilung entfällt; doch ändert das nicht das Wesen dersacllei Ü‘,

ches darin besteht, dass diejenigen am wenigsten Sicherheit habenKursus zu beendigen, welche diesem Ziele am nächsten sind. -— Bei Bill,

tlicilung der angegebenen Verhältnisszahlen muss in Betracht geflogen “"Ü

den, dass im gegebenen Fall die Zahl derer, welche vor Beendiglms M;

Lehrgangs einer Abtheilung die Schule verlassen haben, nicht in Alb‘- d;

ebracht worden ist‚ sondern nur die Zahl derer, welche nach Schlug i:

Lehrjahres, d. h. unmittelbar nach dem Uebergang aus einer Abtheillmil

die andere die Schule verlassen haben.
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Aus der jüngeren Abtheilung treten aus . . . . . . 8,0

„ mittleren „ „ „ . . . . . . 16,4

„ aelteren „ „ . . . . . . 26,9

Ueberhaupt treten aus der Schule aus . . . . . . 14,2

„Viele treten fast am Vorabend des Examens, welches ihnen

die Vergünstigung hinsichtlich der Militärpflicht sichert, aus

der älteren Abtheilung aus“, bemerkt im „Mosk. Sbornik“ der

Verfasser der auf die Schüler bezüglichen Abtheilung. Ande

rerseits sagt Herr Schtscherbina: „Es sollte scheinen, dass

die Erlangung eines Zeugnisses, mit dessen Besitz eine Ver

günstigung hinsichtlich_der Militärpflicht verbunden ist, als

Endziel des Schulunterrichts dienen und gleichzeitig für die

Dorfbevölkerung ein Hauptantrieb sein müsste, die Kinder in

die Schule zu schicken, wenigstens ist diese Ansicht über die

berührte Frage gang uud gebe. In Wirklichkeit jedoch ha

ben jene Zeugnisse in diesem Fall rein sekundäre Bedeutung.

Die Zeiten der Schrecken einflössenden Rekrutenaushebung

sind unwiederbringlich vergangen; der jetzige, nur kurze Zeit

währende Militärdienst flösst den Bauern keinen Schrecken mehr

ein. Dazu ist ihm bekannt, dass der Soldat, welcher nicht zu

lesen und zu schreiben versteht, während der Dienstzeit hierin

unterrichtet wird; daher hält er es auch nicht für einen grossen

Verlust, wenn sein Sohn die Schule nicht besucht“ ‘).

Aus allen überhaupt angeführten Daten kann man die Ueber

zeugung gewinnen, dass die Bauern, obgleich sie grosse Ach

tung iror der Kenntniss des Lesens und Schreibens haben, den

noch -—— sobald es sich darum handelt, dass ihre Kinder sich

diese Kenntniss aneignen — sich mit sehr Wenigem genügen

lassen, d. h. sie lassen es im Grunde beim Lesen- und Schrei

benlernen bewenden, da in einer Lehrzeit von lie-2 Jahren

es nicht leicht ist, auch die Anfangsgründe der Arithmetik zu

erlernen; unsere Ansicht, dass das Streben der Bauern nach

Erlernung des Lesens und Schreibens sich noch auf der unter

sten Stufe befindet, wird hierdurch nur bestätigt. Indess darf

der Umstand nicht unbemerkt gelassen werden, dass es den

Bauern äusserst schwer ist, in dieser Hinsicht eine höhere

Stellung einzunehmen, da bei ihm die Anregung zur Unter

richtung der Kinder nicht so stark sein kann, wie bei Leuten

der gebildeten Stande. Für die letzteren, namentlich für die

‘) „Die Volksbildung im Kreise Woronesh“, pag. 44.
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jenigen unter ihnen, die nicht über eigene Geldmittel verfü- 1
gen, ist die Bildung ein Kapital; ihre Kinder verlieren, wenn i

sie nicht gebildet sind, ihre gesellschaftliche Stellung. Für den

Bauern hat die Bildung nicht solche Bedeutung, schon deshalb.

weil sie nicht so zu sagen einen Umschwung in seinem Schick

sal bewirken kann: sie kann höchstens seine oekonomische Lege

verbessern, und auch nicht schnell. Der Bauer wäre wohl froh.

seinem Sohn guten Schulunterricht geben zu können, doch

viel näher liegende zwingende Ursachen fordern, dass das halb

erwachsene Kind für die Familie arbeite, und so entschließt

sich der Bauer zu einem Kompromiss: er schickt den Knaben

in die Schule, aber für sehr kurze Zeit.

Es herrscht gewöhnlich die Ansicht, das Schuljahr in der

Dorfschule dauere neun Monate, vom September bis zum Juni.

Thatsächlich aber ist es, wenn man die Feiertage nicht in

Anschlag bringt, um‘ mehr als einen Monat kürzer, da in vielen

Schulen der Unterricht Mitte September beginnt und gegen

Mitte Mai schliesst. Ueberhaupt beträgt die mittlere Dm‘

des Schuljahres nur ca. 160 Tage ‘), da der Unterricht nicht

allein an den allgemeinen Feiertagen, sondern auch an den

lokalen ausfallt.

„Eine solche Periode der Lehrzeit müsste bei 4-5 Unter

richtsstunden pro Tag — wie Herr W. Schtscherbine Sag’

-- für die Dorfschulen als ausreichend bezeichnet werden

wenn die Schüler den Unterricht stets regelmässig besuche”

und nicht so viele Schultage versäumen wollten, wie das gegen‘

wärtig in jeder beliebigen Schule sich beobachten lässt. 111W‘

bindung mit dieser Versäumniss des Schulbesuchs stehen ende" ‘

sehr wesentliche Mängel, welche die Unterrichtsperiodß d“ i

Dorfschulen begleiten und die zu bekämpfen schwer, bisweili‘i

sogar unmöglich ist. Der gemeine Mann stellt sich von das‘; ‘

die Unterrichtung der Kinder nicht wesentlich geschädigt“? i

den könne, wenn die Kinder einen oder zwei Schultage indir ,

Woche versäumen; daher behält mancher Vater in den fürdli‘

Unterrichtung des Sohnes theuersten Zeit seinen Sohn Oft ‘wie: ‘

ganz nichtigem Vorwande zu Hause, und noch dazui umeine Arbeit verrichten zu lassen, die der "ater selbst oder“ ‘

‘) Die Herausgeber des „Mosk. Sbornik“ veranschlagen das Schult“

auf einige Tage mehr, Herr W. Schtscherbina dagegen — “Hiwi

Tage weniger
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beliebiges anderes Glied der Familie thun könnte“. Weiterhin

sagt der genannte Verfasser: „es wäre jedoch ein Unrecht,

nur in der Unwissenheit der bäuerlichen Bevölkerung die Ur

sache sehen zu wollen, weshalb die Kinder die Schultage ver

säumen; oft werden die Schüler im ‘Vinter durch Schneever

wehungen uud Schneestürme, im Frühjahr und Herbst durch Un

wetter und ausgetretene Flüsse, sowie durch den Mangel an war

men Kleidern und fester Fussbekleidung verhindert die Schule zu

besuchen; die letzteren Ursachen kommen besonders für Solche in

Betracht, welche in benachbarten Dörfern und in bedeutender

Entfernung von der Schule wohnen“ ‘). Die Versäumnisse der

Schule fallen zum grössten Theil in die Frühjahrs- und Herbst

zeit, wenn viele der Schüler das Vieh hüten ') und den Eltern

bei den landwirthschaftlichen Arbeiten behilflich sind. Somit

beginnt der regelmässige Unterricht im Oktober und dauert

bis zum April. In diesem Sinne äussert sich die Mehrzahl der

Lehrer imvKreise Woronesh; die verschiedenen im „Mosk.

Sbornik“ gegebenen Hinweise auf das Versäumen der Schule

seitens der Schüler führen zu derselben Schlussfolgerung. Es

dürfte nicht uninteressant sein, hierbei noch eine Bemerkung

‘des Herrn W. Schtscherbina zu citiren, um so mehr als

dieselbe sich wahrscheinlich auf viele rein landwirthschaftliche

' Gebiete anwenden lässt, für welche der vom Autor erforschte

\Voronesher Kreis als charakteristisches Beispiel dient. „Viele

Eltern, so berichtet er, sind besorgt, dass ihre Kinder, wenn

sie das ganze Jahr die Schule besuchen, der Feldarbeiten ent

wöhnt werden oder, richtiger gesagt, nicht die nöthige Unter

Weisung in der letzteren Arbeit erhalten werden, und nehmen

‘ beim Eintritt der Periode der Feldarbeiten die Kinder aus der

Schule fort, wiewohl sie auch ohne Hilfe der Kinder die Ar

beit verrichten könnten. In solcher Weise äussert sich seitens

der Eltern die Furcht, dass die Schulkinder sich in der Folge

vom Betrieb der Landwirthschaft lossagen und andere ‘Gewerbe

ergreifen könnten, die meistentheils den Wohlstand der Bauern

nur untergraben. In solchem Fall sagt der Bauer, der Sohn

möge bei Zeiten mit der Feldarbeit vertraut werden; lässt man

ihn eine Arbeitsperiode und die zweite versäumen, so ist er

') . Die Volksbilduhg im Kreise Woronesh“, pag. 48-49.

') Viehhirten werden gewöhnlich nicht für die ganze Dauer des Som

mers gedungen.

nuss. nsvur. im. XXIX- 23 '
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später nicht mehr aufs Feld zu locken, die Arbeit wirdihm schwer scheinen und er wird in die Stadt ziehen, dort i

aber ist der Mensch bekanntlich verloren; nur Mütterchen Erde ,

und das Dorf nähren uns, die Stadt macht uns zu Trunken- l

holden“ I).

Die Daten der Schulenzählung im Kreise Woronesh erge'

ben, dass durchschnittlich alle Schüler überhaupt mehr als ‘l

sämmtlicher Schultage versäumen (21—22°/„); im Einzelnen

gestaltet sich das Verhältniss in der Weise, dass die nicht inden 1

Dörfern, wo die Schule sich befindet, lebenden Schüler mehr

als '/. aller Schultage versäumen (27——28°/.‚), während die Zahl

der seitens ortsansässiger Schüler und Schülerinnen versäum

ten Tage genau ‘l. beträgt ’). Dass diese Daten nicht verein

lezt dastehen, wird gewiss Jeder zugestehen, der das ganze ,

umfangreiche im „Mosk. Sbornik“ gebotene Material hezig

lich der inneren Seite des Schulwesens durchforscht hat. USS

Versäumen des Unterrichts zur Zeit der landwirthschaitlichei p

Arbeiten, welche Motive der Eltern die Kinder dazu auchbr ‘

stimmen mögen, ist eine ganz unvermeidliche Erscheinung“;

das Versäumen der Schule im Winter, namentlich seitens du

Kinder benachbarter Dörfer, kann wie ein Versuch zeigtWT‘

ringert werden, wenn man bei der Schule Schülerasyle 0d“ 1

wenigstens Nachtlager für Schüler einrichtet. Leider befindeS

sich diese Sache, welche eine bedeutende Erweiterung der WE

der lokalen Bevölkerung für Schulzwecke bewilligten Mit“l

erfordert, soviel uns bekannt, kaum im ersten Zustande de?

Entwicklung. So bestanden im Moskauer Gouvernement 111‘

Zeit der lokalen Schulenzählung derartige Asyle und Nßeh"

lager nur bei l5—6"/o sämmtlicher Landschaftsschuleu desGol‘

vernements, im Kreise \Voronesh aber gab es überhaupt hell“

Einrichtung dieser Art ‘).

e

‘) „Die Volksbildung im Kreise Woronesh“, p. 50.

‘) Ebenda. p. 51. ‚

‘) Wie aus dem Vorwort der bereits erwähnten Publikation „mit“,

de l’enseignement primaire“ zu ersehen ist, werden in Frankreich die E

mentarschulen in den Monaten Juli und August vor Beginn der Ferien ß

‘/s der gesammten Schülerzahl nicht besucht m.

_ ‘) Wic dringend nöthig die Einrichtung solcher Nachtlager oder d;

ist, lässt sich daraus ersehen, dass unter Anderem im Moskauer 60W“
ment in i» aller Landschaftsschulen Fälle vorkamen, dass Schüler ‘um

Schule selbst ihr Nachtlager nahmen.
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IV.

Die Lehrkräfte. — Der allgemeine Typus derselben auf Grund der stati

stisch bestimmbaren Merkmale. — Das weibliche Element im Lehrerper

sonal unserer Dorfschulen und in den Elementarschulen in Oesterreich und

Frankreich. — Gruppirung der Lehrer und Lehrerinnen nach Altersstufen

hinsichtlich der 47 Gouvernements. — Vergleich dieser Daten mit den ent

sprechenden auf Oesterreich bezüglichen Daten. — Familienverhältnisse der

Lehrer und Lehrerinnen. — Wie verhält sich in den einzelnen Gebieten die

Zahl der Lehrerinnen zur Zahl der Lehrer? — Gruppirung der Lehrer nach

Altersstufen und Gebieten. — Starke Differenz der auf das Südwest-Gebiet

bezüglichen Daten. —- Gruppirung der Lehrerinnen nach Altersstufen und

Gebieten - Vergleichung dieser Daten mit den auf die Lehrer bezüg

liehen. — Die Ständekategorien und der Bildungsgang der Lehrer und der

Lehrerinnen in den 47 Gouvernements zusammen. -— Diesbezügliche Unter

schiede zwischen den Lehrern und Lehrerinnen. — Die hanptsächlichsten

Stände- und Bildungskategoricn der Lehrerinnen in den einzelnen Gebie

ten. — Schlussfolgerung bezüglich des allgemeinen Bestandes der Lehrkräfte

iu den einzelnen Gebieten unter Bezugnahme auf die Lage, in welcher sich

die Schule selbst befindet — Die Dienstdaner des Lehrpersonals auf Grund

der Daten bezüglich des Gouvernements Moskau und des Kreises Woro

nesh. — Durchschnittsbetreg der Lehrergehälter. — Das Verhältniss der

Bauern zu den Lehrern und die Lage der Letzteren überhaupt inmitten der

Dorfbevölkerung, auf Grund der Aussagen von Personen, welche lokale Un

tersuchungen gemacht haben. — In den Publikationen der Landschaften

geäusserte Wünsche bezüglich der Frage über zweckmässige Gestaltung und

Entfaltung des Schulwesens.

Wer sind nun die Personen, die unter jenen schwierigen

‘ Bedingungen, auf welche wir hingewiesen haben, unterrichten?

Die Mehrzahl der in der Dorfschule thätigen Lehrkräfte

sind sehr junge und deshalb vereinzelt dastehende, unver

heirathete‘)Leute. Wie aus den Ergebnissen der allgemeinen Unter

suchung zu ersehen ist, hat mehr als die Hälfte aller Lehrer

der 47 Gouvernements (54,7%) noch nicht das Alter von

26 Jahren erreicht; dabei ist fast ‘/‚. (17,3%) noch nicht voll

jährig, d. h. noch nicht 21 Jahre alt; "/. der Lehrer, sogar

‘ An dieser Stelle wie überhaupt im weiteren Verlauf dieser ‚Darstel

lung,)handelt es sich, ‚wenn kein besonderer Vorbehalt geaussert _wird,Lehrer und Lehrerinnen im engeren Sinne des Wortes, d. h. wir berüc -

1 sichtigen hierbei die Religionslehrer nicht, über welche die allgemeine Schu

lenzählung genauere Daten nicht zu ergeben vermochte- 29k
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etwas mehr (60,8%), sind unverheirathet. Die Lehrerinnen

bilden fast i‘ (23,4%) des gesammten Unterrichtspersonals, so

dass auf 100 Lehrer 30,5 Lehrerinnen entfallen. Hinsichtlich

ihrer Herkunft sind fast die Hälfte aller Lehrenden (46,9%;

Kinder von Geistlichen oder Kirchenbediensteten; im Einzelnen

ist sowohl unter den Lehrern als auch unter den Lehrerinnen

der Procentsatz der aus geistlichem Stande hervorgegangenen

Personen fast gleich. Alsdann ist i aller Lehrer bäuerlichen

Standes (25,3%); unter den Lehrerinnen sind mehr als ‘l.

(21,0%) Kinder persönlicher Edelleute und Beamten. Infolge

der im Unterrichtspersonal so zahlreich vertretenen Kinder

von Geistlichen und Kirchenbediensteten ist in diesem Per‘

sonal auch die Zahl derer, welche in geistlichen Lehranstalten

(Seminaren) und geistlichen Schulen für Knaben und Mädßhöß

unterrichtet worden sind, besonders gross. Die Personen dieser

Kategorie bilden fast ’/‘ (37,1%) der Gesammtzahl der Unter

i

i

l

richtenden, während auf die Zöglinge der speziell pädago' ‘

gischen Anstalten, d. h. Lehrerseminare und Schulen, nur eine

Quote von etwas weniger als ‘/‚ (18,2%) entfällt.

All’ diese Daten, namentlich aber diejenigen, welche die

Altersstufe und die Familienverhältnisse betreffen, Wim

darauf hin, dass der Typus der in unserer Dorfschule unter‘

richtenden Personen ein ganz anderer ist als im westßlli 9°’

weit der Typus des Dorfschullehrers im Auslands uns W

verschiedenen Beschreibungen und aus Erzeugnissen der

schönen Literatur bekannt ist. Die äusserst grosse Jugend der

Mehrzahl der Lehrer lässt sich durch die karge Besoldung des

Dorfschullehrers und durch den gänzlichen Mangel Sein?‘

Sicherstellung für die Zukunft, sowie überhaupt durch d“

schweren Bedingungen erklären, die das Leben inmitten d.“

bäuerlichen Bevölkerung an einen ‘wenn auch nur wenig gebll'

deten Menschen stellt. Das Amt des Dorfschullehrers bietet

sich solchen Personen dar, die eben die Laufbahn öii'entlith"!r

Thätigkeit zu betreten im Begrifl' sind; ein verheiratllelel

Mensch, zumal wenn er eine zahlreiche Familie hat, kann

seine Existenz mit den Mitteln, welche ein Dol‘fschullebrer

erhält, fast gar nicht fristen. Wenn nun im Lehrerpersonfllli

insofern es sich um die Herkunft seiner Vertreter handßlh d"

Zahl der Kinder von Geistlichen und Kirchenbedieflszew'

besonders der an Dorfkirohen angestellten, sehr gross 15h
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hängt dies—wie die Herausgeber der Moskauer und der Wo

ronesher Publikation ganz richtig bemerken -- direkt davon ab,

dass Personen solcher Herkunft mehr als andere mit den Be

dingungen des Lebens im Kreise der Dorfgenossen vertraut

sind. Herr Dubrowski sagt seinerseits, dass die grosse unter

den Lehrerinnen zu findende Zahl von Töchtern von Personen

geistlichen Standes auch noch dadurch sich erklären lasse,

dass in letzter Zeit in der Kirchenverwaltung der in sittlicher

Hinsieht äusserst rohe Brauch abgestellt sei oder mindestens

abgestellt werde, dass man das Amt eines verstorbenen Geist

lichen oder Diakonen demjenigen Bewerber um ein geistliches

Amt vergiebt, welcher die Tochter des Verstorbenen heirathet.

Uns stand kein Material zu Gebot, welches sich aus

schliesslich auf das Lehrerpersonal der Dorfschule in einem

der Staaten lVesteuropas bezöge, doch sind uns die aufFrank

reich und Oesterreich bezüglichen Ausweise über die in den

Elementarschulen überhaupt, d. h. in den städtischen und

ländlichen Elementarsohulen Lehrenden einigermassen bekannt.

Wir lassen die wichtigsten Ausweise dieser Art hier folgen,

nicht um dieselben mit den auf unsere Schulen bezüglichen

zu vergleichen, sondern nur um einer Nebeneinanderstellung

willen. Behufs Gleichartigkeit der Zahlen wollen wir hierbei

zur Zahl der in den 47 Gouvernements unterrichtenden Lehrer

auch die Religionslehrer hinzurechnen, welche in denjenigen

kirchlichen Gemeindeschulen, wo es keine Lehrer im engeren

Sinne des Wortes giebt, auch im Lesen und Schreiben unter

richten. Die folgende Tabelle giebt die auf die wichtigsten Kate

gorien der Lehrer und Lehrerinnen entfallenden Zahlen im

Procentualverhältniss an, und zwar für die 47 Gouvernements

des Europäischen Russlands; alsdann bietet die Tabelle noch

das direkte Zahlenverhältniss der Lehrerinnen zu den Lehrern‘).

‘) Bezüglich der absoluten Zahlen für Frankreich cf. «Statistique de

l'enseignement primaire, Paris, 1878i. i'iirOesterreich (Cisleithanien) - ,Sta

tistisches Jahrbuch fiir das Jahr 1880", V. Heft, Wien, 1882‘ beide erke

beziehen sich somit auf Zeiträume, die einander sehr nahe liegen. — Die

für die 47 Gouvernements gegebenen Daten bezüglich der Lehrer_ und der

Lehrerinnen difl'eriren von den früher angegebenen, da wir in dieser Ta

belle die Religionslehrer, welche auch Lesen und Schreiben lehren, zur Zahl

der Elexnentarlehrer gezählt haben. Wir wollen noch bemerken, dass 362911‘

wärtig, seitdem die Zahl der kirchlichen Gemeindeschulen gestiegen ist,

auch der Procentsatz der erwähnten Religionslehrer grösser sein muss, als

die Daten dieser Tabelle zeigen



432

Lehrer Lehrerinnen e

aus aus geistl. aus aus geisil.

weltlichem 83,12%: ‘kg’? wcltlichem 95.53%

‘ . . Stande. poratiornen. Stande. porat-ionen- 3?‘

engeren“: er an anEurop. Russl. 73,1 4,6 22,3 — ß?

An dieser Tabelle erregt besonders der Umstand Staunen.

dass in Oesterreich nicht nur in den Dorfschulen, sondern

überhaupt in allen Elementarschulen, die Zahl der Lehrerinnen

relativ geringer ist, als in unseren Dorfschulen, während de2h

in Oesterreich die Frauen viel früher als bei uns auf pädago

gischem Gebiete ihre Thätigkeit zu entfalten begannen. DliA

auf Frankreich bezüglichen Daten unterscheiden sich scharf.

sowohl von den österreichischen als auch von den unserigent

die absolute Zahl der Lehrerinnen ist daselbst grösser als die l

der Lehrer, was hauptsächlich durch die grosse Zahl der an‘

geistlichen Genossenschaften und Korporationen hervorgegan

genen Lehrerinnen bedingt ist. Leider ist uns nicht die Müll‘

lichkeit geboten, auch nur annaherungsweise die Procentnal

zahl der speziell in den Dorfschulen Frankreichs thatigel'.

Lehrerinnen anzugeben; jedoch kann man selbst aus den Ei‘

gebenen Zahlen schliessen, dass die Zahl der Lehrerinnenia ‘

Frankreich unvergleichlich grösser sein muss als bei uns.

In den österreichischen statistischen Ausweisen werden die ‘

Lehrer auch nach Altersstufen gruppirt. Indem wir nun ZU ‘

ausführlichen Betrachtung der Gruppirung der Lehrer nß‘h i

Altersstufen übergehen, wollen wir den auf die 47 Gouvernr ‘

ments des Europäischen Russlands bezüglichen Daten di9 am‘

sprechenden österreichischen Daten zur Seite stellen; hierbei

werden wir ebenso wie bei der Betrachtung anderer statistis‘l

bestimmbarer Merkmale der Lehrer Männer und Frauen getrenn

betrachten, weil der Typus der Lehrerinnen sich vielfach scliflil

von dem Typus der Lehrer unterscheidet. Die folgende Tabelle Stillt

die Gruppirung der Lehrer und der Lehrerinnen nach Altöl?”

stufen dar, wobei die Zahlen im Verhältniss zu 100 angegelri‘“ 1

sind; nur ist zu beachten, dass die österreichischen Daten sich

auch auf die städtischen Elementarschulen ‘beziehen
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Lehrer. Lehrerinnen.

47 Gouv. Oesterreich. 47 Gouv. Oesterreich ‘

20 Jahre und jünger . 10,6 4,4 39,2 8,4

21-20 Jahre . . . . . . 37,1 19,7 38,2 31,9

ägi—ä3g „ . . . . . ‘ 16,5 12,9 \ 21,5

— „ . . . . . _ 42

36-40 „ . . . . . 513 1 29” 2:7 j‘ 2311
41—50 „ . . . . . 5,7 13,6 2,1 10,1

Aelter als 50 Jahre. . . 4,3 16,1 0,6 4,9

Wenn wir uns zunächst ausschliesslich den russischen

Daten zuwenden, so finden wir, dass fast die Hälfte aller

Lehrer (47,7), und mehr als i: aller Lehrerinnen (77 ‚4) jünger

als, 26 Jahre sind; ferner sind die Zahlen der Lehrer, ange

fangen von der Altersstufe des 36. Jahres, und die der Lehre

rinnen, angefangen von der Stufe des 31. Jahres, ganz gering.

Somit ist, wenn das Merkmal äusserster Jugend überhaupt auf

die in unserer Dorfschule thätigen Lehrkräfte anzuwenden ist,

dieses Merkmal ganz besonders auf die Lehrerinnen anwend

bar: fast ‘l. der letzteren (39,2) sind in civilrechtlicher Hinsicht

noch nicht volljährig. Nach dieser Tabelle zu urtheilen sind

die Lehrerinnen im Allgemeinen etwa 3—4 Jahre jünger als

die Lehrer; eine gewissse Bestätigung dieser Ansicht finden

wir in den Ausweisen der Schulenzählung im Moskauer Gouver- .

nement, wonach das Durchschnittsalter der Lehrer 25,8 Jahre,

das der Lehrerinnen 23,2 Jahre beträgt‘). Die obenerwähnte

Differenz von 3—4 Jahren im Alter der Lehrer und der Lehre

rinnen ist durchaus naturgemäss, denn das Weib gelangt etwa

um einen solchen Zeitraum früher zur Entwicklung als der

Mann. Behalten wir dies im Auge und nehmen wir an, dass

beim Mann die Anschauungen und die Handlungsweise etwa

im Alter von 25 Jahren feste Gestalt gewinnen, beim \Veibe

dagegen etwa um das 22. Jahr, so gelangen wir zu der Schluss

folgerung, dass fast die Hälfte aller Dorfschullehrer und über

die Hälfte aller Lehrerinnen nicht Erzieher im strengen Sinne

dieses Wortes sein können: sie haben noch nicht das zur Pä

dagogie erforderliche Alter. Das äusserst jugendliche Alter

der meisten Lehrer undLebrerinnen lässt sich, wenn man von

dem dürftigen Lehrergehalt absieht, noch dadurch erklären,

‘) „Mosk. Sbornik“, Theil I, p. 65. Das Durchschnittsalter der Lehrer

ist leider nicht auch auf Grund der Daten der allgemeinen Schulenzählung

berechnet worden; im Allgemeinen muss derselbe bezüglich der 47 Gouver

nements höher sein als im Moskauschen.
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dass die Jugend bei uns überhaupt sehr früh danach strebt,

sich einen eigenen Verdienst irgend welcher Art zu erringen

eine von den Eltern unabhängige Stellung sich zu schaden.

Auch muss zugestanden werden, dass die Eltern selbst, unter

dem Einfluss verschiedener Ursachen und ökonomischer Um

Stände, dieses Streben unterstützen‘); Schliesslich ist auch noch

der Umstand von Einfluss, dass der Kursus der Lehrerscmi

nare gewöhnlich auf sehr niedriger Altersstufe, und zwar im

19.-—20. Jahr absolvirt wird. Da das Amt eines Dorfschul

lehrers ein Amt für Anfänger ist, so wird es gewöhnlich nur

zeitweilig bekleidet. Aus der hier zu betrachtenden Tabeilv

ist dies nur in allgemeinen Zügen zu ersehen, und zwar am

dem Moment, dass die Zahl der Lehrer wie auch die derlehre

rinnen nach den Altersstufen, auf welchen die Mehrzahl der

Lehrer und Lehrerinnen entfällt — bei den ersteren nach dem

21.—30. Jahr und bei den letzteren nach dem 26. Jahr’

stark sinkt. Weiter unten werden wir diese Frage direli‘.v

berühren, und zwar auf Grund der den Moskauer und Wom

nesher Untersuchungen entnommenen Daten über die Dienst- ‘

dauer des unterrichtenden Personals.

Die Jugend des in unserer Dorfschule unterrichtenden Per

sonals tritt noch schärfer hervor, wenn wir die österreichische

Daten zum Vergleich heranziehen Bei uns steht, wie bereit 1

bemerkt, die Mehrzahl der Lehrer (62,7°/„) im Alter von 21W

30 Jahren, während in Oesterreich die Mehrheit, welche zu‘

dem relativ fast dieselbe Höhe erreicht, einer entgegengesetzten ‘

Altersstufe angehört, d. h. dersmit dem 30. Jahr beginnenden

Stufe. Andererseits gehören mehr als ‘/. (77,4%) unser“

Dorfschullehrerinnen den Altersstufen bis zum ‘2,6. Jahre In!

während in Oesterreich nur etwas über die Hälfise derGß'

sammtzahl der Lehrerinnen (53,4%) den Altersstufen vom

21.—30. Jahr angehört. Ueberhaupt vertheilen sich in 069W‘

reich, wie aus der Tabelle näher zu ersehen ist, die Zahle?

in ganz anderer Weise auf die Alterskategorien’): Lehrer 11ml

Lehrerinnen unter 21 Jahren sind dort nur Ausnahmen (4,4 im“

‘) Zum 'Iheil trägt das Gesetz selbst dazu bei, indem es bestimmt i‘:

der Jün ling vom 18. Jahre ab das Recht auf die durch den Dlcnsi 5m"

Vaters i m zustehende Pensionsquote verliert. i,
’) Besonders scharf ist der Unterschied hinsichtlich der Lehrer‘;

diese in Oesterreich in viel höherem Maasse als bei uns die Lehrermlleu

Alter übertreffen.

i
1
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8,4 %), dagegen ist die Verhaltnisszahl der Lehrer, die über

40 Jahre alt sind, dort fast drei Mal grösser als in den

47 russischen Gouvernements (29,7 und 10,0%), schliesslich

ist die Zahl der Lehrerinnen der gleichen Altersstufe dort fünf

Mal grösser (15,0 und 2,7%). An dieser Stelle wäre wohl die

Reminisoenz aus dem „Mosk. Sbornik“ am Platz, dass gewisser

massen im Gegensatz zu dem jugendlichen Alter der Mehrzahl

der in der organisirten Dorfschule unterrichtenden Personen

die in Privaten Dorfschulen Unterrichtenden — mit Ausnahme

der an Kirchengemeinden Angestellten — meist dem das Leben

beschliessenden Geschlecht angehören, oder wenigstens den Kreis

der ihrem Stande angemessenen Thätigkeit bereits vollendet

haben.

Hinsichtlich ihrer Familienverhältnisse lässt sich die Grup

pirung der Lehrer und Lehrerinnen der 47 G‘rouvernements

durch folgende Procentsatze darstellen:

Lehrer. Lehrerinnen.

Ilnverhcirathete Männer und Jungfrauen 132,9 86,5

l'erheiratliete Männer und Frauen . . . 45,3 9,6

Wittwer und Wittwen . . . . . . . . 1,8 3,9

Somit beträgt die Zahl der verheiratheten Männer etwas

weniger als die Hälfte der Gesammtzahl, dagegen erreicht die

Zahl der verheiratheten Lehrerinnen nicht ein Mal l/m der Ge

sammtzahl Es ist natürlich, dass verheirathete Lehrerinnen

nur ausnahmsweise ein Lehramt erhalten, und sie erhalten es

wahrscheinlich speciell dann, wenn ihr Mann auch Lehrer ist.

Da in der Publikation des Comites die Daten der allgemeinen

Schulenzählung, insofern sie sich auf die Familienverhältnisse

der Lehrenden beziehen, in Verbindung mit der Alterskate

gorie dargestellt sind, so lässt sich bestimmen, auf welcher

Altersstufe die Verheiratheten ein grösseres Uebergewicht

haben. Es erweist sich, wie.auch zu erwarten stand, dass

die Verhältnisszahl dieser Lehrer am bedeutendsten ist nicht

unter der jugendlichen Mehrzahl der Lehrer, sondern in der

Gruppe derer, die über 30 Jahre alt sind, d. h. solcher Per

sonen, welche entweder keine Möglichkeit haben, die Thätig

keit als Dorfschullehrer mit einer anderen zu vertauschen,

oder sie gehören — wahrscheinlich sind es nicht viele —- zu

den achtungswerthen Freunden der Volksaufklärung und haben‘

sich so oder anders in die schweren Bedingungen ihrer Existenz
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gefunden. In der letztgenannten Alterskategorie bilden die

Verheiratheten fast ‘/‚ der Gesammtzahl dieserGruppe(79,-5%]‚

während in der Kategorie der im 26.—30. Jahr stehenden

Lehrer und Lehrerinnen —einer Altersstufe, auf welcher junge

Leute, die mehr oder weniger zu den Gebildeten gehören, sich

zu verheirathen pflegen —- die Zahl der Verheiratheten kann

die Hälfte übersteigt (54,0%). Der Beruf des Dorfschullehrers

ist somit dem Familienleben nicht günstig ‘).

Bevor wir zur Gruppirung der Lehrer nach den Gebieten

übergehen, müssen wir die Bemerkung vorausschicken, dass

die lokalen Bedingungen im weiteren Sinne des Ausdrucks

lange nicht von solchem Einflusse auf diese Gruppirung der

Lehrer sind, wie auf die der Schüler und auf die Zahl und die

Kategorien der Schulen. Der nächstliegende Grund dieser

Erscheinung ist völlig klar:

Auf 10, 20, 30 und mehr Schüler kommt nur ein Lehrer.

Die lokalen Bedingungen im weiteren Sinne, d. h. die geo

graphischen, ethnographischen und ökonomischen BedingwJgEL i

des Gebiets, üben in diesem Falle nur indirekten Einfluss aus:

an erster Stelle dagegen kommen zur Geltung die administra- i

tiven Ursachen und die Umstände, welche mit der kommll'

nalen Organisation in Verbindung stehen. Zu den ersteren

und letzteren zählen wir den Charakter der Thätigkeit, welch

die lokale Schulen-Administration hinsichtlich der Dorfschule

entfaltet, die Vertheilung der pädagogischen und anderer Lehr

anstalten, aus deren 'Zöglingen das Kontingent der Lehrer

sich bildet, über die Lehrbezirke, der Personalbestand der

Landschaftsämter und das Verhalten der Landschaftsvertretfl

zur Volksbildung. Da Ursachen und Umstände solcher Art ,

klein von Dimension sind, so sind die Unterschiede imlßhmr:

bestande der einzelnen Gebiete bei Weitem nicht S0 scharf

als sie sich in den Daten über die Schule selbst und die Zahl

') Im „Mosk. Sbornik“ werden bei «l' r Betrachtung des Feuuhenlelää

des unterrichtenden Personals unter Anderem solche Fälle ernfälm‘» Ei,

ein aus Lehrer und Lehrerin bestehendes Ehe aar unter beiderseitigem l,

verständniss ihr Leben so einrichten, dass ann und Frau je eineleiten, wobei die Kinder des Lehrerpaars bei der Mutter bleiben-ß)“

derbar auch solche Erscheinungen sind, muss man, bevor man S18 ‘53g;

theilt, in Berücksichtigung ziehen, dass nur in dem Falle die Lage im,

Familie sichergestellt ist, wenn sowohl der Mann, wie auch die “l

Stellung behalten.
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der Schüler äussern; das Gouvernement als Einheit genommen

hat in diesem Falle weit grössere Bedeutung und es kommt

vor, dass man in den zu demselben Rayon gehörigen Gouver

nements conträre Zahlen findet. Dennoch werden wir unseren

Gegenstand nach den Gebieten betrachten, sowohl wegen der

Uebereinstimmung mit dem obigen Theil der Darstellung, als

auch deshalb, weil die Gruppirung der Lehrer nach Rayons in

mancher Hinsicht immerhin genügend eigenartige Merkmale

bietet. Wir beginnen mit der Gruppirung nach dem Ge

schlecht. _

Die folgende Tabelle zeigt für jedes der zehn unserer Be

trachtung zu Grunde gelegten Gebiete die Zahl der Lehrerin

nen, welche auf 100 weltliche Lehrer entfällt; dabei ist für

diejenigen Gebiete, wo deutsche Kolonistenschulen zahlreich

sind, neben der allgemeinen Zahl noch in Klammern die Zahl

hinzugefügt, welche für die nach Ausschluss der Kolonisten

schulen übrigbleibenden Schulen gilt. Wir haben diese Me

thode auch hier angewendet, da in den deutschen Kolonisten

schulen zur Zeit der Schulenzählung fast gar keine Lehrerinnen

. vorhanden waren.

Auf 100 Leh

rer entfallen

Lehrerinnen

Nördliche Gouverncmehts . . . . . . . . . 32,5

Centrale nichtschwarzerdige Gouvernements 47,7

Centrale schwarzerdige „ 22,1

Kleinrussische „ 45,8

Neurussische „ 24,9 (31,1;

Am Unterlauf der Wolga gelegene „ 33,9 (41,5

Ural- „ 62,3

Südwest- „ 4,1 (4,7)

Weissrussische _ „ 47,4

Lithauisclic „ 12,2

ln den 47 Gouvernements zusammen . . . 30,5

Aus diesen Daten ist zu ersehen, dass die Zahl der Lehre

rinnen im Verhältniss zur Zahl der Lehrer und folglich das

procentuale Verhältniss der Lehrerinnen zur Gesammtheit aller

unterrichtenden Personen in den einzelnen Gebieten-nament

lich wenn man die deutschen Kolonistenschulen nicht in An

schlag bringt — überhaupt nur unbedeutende Schwankungen

aufweist, und zwar ist die Zahl der Lehrerinnen in den meisten

Fällen entweder beinahe zwei Mal oder beinahe drei Mal ge

ringer als die der Lehrer. Scharf hervortretende Ausnahmen
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von dieser Norm finden wir in drei Rayons: in den Ural- und

Südwest-Gouvernements und im lithauischen Rayon, wobaiim

erstgenannten Gebiete die Lehrerinnen ‘l. der Zahl der Lehrer

repräsentiren, im zweiten giebt es im Gegentheil fast gar

keine Frauen in dem unterrichtenden Personal (4,7 Frauen

pr. 100 Männer‘), und im letztgenannten Gebiete beträgt die

Zahl der Frauen etwas über ‘Im der Männerzahl. Die beträcht»

liche Zahl der Lehrerinnen im Ural-Gebiete ist ausschliesslicl:

durch die Daten für das Gouvernement Wjatka zu erklären.

wo es mehr Lehrerinnen als Lehrer giebt (108,2 pr. 1001/311

rer‘); in dieser Hinsicht steht dieses Gouvernement als einzige

Beispiel unter allen anderen da. Wir vermögen nicht dirx

nächste Ursache dieser Erscheinung anzugeben, jedoch glauben

wir, dass die grosse Zahl der Lehrerinnen in diesem Gouver

nement hauptsächlich von dem ganzen System der auf dipt

Volksbildung bezüglichen Thätigkeit der Örtlichen Landschflfl

abhängt, welches System überhaupt bedeutende Eigenthüln‘

lichkeiten aufweist. Dass in den Dörfern des Südwest-Gebiet

Lehrerinnen fast gänzlich fehlen, dient als ein neuer Beweii ‘

dafür, dass die Schulen hier überhaupt einen ganz anderen

Typus haben als in den übrigen Gebieten; es wäre ganz falSCl»

wenn man die Thatsache des geringen Procentualverhältnissß‘ ,

der Lehrerinnen in den genannten‘ Gouvernements damunl ‘

Beziehung bringen wollte, dass es hier keine lokalen Institu

tionen für das Oekonomiewesen giebt, da in den Gouverlli‘

ments der benachbarten weissrussischen Gruppe, welche den

gleichen Bedingungen unterworfen sind, die Verhältnissnid1

der Lehrerinnen eine der bedeutendsten ist. Man muss 3d‘

nehmen, dass die Ursache dieser Erscheinung in ganz wir"

siven, wenngleich schon lange ihre Wirkung ausübelldeL

Umständen liegt. Was die geringe Zahl der Lehrerinllrb

in den Gouvernements der lithauischen Gruppe betrifft, S“

ist dies sowohl dadurch zu erklären, dass die orthod0M i

Geistlichkeit hier in geringer Zahl vertreten ist, als auch du“h

die geringe Quantität des russischen Elements in der‘ eigen"

lich städtischen Bevölkerungsklasse, deren junge Verireii‘

rinnen nächst den Töchtern geistlicher Personen gewöhnldfL

die hervorragendste Stellung in den Reihen der Dorfschnl‘

lehrerinnen einnehmen. Im Allgemeinen ist das Franeflßdf‘

ment unter dem in der Dorfsclurle unterrichtenden Person‘l
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entfernt nicht so zahlreich als man bei dem natürlichen Stre

ben der Frauen nach pädagogischer Thätigkeit erwarten dürfte;

diese Erscheinung wird sowohl durch die schweren Bedingun

gen, welche das Leben unter den Dorfbewohnern namentlich

an ein junges Mädchen nicht bäuerlicher Herkunft stellt, als

auch dadurch erklärt, dass es bei uns keine Seminare für

die Ausbildung von Lehrerinnen giebt, die von der Regierung

oder, richtiger gesagt, vom Ministerium der Volksaufklärung

geleitet würden; der letztgenannte Grund hängt seinerseits

wahrscheinlich davon ab, dass die Zahl der Bauermädchen in

den Dorfschulen ganz gering ist.

Die Gruppirung nach Altersstufen bezüglich der einzelnen

Gebiete ist ebenfalls im Allgemeinen nicht durch Mannigfal

tigkeit der Daten gekennzeichnet; in einigen Fällen jedoch,

vornehmlich hinsichtlich der Lehrer bietet sie typische Ab

weichungen von der mittleren Norm. Um diese Unterschiede

anschaulicher zu zeigen, vereinigen wir in den folgenden Ta

bellen jene Alterskategorien, für welche die entsprechenden

Verhältnisszahlen besonders klein sind. Bei dieser Vereinigung

stellen sich die Daten bezüglich der Lehrer in folgender

Weise dar:

Auf 100 Lehrer entfallen Lehrer im

Alter von

20 Jahren 21_25 26-30 31-40 mehr als

u' wein Jahr. Jahr. Jahr. 40 Jahr.

gei

Nördliche Gouvernements. . . 7,2 41,4 27,7 15,2 8,5

Centr- nichtschwarzerdigeGouv. 11,1 45,8 23,3 14,5 5,2

Centrale schwarzcrdige „ 8,0 43,0 30,2 13,1 5,6

Kleinrussische „ 9,9 41,4 25,7 17,0 6,0

Neurussische „ 6,2 36,7 28,0 19,9 9,2

Am Unterlauf (l. Wolga gel. „ 10,4 40,5 23,4 14,8 10,9

Ural - „ 15,7 39,3 24,9 13,9 6,1

Südwest- „ 12,0 18,5 23,1 22,6 23,7

Weissrussische „ 12,3 38,1 27,6 15,9 6,0

Lithauische „ 17,5 37,1 20,8 19,0 5,5

In den 47 Gouv. zusammen . 10,6 37,1 25,6 16,7 10,0

Schon ein flüchtiger Blick auf dieTabelle genügt, um zu

bemerken, dass die Gouvernements des Südwest-Gebiets sich

von allen anderen Gebieten scharf unterscheiden. In diesen

Gouvernements sind die Lehrer viel älter, und zwar steht fast

die Hälfte ihrer Gesammtzahl (46,370) im Alter Von mehr als

30 Jahren, während in den meisten Gebieten weniger als 41‘
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der Gesammtzahl zu dieser Alterskategorie gehört; nur inzwei

Gebieten, im neurussischen und im unteren Wolga-Gebiet über

steigt diese Verhältnisszahl i‘ der Gesammtheit. Dagegcnent

fällt in den drei südwestlichen Gouvernements auf die Alters’

kategorien vom 21.-30. Jahre — deren Vertreter überall

die grosse Mehrheit der Lehrer bilden —— kaum etwas

über ‘h der Gesammtzahl (41,6). Dazu muss ‚noch bemerkt

werden, dass im Südwest-Gebiet speciell der Procentsetzbe

jahrter Lehrer, d. h. solcher, die über 50 Jahre alt sind, br

deutend ist; dieses Procentualverhältniss übersteigt ‘in (1018‘) 3

der Gesammtheit, während es in keinem der anderen Gebiete ‘

auch nur ‘/.„ beträgt. Diese exclusive Gruppirung der Lehrt!

nach Alterskategorien im Südwest-Gebiet hängt von dem jeder

falls exclusiven Bestande der Lehrer hinsichtlich des Grade

ihrer Bildung ab; wie wir weiter unten sehen werden, sind

hier besonders zahlreich Lehrer mit sehr spärlichen Kenntnis

sen, wobei speeiell das Procentuale Verliältniss der sogenann

ten „Gramotje'i“ bäuerlicher Herkunft sehr gross ist. Alle“

Personen solcher Art ist der Uebergang zu anderen Beruf‘r

arten äusserst schwer, daher bleiben sie auch lange ZeiißlS

Lehrer thätig. Nächst dem Südwest-Gebiet treten, wcllllglekh

nur wenig, durch die grössere Zahl von Lehrern, die im M811‘

nesalter stehen, der neurussische und der untere wägt-Bild"n

hervor. Die bezüglich dieser Gebiete hervortretenden Verhäl"

nisszahlen gehören ausschliesslich den Alterskategorißfl W“

mehr als 40 Jahren an, d. h. der Kategorie der Lehreläwelche

den bejahrten und alten nahe stehen. Im unteren Wolga-Qe

biet bilden die zu dieser Kategorie gehörigen Personen “e

aus der Tabelle zu ersehen ist, etwas über '/..‚ der Gesßmmf'

zahl (10,9 und 9,2), während in allen übrigen Gebieten m“

Ausnahme des Südwest-Gebiets und der nördlichen Gouvern‘i‘

ments das entsprechende Procentuale Verhältniss die Zahl."

nicht übersteigt. Die etwas höhere Zahl bejahrter Lehrern“

neurussischen und im unteren ‘Volga-Gebiet. muss delf bedeu'

tenden Zahl der hier in den Kolonistenschulen unterl'icllwllr

den deutschen Lehrer zugeschrieben werden; diese Lehrer w.

den in jedem der beiden genannten Gebiete etwa ‘n des?

sammten männlichen Lehrerpersonals und gehören, Wie dm)”

züglichen Darstellungen ergeben, mehr zum deutschen P‘d‘:

gogentypus, da die deutschen Lehrer unvergleichlich älter ‘L

.-——
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die unserigen sind, wie selbst aus den österreichischen Daten

ersehen werden kann l).

schliesslich ist noch die Eigenart der lithauischen Gruppe

zu erwähnen. Hier wie auch in vielen anderen Gebieten

ist die Mehrzahl der Lehrer jünger als 26 Jahre (54,6%),

d. h. sie gehört den beiden ersten Alterskategorien an. Da

gegen ist die Vertheilung der Zahlen für die beiden folgenden

Kategorien, d. h. für die Altersstufe vom 26.-—30. und vom

31.-40. Jahr eine ganz andere. Beim Uebergang von der

Alterskategorie des 21.—25. Jahres zur Kategorie des 26.-30.

Jahres sinkt die Verhältnisszahl viel schärfer als in vielen an

deren Gebieten (37,1 und 20,8%); dagegen bleibt sie, gleich

sam als Gegenwicht, in der folgenden Kategorie des 31.-40.

Jahres fast ebenso gross (19,0) wie in der vorhergehenden,

während sie in der Mehrzahl der Gebiete bedeutend sinkt.

Diese Vertheilung der Zahlen in der ganzen Periode bis zum

40. Jahre veranlasst zu der Schlussfolgerung, dass in den Gou

vernements der lithauischen Gruppe ein gewisser, und zwar

bedeutender Theil der Lehrerinnen einen längeren Zeitraum im

Dienst bleibt als in den anderen Gouvernements. Es lässt sich
v dies wahrscheinlich dadurch erklären, dass in dem genannten

Gebiet, wie wir weiter unten sehen werden, das procentuale

Verhältniss der Lehrer aus dem ortsanssäsigen Bauernstande

grösser ist, als irgendwo anders; es beträgt hier über die Hälfte,

wobei die Mehrzahl solcher Lehrer Zöglinge des Lehrersemi

nars sind. Es kommt noch der Umstand- im gegebenen Falle

ein sehr wichtiger Umstand —— in Betracht, dass die Lithauer

sich bekanntlich nicht durch Umgänglichkeit auszeichnen und

ohne zwingenden Grund nicht geneigt sind, ihre Heimath zu

verlassen.

Die Gruppirung der Daten bezüglich der Alterskategorien

der Lehrerinnen in den einzelnen Gebieten ist, wie wir bereits

bemerkten, weniger typisch; diese Erscheinung lässt sich so

wohl dadurch erklären, dass die erdrückende Mehrzahl der

Lehrerinnen überall den ersten zwei Alterskategorien ange

hört, als auch dadurch, dass im Südwest- und im lithauischen

Gebiet die absolute Zahl der Lehrerinnen äusserst unbedeutend

‘)‚Leider ist es nicht möglich, die auf die deutschen Kolonistenschulen

bezüglichen Daten betrefi's derfAlterskategorien der Lehrer auszuscheiden.
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ist ‘), während in den deutschen Kolouistenschulen es fastgnr

keine Lehrerinnen giebt. Diese Vertheilung bietet sichim

Einzelnen in folgender Gestalt dar:

Auf 100 Lehrerinnen entfallen Lehrerinnen

20 J h im Alter von

a "9" 21-25 26—30 31—40 mehr 111i

u‘gx?" Jahr. Jahr. Jahr. 401m

Nördliche Gouvernements . ,. . 28,6 42,2 15,6 10,3 3,3

Centr. nichtschwarzerdige Gouv. 35,6 39,8 13,9 7,9 33

Centrale schwarzerdige „ 48,5 35,9 8,8 4,4 Z4

Kleinrussische „ 32,2 46,0 14,3 4,7 25

Neurussische „ 36,8 42,1 11,1 6,8 3.1

Am Unterlaufdwolgagel. „ 41,1 37,8 12,1 6,5 21°

Ural- „ 48,5 31,4 11,5 6.2 2.3

Sfldwest- „ 40,0 33,0 17,4 7,0 26

Weissrussische „ 27,2 46,4 16,2 &‚l 911

Lithanische „ 34,8 29,2 20,2 13,5 25’

In den 47 Gouv. zusammen ‚Ä 39,2 38,2 12,9 6,9 2.7

Aus diesen Daten kann der Schluss gezogen werden, dßf

die Lehrerinnen in den centralen schwarzerdigen und in den

Ural-Gouvernements besonders jung sind; in der ersten Gruppe

stehen mehr als '/‚ der Gesammtzahl im Alter bis zum 26.Jal1r

«in der letzteren — beinahe genau '/‚ (84,4 und 79,9). Gleich

zeitig bemerken wir, dass in diesen beiden Gebieten das pri'r

centuale Verhältniss der zur jüngsten Alterskategorie gehörl‘

gen, d. h. höchstens 20 Jahre alten Lehrerinnen am bedßu’

tendsten ist, und zwar beträgt es in jedem der genannte!

Gebiete 48,5. Der Ueberfluss an jungen Lehrerinnen in den

zwei Gebieten hängt möglicherweise damit im Zusammenhalt"

dass in diesen Gebieten, wie wir weiter unten zeigen werden. ‘

die Zahl der aus Progymnasien hervorgegangenen Lehrerinm‘L

bedeutender ist als irgendwo anders; diese letztere Er‘scheilllllltZ

hängt ihrerseits von der grossen Zahl weiblicher Progymn"

sien, die im Wjatkaschen und in einigen transmoskowischeu

Gouvernements auf ein Gymnasium entfallen ab. _

Wenden wir uns nun der vorletzten Tabelle zu, S0 “was!

sich, dass die Zahl der jungen Lehrer, d. h. der den Alter"

kategorien bis zum 26. Jahr angehörenden, besonders illd‘n

centralen gewerbthätigen und in den Ural-Gouvernements!’

deutend ist (56,9 und 55,0°'„ der Gesammtzahl der Lehrer‘

gebotenen 91"‘ 1
') Aus diesem Grunde werden wir die in der Tabelle ben am.

bezü lich des lithauischen Rayons nicht betrachten obgleich diesel

aus er Reihe der übrigen hervortreten.

1
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zugleich bemerken wir beim Vergleich der beiden Tabellen,

dass in den nördlichen Gouvernements Lehrer und Lehrerinnen

wenngleich sehr wenig, aber immerhin etwas älter sind, als

in vielen anderen Gebieten, und zwar ist hier —— nächst den

ganz exclusiven Daten für das Südwest-Gebiet und den Zahlen

bezüglich einerseits derjenigen Gouvernements, wo es viele

deutsche Lehrer giebt, andererseits der lithauischen Gouverne

ments — das procentuale Verhältniss der Lehrer, welche älter

als 30 Jahre sind (23,7), am 'grössten. Andererseits nimmt die

entsprechende Verhältnisszahl der Lehrerinnen in den nördli

chen Gouvernements hinsichtlich ihrer Höhe die zweitev Stelle

in der Reihe der übrigen Gebiete ein (13,6%), wobei die erste

Stelle dem lithauischen Gebiet gehört, wo die absolute Zahl

der Lehrerinnen weniger als 100 beträgt. Somit ist in einigen

Gebieten eine Uebereinstimmung in der Vertheilung der Lehrer

und Lehrerinnen auf die Alterskategorien zu bemerken, in an

deren dagegen nicht. Der Grund dieser Erscheinung liegt

hauptsächlich darin, dass die Zahl der Lehrerinnen viel gerin

ger ist als diejenige der Lehrer. Die besonders grosse Zahl

junger Lehrer und Lehrerinnen in den Ural-Gouvernements

lässt sich dadurch erklären, dass in den Gouvernements Wjatka

und Perm, wie wir bereits erwähnten, die Zahl der Schulen

mit zwei und mehr Lehrern (ausser einem Religionslehrer) —

d. h. mit einem Lehrer oder einer Lehrerin nebst einem Ge

hilfen resp. einer Gehilfin——viel bedeutender als sonst irgend’

wo ist. Die Gehilfen und Gehilfinnen aber sind, wie die Aus

weise der Untersuchung des Moskauer Gouvernements darthun,

jünger als die Lehrer und Lehrerinnen. Andererseits möchten

wir im Hinblick auf die in den nördlichen Gouvernements die

gewöhnliche Norm überschreitende Zahl der Lehrer im Mannes

alter die Frage aufwerfen, hängt diese grössere Zahl nicht

etwa davon ab, dass es hier viele menschenarme öde Gegen

den giebt, wie z. B. in den Gouvernements ‘Vologda und Olo

nez, wo junge Leute nicht gern in ein Amt einzutreten pfle

gen und wo es zugleich schwerer ist, das Lehreramt mit einem

anderen Beruf zu vertauschen?

Die Daten über Herkunft und Bildungsgang der Lehrer

wollen wir parallel gruppiren, da sie einander in gewissem

Grade ergänzen. Die folgende Tabelle bietet die Nebeneinander

stellung dieser Daten bezüglich der Lehrer in den 47 Gouver

miss. nsvua an. xxrx. 291
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nements zusammen; hierbei ist die Reihenfolge, in welcher

die Stände genannt sind, vornehmlich durch die Zahl ihrer

Vertreter bedingt.

A u f 100 L e h r e r s i n d

Geistlichen . . . . . . . 46,9 Lehrerseminare u. -Schulen 21.3

n Bauern . . . . ‚ . . . . 25,3 I5 Geistlichen Seminare . . .219

o Kleinbürgern . . . . . . 7,7 "3 Geistlichen Schulen‘ . . .163

> niederen militär. Chargen. 3,0 g}, Kreisschulen, Stadtschulen

persönl. Edelleuten u. Be- ‚5 und Dorfschulen des Mini

‘D amten. . . . . . . . 4,0 ‘3b steriums . . . . . . ‚15,3

=| erblichen Edelleuten. . . 1,8 ß Gymnasien u. Progymnasienl‘.i

-|= Kaufleuten und erblichen Anderen Lehranstalten . ‚15.0

=° Ehrenbiirgern. . . . . 1,9

"J Perscnen aus anderen Stän

den . . . . . . . . . . 9,4 Zu Hause erzogen. . . . M

Wir haben oben in allgemeinen Zügen auf die Gruppirung

der Lehrer nach Ständen hingewiesen; jetzt müssen wir, indem

wir unser Auge auf die Daten der Tabelle richten, noch hin

zufügen, dass nächst den Kindern aus dem geistlichen und Bauern

stande das grösste Procentualverhältniss —- wenn man nur die

grossen Standekategorien in Anschlag bringt—auf die Kinder

aus dem Kleinbürgerstande entfällt; Vertreter der anderen

Gruppen sind dagegen nur äusserst selten unter den Lehrern

zu finden. Zugleich muss bemerkt werden, dass die in der

Tabelle angegebene Verhältnisszahl bezüglich jener künstlichen

Gruppe, welche wir „aus anderen Ständen“ benannten, im

Grunde nicht der Wirklichkeit entspricht. Diese Gruppe

besteht unvermeidlich aus höchst verschiedenartigen Elemen

ten, und zwar gehören zu derselben hauptsächlich Kolonisten.

Kosaken und Zöglinge des Findelhauses. In einigen nicht

zahlreichen Gebieten ist die auf diese Gruppe bezügliche Ver

hältnisszahl sehr bedeutend, in der Mehrzahl der Gebiete isr

sie ganz geringfügig. Zu den ersteren gehören: a) der neu

russische Rayon, wo die Personen dieser Kategorie fast '/‚ der

Gesammtzahl der Lehrer bilden (32,5%), weil es hier ausser

den deutschen Kolonien noch eine bedeutende Zahl bulgarischer

und griechischer Kolonien giebt; b) die Ural-Gouvernements.

unter denen das Orenburger eine grosse Zahl von Lehrern

aufweist, die von Kosaken abstammen (22,0% der Personen

aller anderen Ständekategorien im ganzen Gebiet) und c) die

am Unterlauf der Wolga gelegenen Gouvernements, d. h. im

Wesentlichen die Gouvernements Ssamara und Ssaratew

(19,2% für den ganzen Rayon); sehliesslich ist noch das St. Pe
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tersburger Gouvernement zu erwähnen, weil die auf dasselbe

bezüglichen Daten die relative Höhe des hier betrachteten

Procentualverhältnisses für den gesammten nördlichen Rayon

beeinflussen (10,6). Ueberhaupt muss man, wenn man sich in

die Daten der Tabelle vertieft, nothwendig zu dem Schluss

gelangen, dass die Gruppirung der Lehrer nach Ständen sich

nicht durch Mannigfaltigkeit auszeichnet und dass speciell

das städtische Element unter den Lehrern gering ist.

Dagegen bieten die Kategorien, welche das Bildungsniveau

der Lehrer darstellen, bedeutende Unterschiede. Wie aus der

Tabelle zu ersehen, gehört etwas über ‘l. der Gesammtzahl

der Lehrer (22,9%) den geistlichen Seminaren an und fast

ebenso gross ist die Zahl der aus Lehrerseminaren hervor

gegangenen Lehrer (21,3); der den grösseren Theil bildende

Rest vertheilt sich auf die verschiedenartigsten Kategorien.

An erster Stelle stehen einerseits die Schüler der geistlichen

Schulen, andererseits die durch ihre Zusammensetzung genug

‘mannigfaltige Kategorie, welche von Schülern der Kreis

schulen, der auf Grundlage des Reglements vom Jahre 1872

errichteten Stadtschulen und der Muster-Dorfschulen gebildet

wird. Dieser Kategorie steht eine noch mannigfaltigere zur

Seite, welche aus den Schülern aller bisher noch nicht ge

nannten Lehranstalten (mit Ausnahme der Gymnasien und

Progymnasien) besteht; diese Lehranstalten haben bekannter

massen ganz verschiedene Organisation und ihre Zahl — mit

Ausnahme der Elementarschulen —— ist sehr gering. Die drei

genannten Kategorien sind hinsichtlich der Zahl ihrer Ver

treter einander fast gleich, da jede 15°/„ der Gesammtzahl

vder Lehrer oder etwas mehr repräsentirt. Schliesslich ist die

Kategorie solcher Personen, welche keine Lehranstalt besucht

oder sogenannte häusliche Erziehung genossen haben,

mit 6,4% vertreten. Die Lehrer dieser Kategorie nähern sich

nicht selten dem Typus der Privatschulen leitenden Auto

didakten und bilden gewissermassen. ein die alte Schule mit

‘der neuen verbindendes Glied‘). Die Mannigfaltigkeit in der

Gruppirung der Lehrer nach ihrem Bildungsniveau würde noch

greller hervortreten, wenn die Tabelle neben der Menge der

‘) Wie weiter unten zu ersehen, entspricht diese Verhältnisszahl nicht

der Wirklichkeit, da sie durch die in einem Gebiet bedeutend grossere Zahl

solcher Lehrer veranlasst ist.
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von uns betrachteten Daten auch noch Ausweise über dieZahl

der Lehrer, welche den ganzen Kursus der entsprechenden

Lehranstalt absolvirt haben, enthielte. Leider ist bei der

Schulenzählung die Beantwortung dieser‘Frage misslungen und

es konnten in der Publikation „Die Volksschulen“ nur ar

nähernde Zahlen dieser Art in der Form von Ergänzungen

geboten werden. Aus diesen Daten ersehen wir, dass unter

den Lehrern, welche Zöglinge der geistlichen Seminare sind.

‘/., wenn nicht gar noch mehr den Lehrgang der Anstalt nicht

beendigt haben. Es ist schwer anzunehmen, dass die Ver

hältnisszahl der Lehrer, welche in anderen Lehranstalten. die

nur mittlere oder mittlere und Specialbildung geben, erzogen

wurden und auch den Kursus nicht absolvirt haben, geringer

sein sollte. Dies Alles führt zu dem Schluss, dass das Bil

dungsniveau der Mehrzahl der Lehrer dem Umfang des Lehr

ganges der Kreisschule entspricht oder denselben etwas über‘

steigt. Man kann dieses Bildungsniveau als genügend betrat

ten, zumal wenn man berücksichtigt, dass unsere Gesellschßll

noch weit entfernt ist, reich an Bildung zu sein. Ganz andere‘

stellt die Sache sich dar, wenn man die Frage aufwirft, wir‘

gross die Zahl der Lehrer ist, die für ihren Specialberuf genü

gend vorbereitet sind. Freilich wäre es falsch, wenn mit‘

ausschliesslich die Zöglinge der Lehrerseminare für diese”

Beruf vorbereitet halten wollte, d. h. nur ‘/‚ der Gesammtzall

der Lehrer; für diesen Beruf bilden auch die Zöglinge, welche

den Kursus der mittleren allgemeinen und der mittleren SP6“

cial-Anstalten absolvirt haben, namentlich die Schüler de‘

geistlichen Seminare ein zuverlässiges Material: sie könnrl

leichter als andere, die einen niederen Bildungsgrad erlelläl

haben, sich mit den Unterrichtsmethoden vertraut machen

Alsdann ist zu berücksichtigen, dass beim Unterrichten Talr‘h'v

und Praxis besonders viel bedeuten: sie ersetzen nicht Sehe‘

das, was durch die Mängel der Vorbildung dem Lehrer 5h‘

geht. Bei alledem darf aus den betrachteten Daten nichtde!

Schluss gezogen werden, dass die Mehrheit der Dorfschullellle-r

theoretisch für ihren Beruf vorbereitet ist. n

Wenn wir die Daten der ersten und der zweiten Bub“;

der Tabelle mit einander vergleichen, so ist vor Allem i‘

ersehen, dass die Zahl der aus geistlichem Stande hervorgr'

gangenen Lehrer grösser, und recht bedeutend grösser istdie Zahl der Zöglinge geistlicher Lehranstalten, Seminare- ‘W
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Schulen (46,9 und 39,1%); es giebt somit unter den Lehrern

auch solche, die, obgleich aus geistlichem Stande stammend, doch

Zöglinge bürgerlicher Lehranstalten sind, und zwar der Lehrer

Seminare, in welche sie aus den geistlichen Schulen oder aus

den untersten Klassen der geistlichen Seminare übergetreten

sind, und anderer Schulen. Diese Thatsache, welche sich auch

an den Lehrerinnen wiederholt, bestätigt um so stärker das

obenerwähnte Gravitiren der Kinder der Geistlichen und

Kirchenbediensteten zum Lehrerberuf in den Dörfern; und

dieses Streben zeigt sich vornehmlich bei Kindern aus dem

geistlichen Stande; es wird naturgemass sowohl dadurch be

dingt, dass die genannten Personen die einzigen bedeutenderen

Vertreter der Intelligenz im Dorfe sind, als andererseits auch

dadurch, dass das für einen Dorfschullehrer erforderliche Bil

dungsniveau derart ist, dass das Amt des Lehrers auch von

solchen Personen versehen werden kann, welche auf einer der

untersten Stufen der für einen Priester nothwendigen Bildung

stehen geblieben sind‘). Was die Lehrer aus dem Bauern

stande betrifft, so besteht wahrscheinlich die Mehrzahl dersel

ben aus Zöglingen der Lehrerseminare, in welche, wie Herr

Dubrowski angiebt, Bauernkinder eintreten, die nach erfolg

reicher Absolvirung des Lehrganges der zweiklassigen Schulen

seitens des Ministeriums der Volksaufklärung Stipendien zum

Zweck der Vorbereitung für die Seminare erhalten.

Die Gruppirung der Lehrerinnen nach Ständen ist mannigfal

tiger als die der Lehrer‘, zudem ist das Bildungsniveau der Lehre

rinnen in gewissem Grade höher. Die folgende Tabelle, welche

nach Analogie der vorigen gebildet ist, erläutert dieses näher.

AuflOO Lehrerinnen sind

_‚_, Geistlichen . . . . . .46,6 15 Schulen für Lehrerinnen . 8,2

o persönl. Edclleuteu und Be- g, Geistlichen Schulen . . . 30,3

.‚ amten . . . . . . ‚21,0 5 Gymnasien . . . . . ‚21,1

Kleinbürger-n. . . . . .l1,3 a) Progymnasien . . . . ‚11,6

‘r Bauern- - ‚ - . ‘ ‚ . 6,4 ä i Anderen Lehranstalten . . 13,7

Q’ { erblichen Edelleuten. . . 6,1

“‘ Kaufleuten und erblichen
"g Ehrenbürgern. . . . . 3,8 Zu Hause erzogen- . . . 15,0

U niederen militär. Chargen. 1,5

‘° Personen aus anderen Stän

F den . . . . . . . . 3,3

‘) Wenn wir nicht irren, so wird in eini en Gouvernements _das Amt

von Dorfschullehrern auch von Kandidaten ür das Priesteramt in Erwar

tung des letzteren bekleidet.
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Indem wir uns zunächst den Daten bezüglich der Stände

kategorien zuwenden’, finden wir, dass im Gegensatz zu der

Lehrertabelle hier die Kategorien der Kinder persönlicher Edel

leute und der Bauernkinder nicht nur einen anderen Platzder Reihe der Kategorien einnehmen, sondern auch mehr oder

weniger eine andere Zahl ihrer Vertreter aufweisen; ausser

dem sind unter den Lehrerinnen die Verhältnisszahlen nicht

nur der Kinder erblicher Edelleute, sondern auch die der Kin

der von Kaufleuten und erblichen Ehrenbürgern, sowie auch

von Kleinbürgern viel höher. Speciell ‚auf die städtischen

Stände, d. h. auf die Kategorien der persönlichen Edellente,

der erblichen Ehrenbürger, der Kaufleute und Kleinbürger ent

fällt über ‘/. der Gesammtzahl der Lehrerinnen (36,1%), wäh

rend die entsprechende Zahl der Lehrer nur 13,6% betragt.

Ueberhaupt ist die Vertheilung der Lehrerinnen auf die Stän

dekategorien eine ganz andere, als die der Lehrer, jedoch mil

der alleinigen Ausnahme, dass die Kinder von Geistlichen in

beiden Fällen die erste Stelle einnehmen und zudem durch

Verhältnisszahlen gleicher Höhe repräsentirt sind. Die beden

tende Zahl des städtischen Elements unter den Lehrerinnen

lässt sich, abgesehen von der geringen Verbreitung der Bil

dung unter den Bäuerinnen, noch dadurch erklären, dass div‘

Frauen bei uns erst vor relativ kurzer Zeit in grösserer Menge

die pädagogische Laufbahn betreten haben, daher es ihnen

auch schwerer fallt als den Männern, in den Schulen Anstel

lung zu erlangen, wenngleich die Lehrerinnen nothgedrungen

sich mit einem kleineren Gehalt begnügen. Aus Städten ge‘

bürtige Frauen, die daselbst keine Anstellung im Schulwesen

gefunden haben oder sie hier zu erhalten keine Aussicht llfl'

ben, streben selbstverständlich in die Dörfer l). Die Thatsnclle

dass Frauen es schwerer haben als die Männer, in das Lehre!"

amt aufgenommen zu werden, ist auch auf das relativ höhere

Bildungsniveau der Lehrerinnen von Einfluss, Wiewohl diese‘

auch davon abhängt, dass die Zahl solcher Schulen, wo Frauen

eine abgeschlossene niedere Bildungsstufe erhalten könnten

bei uns sehr gering ist. Aus der Tabelle ist zu ersehen, 6255

mehr als die Hälfte der Gesammtzahl der Lehrerinnen in ‘um’

') Nach den Ausweisen der Schulenzählung im Moskauer Qenvernr

ment herrschen unter den Lehrerinnen die aus der Stadt gebürtigen W‘

dagegen unter den Lehrern — die aus dem Dorf gebürtigen
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leren Lehranstalten und solchen, die diesen ähnlich sind, erzo

gen worden sind; und zwar beträgt die Zahl der in Gymna

sien und geistlichen Schulen für Mädchen erzogenen Lehrerin

nen mehr als 51%; ausserdem sind etwa die Hälfte der unter

der Kategosie „andere Lehranstalten“ angegebenen Personen,

d. h. ca. 7°/„ 7‚Institutki“ (Zöglinge der höheren weiblichen

Kurse. Der Uebers ). Dagegen ist unter den Eehrern, wie aus

der vorigen Tabelle zu ersehen, die Zahl der Zöglinge der

mittleren allgemeinen und der mittleren Special-Lehranstalten

geringer als ‘/‚ '). An dieser Stelle muss noch erwähnt wer

den, dass das Procentualverhältniss der Lehrerinnen, welche

den Kursus der betreffenden Lehranstalten nicht absolvirt ha

ben, bedeutend geringer zu sein scheint, als das der Lehrer.

Hierauf weisen sowohl die Daten der Moskauer Schulenzäh

lung, welche sich auf alle Bildungskategorien der Lehrerinnen

beziehen, als auch die Daten des Statistischen Komites bezüg

lich der Zahl der in Gymnasien erzogenen Lehrerinnen, welche

den Kursus nicht absolvirt haben; die auf die letzteren ent

fallende Quote derer, welche den Kursus nicht absolvirt haben,

beträgt weniger als '/.. Die Differenz im Bildungsniveau der

Lehrer und der Lehrerinnen erstreckt sich auch auf die Kate

gorie derer, welche zu Hause erzogen worden sind. Unter den

zu dieser Kategorie gehörenden Frauen sind die Meisten nicht

blosse 7‚Grramotjei“, sondern Personen, welche mehr oder we

niger gründlich in ‘den Anfangsgründen unterwiesen worden

sind und hauptsächlich nur daher keine Schule besucht haben,

weil das Netz weiblicher Lehranstalten bei uns erst vor

Kurzem eingerichtet ist und bei weitem nicht regelmässig über

die Städte sich ausbreitet. Alles, was wir hinsichtlich des Bil

dungsniveaus der Lehrerinnen gesagt haben, führt zu dem

Schluss, dass unter ihnen das Procentualverhältniss der in

höherem Maass Gebildeten bedeutender sein muss, als unter den

Männern, dagegen bleibt die Frage, ob unter den ersteren auch

das Verhältniss der mehr oder weniger für den Lehrerberuf

vorbereiteten Personen grösser ist, offen. Wie aus der Tabelle

zu ersehen ist, bilden die in pädagogischen Anstalten heran

gebildeten Lehrerinnen nicht einmal ’/,o der Gesammtzahl (8,2%).

l) Gymnasiastem Zöglinge geistlicher Seminare und etwa ‘l, der zur

Kategorie „anderer Lehranstalten“ gehörigen Personen.
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Das Maass der Vorbereitung für den Beruf, welches man über

haupt in den weiblichen Gymnasien und in den geistlichen

Schulen erwerben kann, genau bestimmen zu wollen. ist un

möglich.

Was die Daten über die Gruppirung der Lehrer nach Stän

den und nach dem Bildungsniveau bezüglich der einzelnenGe

biete betrifit, so wollen wir nur die wichtigsten hier angehen.

Daher bietet die folgende Tabelle eine Gruppirung der Lehrer

nach Ständekategorien und Gebieten, wobei bloss das Procen

tualverhältniss der Lehrer aus dem geistlichen, Bauern- und

Kleinbürgerstande angegeben ist ‘). _

Auf 100 Lehrer sind Söhne von

Geistlichen Bauern Kleinbürger-n.

Nördliche Gouvernements . . . . . . 45,0 26,0 7,6

Centrale nichtschwarzerdige Gouv. . 74,2 11,6 4,6

Centrale schwarzerdige „ . 67,8 16,6 6,8

Kleinrussische „ . 45,0 28,5 8.3

Neurussische „ . 21,8 14,2 l 1,7

Am Unterlaufd. Wolga geleg. „ 40,9 24,9 6.5

Ural- „ 39,6 19,5 10,0

Südwest - „ 40,0 39,9 6,4

Weissrussisch e „ 34,1 46,2 11,1

Lithauische „ 24,6 55,1 9,6

In den 47 Gouv. zusammen . . 46,9 2ö,3 7,7

Diese Zahlen führen zu der Schlussfolgerung, dass in den

meisten Fallen die Zahl der Lehrer bäuerlichen Standes um

so geringer, als die Zahl der Lehrer geistlichen Standes höher

ist. Wenn man vom neurussischen Rayon absieht, wo die

Gruppirung der Lehrer nach Ständekategorien wegen der gros

sen Zahl der unter ihnen befindlichen Kolonistensöhne keine

normale ist, so entfallen die Maxirnalzahlen der Lehrer aus

geistlichem Stande auf diejenigen Gebiete, wo die Kategorie

der Lehrer bäuerlichen Standes Minimalzahlen aufweist. und

umgekehrt. Zu den ersteren Gebieten gehört das der centralen

gewerbthätigen und der centralen schwarzerdigen Gouverne

ments, wo die Zahl der Lehrer aus geistlichem Stande 2m‘

schen ’/‚ und t der Gesammtzahl der Lehrer schwankt (74.2

und 67,8%), während die Zahl der Lehrer aus dem Bauern

2 Diese Verhältnisszahlen sind, mit Ausnahme derjenigen. welche sich

auf as centrale nichtschwarzerdige, das centrale schwarzerdige und es

weissrussische Gebiet, sowie auf die Gesammtheit der 47 (i‘rouvernemest=

beziehen, der Abhandlung Dubrowski’s entlehnt; dasselbe ist bezüglidl

der Daten der entsprechenden Tabelle über die Lehrerinnen zu bemerken
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stande kaum etwas mehr als 10 oder 151/0 der Gesammtzahl

beträgt (11,6 und 16,6); zu den anderen Gebieten gehören die

Gruppe der lithauischen und der weissrussischen Gouverne

ments. In der lithauischen Gruppe ist die Zahl der Lehrer aus

geistlichem Stande kleiner als ‘I1 der Gesammtzahl der Lehrer,

dagegen ist die Zahl der Lehrer aus dem Bauernstande grös

ser als die Hälfte der Gesammtzahl (21,6 und 55,1%); ande

rerseits bildet in der weissrussischen Gruppe die erste Kate

gorie der Lehrer nur etwas mehr als ‘/„ während die zweite

etwas kleiner als die Hälfte der; Gesammtheit ist (34,1 und

46,2%) Die wechselseitige Abhängigkeit der Zahl der

Lehrer aus geistlichem Stande und der aus bäuerlichem

Stande lässt sich naturgemäss dadurch erklären, dass diese

beiden Ständekategorien das Hauptkontigent der Lehrer stel

len und dass daher die grössere Vertretung der einen Kate

gorie die Verdrängung der anderen veranlasst. Was speciell

die grosse Zahl der Lehrer aus geistlichem Stande in den cen

tralen und transmoskowischen Gouvernements betrifft, so ist

dieselbe dem Umstande zuzuschreiben, dass in diesen Gebieten,

namentlich aber in dem ersteren die Zahl der Kirchen gross

und daher auch die Geistlichkeit zahlreicher ist. Dagegen ist

in den Gouvernements der weissrussischen und namentlich der

lithauischen Gruppe die Zahl der orthodoxen Geistlichkeit be

kanntlich nicht gross. Unabhängig hiervon scheint übrigens

die Schulenverwaltung der genannten Gebiete besondere Sorge

falt darauf zu verwenden, dass die Zahl der Lehrer aus bäu

erlichem Stande, die in Lehrerseminaren erzogen worden sind,

eine möglichst grosse sei. Hierauf weisen die Daten der fol

genden Tabelle hin oder, richtiger gesagt, der für die meisten

Rayons und die genannten Gebiete angestellte Vergleich der

in der folgenden Tabelle gebotenen Daten bezüglich der in

Lehrerseminaren erzogenen Lehrer mit den Zahlen der Lehrer

aus bäuerlichem Stande. Ausser dem neurussischen Rayon bil

den noch die Südwest-Gouvernements eine Ausnahme von dem

eben erwähnten Modus der wechselseitigen Beziehung der Zahlen

der Lehrer aus geistlichem und aus bäuerlichem Stande; wie

aus der gegebenen Tabelle zu ersehen ist, sind die Zahlen bei

der Lehrerkategorien hier fast ganz gleich (40,0 und 39,9°/„).

Die Daten der folgenden Tabelle geben indess den Nachweis,

dass der Bildungscensus dieser beiden Kategorien sich hier

scharf unterscheidet von dem in anderen Gebieten herrschen

29'
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den Census. Indern wir zu dieser Tabelle übergehen, bemerken wir

noch, dass die Zahl der Lehrer aus dem Kleinbürgerstande bezü

glich der einzelnen Gebiete sehr geringe Schwankungen aufweist.

Aus der Reihe der Bildungskategorien schliessen wir für

dielfolgende'Tabelle die’ Zöglinge der Gymnasien und Progym

nasien aus, da ihre Zahl in allen Gebieten sehr gering ist; dage

gen wollen wir die Ausweise über Personen, welche zu Hause

erzogen worden sind, auch hier angeben, weil diese Daten, un

geachtet ihrer geringen Grösse, genügend typisch sind. Unter die

sen Bedingungen bietet die tabellarische Uebersicht des Bildungs

census der Lehrer für die einzelnen Gebietefolgendes Bild dar:

n ‚L i.‚e s «s Q - es e- e .= e

Es sie .32

jä-g es .äg iss eä
‚3 m63 c: ä’ E ä‘ .{i ‘

Nördliche Gonvernements . . . . . . 41,9 27,3 11,2 8,7 5,5 3,1

Centrale nichtschwarzcrdige Gouv. - 18,7 47,1 19,5 8,0 2,0 2,7

Centrale schwarzerdige „ . 21,7 36,7 21,1 13,5 1,9 3,6

Kleinrussische „ . 22,6 17,2 13,2 28,6 8,5 L8

Neurussische „ 36,2 9,4 8,5 20,4 14,3 6,2

Am Unterlauf d. Wolga geleg. „ . 20,3 17,9 17,3 16,3 20,6 4,7

Ural- _ „ 6,7 20,2 15,1 21,2 28,9 4,4

Südwest- „ 6,5 6,1 20,4 11,5 34,5 13,6

weissrussische „ . 35,3 22,0 11,1 10,9 14,5 0,8

Lithauische' „ . 33,4 16,4 7,8 25,7 11,1 2.5

In den 47 Gouv. zusammen - 21,3 22,9 16,2 15,3 15,0 6d

Aus diesen Daten ist vor Allem ersichtlich, dass das Bil

dungsniveau der Lehrer in den einzelnen Gebieten so bedeu

tende Unterschiede aufweist, wie sie hinsichtlich der anderen

von uns der Betrachtung unterzogenen Eigenschafiien des Leh

rerpersonals sich nicht äusserten. Thatsächlich sind nicht nur

an den Zahlen der zwei Hauptkategorien dieser Tabelle, d. h.

hinsichtlich der Zöglinge der Lehrer- und der geistlichen Se

minare, sondern auch hinsichtlich der äusserst mannigfaltiger

Rubrik der „Zöglinge anderer Lehranstalten“ scharfe Schwan

kungen bemerkbar. In vier Gebieten, dem nördlichen, neu

russischen, weissrussischen und lithauischen geht die Verhü

nisszahl der Zöglinge der Lehrerseminare weit über die Norm

hinaus, und in zwei anderen Gebieten, dem Ural- und Südwest

gebiet, giebt es fast gar keine Zöglinge dieser Kategorie. Ar

dererseits ist die Verhältnisszahl der Zöglinge geistlicher Se

minare im centralen gewerbthätigen und im centralen schwer!‘

erdigen Gebiet weit über der normalen, im Südwest- sowie im

neurussischen Gebiet ist sie ganz unbedeutend. Viel schärfiari-‘f

i
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schliesslich die Difierenz der Zahlen in der Rubrik der Zög

linge anderer Lehranstalten, wenn man einerseits das Südwest

und das Uralgebiet, andererseits das umfangreiche Gebiet der

nördlichen, centralen und transmoskowischen Gouvernements

gruppirt. Diese Mannigfaltigkeit des Bildungscensus der Leh

rer in den einzelnen Gebieten weist, wie uns scheinen will,

darauf hin, dass diejenigen Personen, unter deren unmittel

barer Administration die Schule sich befindet, noch nicht einig

sind über das Niveau der an einen Lehrer zu stellenden For

derungen, so dass in Folge dessen in einigen Gebieten das Maass

dieser Forderungen viel höher als in anderen ist. Ein specieller

Grund ist noch die ungleiche Vertheilung der Lehrerseminare

über die Lehrbezirke. Wie aus der Tabelle zu ersehen ist, ent

fallt die grösste Verhältnisszahl der Zöglinge dieser Seminare,

'/i der Gesammtzahl resp. 41,9% auf die nördlichen Gouverne

ments, welche dem Gebiet des St. Petersburger Lehrbezirks

angehören, woselbst die Zahl dieser Seminare grösser als an

derswo ist. Ausserdem giebt es in den der Residenz nahege

legenen Gebieten viele Schulen des Findelhauses, für welche

besondere Lehrerseminare bestehen. In den centralen gewerb

thätigen Gouvernements giebt es bedeutend weniger Lehrer

seminare (wenn wir nicht irren, nur 4); hierbei ist zu beach

ten, dass die geistlichen Seminare in diesem Gebiete sich von

jeher durch grosse Frequenz auszeichneten. Eine Folge dieser

‘ Sachlage ist einerseits, dass die Verhältnisszahl der Zöglinge

der Lehrerseminare in dem genannten Gebiet etwas unter der

Normalhöhe ist (18,7), während andererseits die Verhältniss

zahl der Zöglinge der geistlichen Seminare hier am höchsten

ist (sie beträgt fast die Hälfte, 47,1%). Die relativ hohe Zahl

der Zöglinge der Lehrseminare im neurussischen Gebiet (36,2%),

wo ausserdem unter den Lehrern die Zahl der Kolonisten recht

bedeutend ist, ist uns, wie wir eingestehen müssen, nicht ganz

erklärlich. Denn die Zahl solcher Seminare ist in diesem Ge

biete die gewöhnliche; übrigens giebt es möglicherweise eine

besondere Lehrerschule für Kolonisten, deren Zöglinge zusam

men mit den Zöglingen jener Seminare angegeben worden sind.

Ueber die Gruppen der weissrussischen und der lithauischen

Gouvernements war bereits oben die Rede; hier ist natürlich

in Folge der grossen Bedeutung, welche die russische Schule

in den genannten Gebieten hat, ganz besondere Aufmerksam
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keit dem Lehrerbestande zugewendet worden. Es wirkt selt

sam, wenn man dieser Thatsache die andere zur Seite stellt,

dass in dem benachbarten Südwestgebiet, wo die Volksschule

man sollte meinen, desgleichen besonderer Pflege bedarf, dasBil

dungsniveau der Lehrer bedeutend unter der normalenHöheist

Um einigermaassen ein allgemeines Bild des Bildungsniveans

der Lehrer hinsichtlich der einzelnen Gebiete und der unter

ihnen befindlichen Zahl solcher Personen, welche in höheren

Maasse für ihren Beruf vorbereitet sind, zu geben, wollenwn

die Zahlen der Tabelle in zwei Rubriken gruppiren, und zwu

in der Weise, dass wir in die erste Rubrik die Zöglinge der

Lehrerseminare und der geistlichen Seminare aufnehmen, dä

gegen in die zweite — die Zöglinge der verschiedenen übrigen

Lehranstalten, darunter auch der zur Kategorie „andere Lehr

anstalten“ gehörigen Bildungsinstitute. Die Mehrzahl der in

die erste Rubrik aufgenommenen —Lehrer kann man als in nur

dificirter Weise für ihren Beruf vorbereitet ansehen; zugleich

repräsentiren die Daten dieser Rubrik die Mehrheit aller be' l

rufsmässig vorbereiteten Lehrer, sowie auch die Mehrheit der ‘

Gebildeteren unter ihnen. Die zweite Rubrik dagegen zeit"

hauptsächlich die Zahl der Lehrer, welche niedere oder Eli“

mentarbildung erhalten haben, und die zudem im Grossen m13

Ganzen nicht für ihren Beruf vorbereitet sind‘). Wir erhalten

folgende Zahlen:

. Zöglinge der

niederen und

Lehrer und Elementar

geistl- Se- schulen und

minare. and- Lehrfil

sialten.

Nördliche Gouvernements . . . . . . 69,2 25,4

Centrale nichtschwarzerdige Gouv. 65,8 ‘29,5

Centrale schwarzerdige „ ‚38,4 36,5

Kleinrussisehe „ 39,8 503

Neurnssische „ 45,6 43,2

Am Unterlaut‘ d. Wolga geleg. „ 38,2 5412

Ural- „ 26,9 65,2

Südwest- „ 12,6 66,4

Weissrussische „ 57,3 36,5

Lithauische „ 49,8 44,6

In den 47 Gouv. zusammen . . 44,2 46,5

‘l Allerdings kann diese Gruppirung nur approximativen Werihhah‘l

denn es ist in diesem Fall unmöglich, die Kategorien genau von einwir

zu trennen.
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Hieraus ist zu ersehen, dass die 47 von uns betrachteten

Gouvernements hinsichtlich des Bildungsniveaus und der Vor

bereitung der Lehrer für ihren Beruf sich in zwei umfang

reiche geographische Gebiete theilen lassen. In dem einen

Gebiet, welches die nördlichen, nordwestlichen und centralen

Gouvernements umfasst, ist der Bestand der Lehrer in der ge

nannten Hinsicht besser, in dem anderen, den ganzen Ost

rayon und die südlichen und‘ südwestlichen Gouvernements

umfassenden Gebiet ist er schwächer. Im ersteren Gebiet tre

ten besonders die nördlichen und centralen gewerbthätigen

Gouvernements durch die günstigere Gage unseres Gegenstan

des hervor, wahrend im zweiten die südwestlichan und die

Üral—G0uvernements die entgegengesetzte Eigenschaft zeigen.

Somit tritt im gegebenen Falle die Bedeutung der beiden

Residenzen Petersburg und Moskau als Centren der Volks

aufklärung in sehr bestimmter ‘Veise hervor. Bei der in

den Südwest- und Ural-Gouvernements so zahlreichen Vertre

tung der zweiten, niederen Lehrerkategorie nehmen — wie aus

der vorletzten Tabelle zu ersehen ist —- die zur Rubrik

der „Zöglinge anderer Lehranstalten“ gehörigen Lehrer die

erste Stelle ein: in diesen Gebieten sind die auf Zöglinge dieser

Lehranstalten entfallenden Verhältnisszahlen am allerhöchsten,

und zwar betragen sie in den Ural-Gouvernements fast ‘In

der Gesammtzahl der Lehrer (28,9%), in den Südwest-Gouver

nements mehr als ‘/‚ (34,5%). Die überwiegende Mehrzahl

dieser Personen in den letzteren Gouvernements gehört augen

scheinlich zu den Zöglingen der einfachsten Schulen, d. h. der

Dorf- und städtischen Elementarschulen, da es im Südwest

Grebiet ausser den in jener Tabelle genannten Lehranstalten,

sowie auch den Gymnasien und Progymnasien keine anderen

Lehranstalten giebt. Im Ural-Gebiet ist der Bestand an solchen

Lehrern, wie anzunehmen ist, mannigfaltiger und ihr Bildungs

niveau etwas höher, weil in die hier betrachtete Lehrergruppe

nächst den Zöglingen der Elementarschulen auch Zöglinge der

Montan-Bezirksschulen, und zwar in nicht geringer Zahl ein

geschlossen sein müssen; solcher Bezirksschulen giebt es mehrere

in diesen Gouvernements; sie gehören zur Kategorie der

niederen Special-Lehranstalten. Jedenfalls wird dadurch, dass

das Bildungsniveau der Lehrer im Ural-Gebiet im Vergleich

zur Mehrzahl der anderen Gebiete niedriger ist, die Vorstel
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lung über die Lage der Volksbildung daselbst, zu welcher

man sowohl auf Grund der Zahl der Knaben und Mädchen

schulen, als auch auf Grund des Verhältnisses der Schülemhl

zur ‚Zahl der Lehrer gelangt, wesentlich modificirt. Die That

saohe, dass im genannten Gebiet nur zwei Lehrerseminare (auf

vier Gouvernements) vorhanden sind, ist natürlich von Einfluss

auf den äussersten Mangel an Lehrern mit besserer Bildung

und berufsmässiger Vorbereitung; doch genügt dies nicht zur

völligen Erklärung, um so mehr als dieses Gebiet hinsichtlich

der Ausgaben für Schulzwecke zu den bedeutenderen gehört

Was die Südwest—Gouvernements betrifft, so muss auf Grund

der vorletzten Tabelle noch auf den Umstand hingewiesen

werden, dass hier fast ‘li der Gesammtzahl der Lehrer (18,63%)

keine Schule besucht, sondern sogenannte häusliche Erziehung

genossen hat, d. h. womöglich die Mehrzahl derselben sind

Autodidakten; dieses Procentualverhältniss ist für die hier

betrachtete Kategorie ganz exclusiv, weil die Tabelle nur für

eines der neun übrigen Gebiete, für das neurussische, eine

Zahl angiebt, welche 6°/„ überschreitet. Die grosse Zahl der

Lehrer vom Typus bäuerlicher Autodidakten ('rnn's npecrsaui

rpanor'henm) verbunden mit der bedeutenden Numerität der in

Elementarschulen gebildeten Lehrer und mit dem Umstaude.

dass unter den Lehrern, welche in geistlichen Lehranstalten

erzogen worden sind, die grosse Mehrzahl nicht wie gewöhn

lich Zöglinge geistlicher Seminare, sondern bloss’ geistlicher

Schulen sind, — alle diese Momente führen zu dem Schluss»

dass die Südwest-Gouvernements hinsichtlich des .ßildlmgs‘

niveaus und der berufsmässigen Vorbereitung der Lehrer 1105m“

die letzte Stelle einnehmen. Andererseits bieten ein solche!

Lehrerbestand sowie auch die oben angeführten Daten über

die Schule selbst in diesem Gebiet die Grundlage zur ‚in‘

nahme, dass der Typus der Schulen in diesem Gebiet sich

mehr den bäuerlichen Privatschulen als den regelrecht orgßm'

sirten Schulen nähert. l

Da die Gruppirung der Lehrerinnen nach Sttindelmtegßllell

mannigfaltiger ist, als die der Lehrer, so bieten wir bei An‘

gabe der auf die einzelnen Gebiete bezüglichen Daten diesfl

Art eine grössere Zahl von Ständekategorien als wir sie 11111‘

sichtlich der Lehrer geboten hatten. Diese Daten stellt d“

folgende Tabelle dar:

1‘
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Auf 100 Lehrerinnen sind

Töchter von

=l =l ä

ä ä e E E 2%
1% "g ä’ ä L3 Es; ä n’s.
m = — . —'
g ges Ms ä sä

am

Nördliche Gouvernements . . . . . . 40,7 27,6 9,8 3,5 4,0

Centrale nichtschwarzerdige Gouv. . 49,6 25,3 11,0 4,5 4,1

Gentrale schlwarzerdig‘e „ 54,2 22,2 11,0 4,0 4,2

Klcinrussische „ 57,7 18,8 4,0 3,5 11,0

Neurnssische „ 32,9 26,0 10,3 3,9 17,4

Am Unterlauf d. Wolga geleg. „ 33,2 13,5 119,6 16,3 6,1

Ural- „ 39,1 17,1 15,2 10,0 4,0

Südwest- „ 64,4 11,3 5,2 5,2 12,2

Weissrnssische „ 75,7 17,9 3,0 0,9 1,7

Litnauisehe „ 49,4 30,3 5,6 2,3 4,5

In den 47 Gouv. zusammen . . 46,6 21,0 11,3 6,4 6,1

Diese Daten ergeben ähnlich den entsprechenden auf die

Lehrer bezüglichen Daten —— dass die beiden wichtigsten

Ständekategorien hinsichtlich der numerischen Stärke ihrer

Vertretung sich wechselseitig bedingen; je höher in einem

Gebiet die Zahl der aus geistlichem Stande hervorgegangenen

Lehrerinnen ist, desto geringer ist unter den Lehrerinnen die

Zahl der Töchter persönlicher Edelleute und von Beamten, ob

gleich sich dieses nicht sehr scharf äussert, weil die Zahl der

Vertreterinnen anderer Ständekategorien unter den Lehre

rinnen bedeutender ist, sodann aber auch deshalb, weil die

absolute Zahl der: Lehrerinnen in zwei Gebieten, im lithaui

sehen und im Südwest-Gebiet, bedeutungslos ist. Eine wesent

liche Ausnahme von der eben erwähnten Wechselbeziehung

der numerischen Stärke der Lehrerinnen aus den Kategorien

„Geistliche“ einerseits und „Persönliche Edelleute“ andererseits

bilden drei Gebiete: das neurussische und das untere Wolga-Ge

biet und der Ural-Rayon. In diesen drei Gebieten, namentlich

aber in den zwei letzteren ist das Procentualverhältniss der

Töchter persönlicher Edelleute und Beamten geringer als man

mit Rücksicht auf die Zahl der Töchter von Geistlichen hätte

erwarten dürfen. Die Erklärung dieser Erscheinung liegt für

das erste Gebiet in der relativ grossen Verhältnisszahl der

Töchter erblicher Edelleute unter den Lehrerinnen und zwar

erreicht ihre Zahl hier die grösste Höhe (17,4%); für die bei‘

den anderen Gebiete ist die Erklärung darin zu sehen, dass

in ihnen die Verhältnisszahl der Lehrerinnen aus dem Bauern
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und Kleinbürgerstande bedeutender als in irgend einem an- ‘

deren Gebiete ist. i

In den unteren Wolga-Gouvernements, Welche in dieser

Hinsicht die erste Stelle einnehmen, bilden die Vertreterinnen

der zwei genannten Stände, wie aus der Tabelle zu ersehen

ist, über "/‚ der Gesammtzahl der Lehrerinnen (35,9%), und

in den Ural-Gouvernements —- etwas über ‘‚’. (25,2%). Die nu

merische Stärke der Lehrerinnen aus dem Kleinbürger- und

Bauernstande und namentlich das im Vergleich zu anderer

Gebieten besonders hervortretende Procentualverhältniss der

Bäuerinnen hängt in den am Unterlauf der Wolga gelegen?n

Gouvernements davon ab, dass hier —— wie die folgende T3‘

belle zeigt — iinter den Lehrerinnen der Procentsatz an Zög- i

lingen der Schulen für Lehrerinnen bedeutender ist, als irgend

wo sonst. Im Ural-Rayon aber kann diese Thatsache in Be

ziehung gebracht werden zu der grossen Zahl der aus Progyfll'

nasien hervorgegangenen Lehrerinnen; das Procentualverhäh

niss der letzteren ist in diesen Gouvernements am grössten.

DieGruppirungderLehrerinnennach ihrem Bildungsniveiirnlfld

nach den Gebieten weist viel weniger Unterschiede auf, als dir

Gruppirung der Lehrer. Die folgende Tabelle stellt dies näherdar. i

Auf 100 Lehrerinnen entfallen

Zöglinge von

—ä ä ‘1 n c: L =.'

‘"e es —ä «2 ‘5 ää
51:: = = ‘ß 2 3 51-} :=

E ‘ä ES‘; ä “ä es ‚E
.33 e e s 2d N

Nördliche Gouvernements . . . . . . 11,3 25,6 28,4 14,3 93 wr‘

Centrale nichtschwarzerdige Gouv. 18,3 22,9 15,3 14,4 143 u‘i

Centrale schwarzerdige „ 0,5 42,3 16,5 16,7 93 14'?

Kleinrnssische 0,2 41,8 23,2 8, 111g 121i
Neurussische „ 7,4 24,7 32,1 4,5 134 l"?

Am Unterlaui‘ d. Wolga geleg. „ 23,0 20,2 25,3 40 14‚4 ß,

Ural- „ 1,3 26,9 20,5 19,0 173 1*‘

Südwest- „ — 33,0 17,4 0,9 19‚l f,

weissrussische „ — 56,6 14,5 -— 143 l“,

Lithauische „ . — 39,2 24,7 -- 14:6 i

ln den 47 Gouv. zusammen . . 8,2 30,3 21,1 11,6 1317 H

Diese Tabelle zeigt, dass die Zahlen bezüglich der Z“

minder wichtigen Kategorien der Schulen für Lehrerinnen um

der Progymnasien starke Schwankungen aufweisen, währt‘?

die auf alle übrigen Kategorien bezüglichen Zahlen sich 1119i;

oder weniger auf der gleichen Höhe halten. Bedeutend ist m‘
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Zahl der Zöglinge der Lehrerschulen nur in drei Gebieten:

im unteren Wolga-Gebiet, im centralen gewerbthätigen und

im nördlichen Gebiet, wobei jedoch diese Zahlen sich that

sächlich nicht auf die ganzen Rayons beziehen, sondern nur

auf drei, zwei oder auch nur auf ein Gouvernement eines die

ser Gebiete. So bezieht sich die für das untere Wolga-Gebiet

geltende Zahl, wo der Procentsatz solcher Lehrerinnen am

höchsten ist (23,0), fast ausschliesslich auf die Gouvernements

Kasan und Ssamara, die für das centrale gewerbthätige Gebiet

geltende Zahl —— hauptsächlich auf die Gouvernements Mos

kau, Twer und Kostroma, und die für das Gebiet der nördli

chen Gouvernements geltende Zahl —- allein auf das St. Pe

tersburger Gouvernement. Von den sieben übrigen Gebieten

des Europäischen Russlands haben die drei westlichen Gebiete

überhaupt keine Zöglinge der Schulen für Lehrerinnen unter

dem Lehrerinnenpersonal aufzuweisen, während in den vier

anderen Gebieten solche Lehrerinnen äusserst selten sind.

Dass die speciell für ihren Beruf vorbereiteten Lehrerinnen

sich in solcher Weise auf die einzelnen Gebiete vertheilen,

hängt davon ab, dass die Zahl der Schulen, welche speciell

Lehrerinnen ausbilden, zu Beginn der achtziger Jahre ——- wenn

wir nicht irren- nur sechs betrug, wobei diese hauptsächlich

von den Landschaften unterhaltenen Schulen sich in den Gen

vernementsstädten der eben genannten Gouvernements befan

den; gegenwärtig ist die Zahl dieser Schulen noch geringer.

Die starken Schwankungen der Zahl der aus Progymnasien

hervorgegangenen Lehrerinnen sind bedingt sowohl durch die

Wechselbeziehung der Zahl der weiblichen Gymnasien und

Progymnasien — eine je nach dem Gouvernement sich bedeu

tend anders gestaltende Wechselbeziehung- als auch dadurch,

wie gern Zöglinge der Progymnasien von der Schuladmini

stration und von den Personen, denen die nächste Fürsorge

für die Schule obliegt, als Lehrerinnen verwendet werden.

Wenn wir nun die Daten der drei ersten Kategorien der Ta

belle, d. h. die Verhältnisszahlen der Zöglinge der Lehrerinnen

schulen, der geistlichen Schulenund der Gymnasienzudem Zwecke

vereinigen, um in allgemeinen Zügen die Kategorie derjenigen

Lehrerinnen zu kennzeichnen, welche nach ihrem Bildungsniveau

und ihrer berufsmässigen Vorbereitung‘ eine höhere Stufe einneh

men, so erhalten wir für die einzelnen Gebiete folgende Zahlen:

BUSI. REVUE BD- xnx.
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Nördliche Gouvernements. . . . . . . 65,3°/‚

Centrale nichtschwarzerdige Gouvernements 67,0 „

Centrale schwarzerdige „ 59,3 ,._

Kleinrussische „ - 65,2 „

Neurussische „ 64,2 „

Am Unterlauf der Wolga geleg. „ 68,5 „

Ural- „ 48,7 „

Südwest- „ 50,4 „

Weissrussische „ 71,1 „

Lithauische „ 64,0 „

In den 47 Gouv. zusammen. . . . 59,6%

Wenn wir diese Zahlen ins Auge fassen und mit den ent

sprechenden auf die Lehrer bezüglichen Zahlen vergleichen

(cf. pag. 454, die erste Rubrik der Tabelle), so gelangen wir

zu folgenden Schlüssen: 1) die Verhältnisszahlen, welche S0

zu sagen den Grundstock der Lehrerinnen mit besserer Bil

dung oder berufsmässiger Vorbereitung repräsentiren, schwanken

bezüglich der einzelnen Gebiete nur wenig; 2) diese Schwan

kungen stehen fast gar nicht unter dem Einfluss der gfllll

geringen Zahl weiblicher pädagogischer Lehranstalten, die

V sich äusserst ungleichmässig auf die einzelnen Gebiete ver

theilen: denn die in einzelnen Rayons unter den Lehrerinnel1

geringe Vertretung resp. das gänzliche Fehlen von Zöglinge‘

der Lehrerinnenschulen wird dadurch ausgeglichen, dass die

Zahl derZöglinge geistlicher Schulen und Gymnasien dement

sprechend grösser ist; noch sind also Schulen für die Ausbildung

von Lehrerinnen nicht zu einer Institution geworden‚welcl1@!fi‘lr

die Bildung von Dorfschullehrerinnen als absolut nothwendig

angesehen wird; 3) die Verhältnisszahl der Lehrerinnen der

höchsten Kategorie ist, verglichen mit derjenigen der Lehrer:

fast in allen Rayons grösser, und vzwar bedeutend grösser;

4) die Gouvernements des Südwest- und des Ural-Rejy'flllS

nehmen hinsichtlich des Bildungsniveaus der Lehrerinnem wie

auch der Lehrer, die unterste Stelle ein.

Indem wir unsere Betrachtung des Lehrerpersonals nach

den wichtigsten der statistischen Beobachtung sich darble'

tenden Merkmalen l) beschliessen', müssen wir noch bemerken‘

dass nicht in allen jenen Gebieten, wo sich im Volk eine stär

kere Neigung zur Bildung äussert und wo augenscheillllch

‘) Die Grnppirung der Lehrer nach Konfessionen habenwir unterlag?

weil es ausser den in den deutschen Kolonistcnschnlen unterrichten“n

rern fast gar keine nichtorthodoxen Lehrer giebt.
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seitens der im öfl'entlichen Leben an leitender Stelle stehenden

Personen regere Fürsorge für das Schulwesen an den Tag

gelegt wird, auch der Bildungsgrad der Unterrichtenden höher

ist. Diese Erscheinungen trefl‘en zusammen in den Gruppen

der centralen gewerbthätigen und der nördlichen Gouverne

ments, aber im Ural-Rayon ist, wie wir schon erwähnten, das

Gegentheil wahrnehmbar; zudem sind hier die Lehrer etwas

jünger als in den anderen Gebieten und können daher weniger

Erfahrung haben. Gewissermassen im Gegensatz dazu über

steigt im lithauischen und weissrussischen Gebiet, wo die Be

völkerung sich gegenüber der Schule apathischer verhält und

wo die Dorfschule fast gar keine Stütze an der gebildeten Ge

Seilschaft findet, das Bildungsniveau und die berufsmässige

Vorbereitung des Lehrerpersonals die Normalhöhe. Alle That

sachen solcher Art bestätigen um so mehr den ‘oben ge

äusserten Gedanken, dass die gute Beschaffenheit der Schule

von äusserst mannigfaltigen Ursachen und Bedingungen ab

hängt und dass, wenn auch das definitive Schicksal der Schule

vom Volk, für welches sie errichtet wird, bestimmt wird,

doch die Phasen ihrer Entwickelung vornehmlich davon ab

hängen, in welcher Weise die Schuladministration und die

communalen Institutionen, unter deren nächster Obhut die

Schule steht, für dieselbe thätig sind.

Was die Länge der Dienstzeit des Lehrerpersonals betrifft, _

so können wir nur diejenigen Daten hier anführen, welche

durch die Schulenzählung im Moskauer Gouvernement und im

Woronesher Kreise gewonnen wurden. Nach den Ausweisen

dieser Zählungen stellt sich die Durchschnittszahl der Dienst

jahre, welche das aktive Lehrerpersonal der Landschaftsschulen

an dem gegebenen Ort thätig ist, sowie ferner die Durchschnitts

zahl der Jahre, welche die GliederdiesesPersonals überhaupt

auf pädagogischem Gebiet thätig sind, in Folgendem dar: ‘)

Lehrer Lehrerinnen

an der ge- überhaupt an der ge- überhaupt

gebenen aufpädagogi- gebenen aufpädagogi

Schule sohem Gebiet Schule schem Gebiet

thätig. thätig. thätig. thätig.

Moskauer Gouv._ - . . . 8,2 Jahre 6,4 Jahre 3,0 Jahre 5,0 Jahre

Woronesher Kreis . . . 5,2 „ 7,9 „ 4,2 „ 5,4 „

‘)> „Dievrolksbildiing im Gouvernement Moskau“, Theil I, pag. 69 und

„Die Volksbildung im Kreise Woronesh“, pag. 34.
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Diese Zahlen weisen uns auf die folgenden drei Punkte hin:

1) Die Mehrzahl der Lehrenden verbleibt nicht lange an ein

und derselben Schule, und dabei ist die Periode der gesamm

ten pädagogischen Thätigkeit dieser Mehrzahl nicht gI‘OSSI

2) die Dauer des Dienstes der Lehrerinnen sowohl an der ein

zelnen Schule als auch die Periode ihrer ganzen pädagogischen

Thätigkeit ist kürzer als bei den Lehrern; 3) im Kreise Wora

nesh bleibt das unterrichtende Personal länger als im Mos

kauer Gouvernement an ein und derselben Schule thätig und

auch die Dauer der pädagogischen Praxis ist im Kreise Wir

ronesh grösser. Die beiden ersten Thesen sind bereits durch

die Daten bezüglich der Gruppirung des unterrichtenden Per

sonals nach Altersstufen gewissermaassen bildlich zur Damwil

lung gebracht worden. Was speciell die geringere Dauer der

pädagogischen Thätigkeit der Frauen betrifft, so hängt dir

selbe einerseits davon ab, dass die Lebensbedingungen die‘

Dorfes für Frauen schwerer sind als für Männer, andererseiß

giebt die grosse Mehrzahl der Lehrerinnen, sobald sie heira

then, die pädagogische Thätigkeit auf. Die dritte These di

gegen ist nicht an und für sich von Wichtigkeit, denn die

absoluten Zahlen für den Woronesher Kreis sind selbstver

ständlich zu klein, um einen genauen Vergleich mit den Zäh‘

len bezüglich eines ganzen Gouvernements zu gestatten; doch

dient diese These als Hinweis auf die ganz naturgemäsie

Thatsache, dass Lehrer, wie auch Vertreter anderer Berufi'

arten, in einsameren Gegenden, welche ein wenig entwißliäl‘

tes Eisenbahnnetz und geringen Industriebetrieb im engem

Sinne des Wortes aufweisen, grössere Ausdauer in der einmfll i

gewählten Stellung und mehr Hingabe für ihren Specialbßru'x

überhaupt zeigen. Auf diese, den Lehrern der einsameremdef

kehrsarmen Gegenden charakteristische Eigenschaft Wiese“

auch die oben gegebenen Daten bezüglich der Gruppirlmg des 1

Lehrerpersonals nach Altersstufen und Gebieten hin.

Indem Wir mit Herrn ‘V. Schtscherbina in der Ansh‘hi 1

übereinstimmen, dass eine dreijährige Lehrerthätigkeit gßnüg“

um Einen mit der praktischen Seite dieses Berufs möglichSt

vertraut zu machen, gelangen wir auf Grund der soeben dir‘

gebotenen Daten zu dem allgemeinen Schluss, dass der 3:95‘

sere Theil des Lehrerpersonals wohl mit seiner Berufswahl?‘

keit Vertraut ist, jedoch erst wenig Erfahrung in diesem 3°‘ 
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rufe sich erworben hat. Indem wir diesen Ausspruch thun,

haben wir auch noch das Moment im Auge, dass der Ausweis

der die Dauer der pädagogischen Thätigkeit angehenden Ru

brik der obigen Tabelle sich nicht nur auf die Dauer der Lehr

thätigkeit in Schulen erstreckt, sondern auch die Periode ein

schliesst, während welcher die Lehrer und Lehrerinnen etwa

nur Privatunterricht ertheilten; diese letztere Periode dürfte

jedoch in vielen Fällen, wenn man den Begriff der pädagogi

schen Thätigkeit streng nimmt, nicht zur eigentlichen pädago

gischen Thätigkeit gerechnet werden, so z. B. in dem Fall,

wenn junge Leute gleichalterigen oder um ein geringes jün

geren Schülern ein paar Lektionen ertheilen.

Der „Mosk. Sbornik“ bietet noch interessante Daten über

Dienstjahre und Dauer der pädagogischen Thätigkeit der Leh

rer unter Bezugnahme auf die für den Bildungsgang der Leh

rer und Lehrerinnen charakteristischen Kategorien der Schulen‘);

wir wiederholen hier einige dieser Daten, die sich auf die

charakteristischeren Gruppen des Lehrerpersonals beziehen.

Die folgende Tabelle bietet die Durchschnittszahl der Jahre

für die genannten Rubriken: '

Pidaengisch te‘igärsäiiii;

‘bang’ thätig.

L e h r e r. Jahre. Jahre.

,., Lehrerseminare" . . . . . . . . . . . . . 4,6 3,2

‚ä Geistlichen Seminare:

o die den Kursus beendigt haben. . . 7,1 3,2

g,“ die den Kursus nicht beendigt haben 5,6 3

;: Geistlichen Schulen . . . . . . . . . . . 7,8 3,9

1%” Kreisschnlen . . . . . . . . . . . . . . . 5,8 3,4
N Zu Hause erzogen . . . . . . . . . . . . 10,5 4,2

Lehrerinnen.

,_. Schulen für Lehrerinnen* . . . . . . . . . 3,9 2,6

g Geistlichen Schulen* . . . . . . . . . . . 2,8 2

q, Gymnasien.* . . . . . . . . . . . . . . . 6,4 2,9

ä,” Institute* . . . . . . . . . . . . . . . . 10,8 5

:= Progymnasien . . . . . . . . . . . . . . 5,4 , 3,1

Po” Pensionate . . . . . . . . . . . . . . . . 6,8 3,7
N Zu Hause erzogen . . . . . . . . . . . . 6,6 5,4

Diese Zahlen weisen darauf hin, dass diejenigen Personen

länger als Lehrer resp. Lehrerinnen im Dienst bleiben, denen

der niedere Bildungsgrad und folglich auch der Mangel an

') Theil I, pag. 70. _

*) Die mit einem Stern bezeichneten Kategorien bestehen ausschliess

lich aus Personen, welche den Kursus der Anstalten absolvirt haben.
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Rechten den Uebergang zu anderen Berufsarten erschweren.

Dieses äussert sich namentlich an den Lehrern, deren eben

lute Zahl bedeutend grösser ist: die höheren Zahlen gehören.

wie aus der Tabelle ersichtlich, den Kategorien der zu Hause

erzogenen Personen, sowie auch der Zöglinge geistlicher Schu

len und der Kategorie der Seminaristen an, welche den Kursus

nicht beendigt haben. Unter den Lehrerinnen hingegen treten,

wenn man von den Zöglingen der Institute absieht, deren hohe

Zahl auch durch Zufall bedingt sein könnte, an erster Stelle

hervor die Zöglinge der Pensionate und Personen, die zu Hause

erzogen worden sind. Im Gegensatz zu dieser Erscheinung

steht, dass sowohl unter den Lehrern als auch unter den Leh

rerinnen diejenigen Personen, welche sich direkt oder indireli

zu diesem Beruf vorbereitet hatten — wie die Zöglinge der

Lehrerseminare und Schulen, die Seminaristen, welche den

Kursus ihrer Anstalt beendigt haben, und die Zöglinge geist

licher Schulen -— den Lehrerberuf früher aufgeben ‘). Dim

diese Erscheinung nicht dem Moskauer Gouvernement nur i

Schliesslich eigenthümlich ist, wird durch eine bereits oben l

erwähnte Thatsache bewiesen — durch die grosse Zahl imMannesalter stehender sowie bejahrter Lehrer im Südwestgß' i

biet, wo das Bildungsniveau der Lehrer bedeutend unter de?

Normalhöhe ist ’). l

Dass die Thätigkeit als Dorfschullehrer meist nur als bem- .

poräre Beschäftigung angesehen wird, hat, wie man wohl an‘

nehmen kann, seinen wichtigsten Grund in den knapp bßmes'

senen Lehrergehältern. Herr Dubrowski gelangt in seinerilh- i

handlung mittelst besonderer Ausrechnung der in der Rubrik 5

„Gehalt aller überhaupt an der Schule angestellten Personen‘

f) Diese Schlussfolgerung wiederspricht unserer obigen Bemerkung.der im lithauischen Gebiet recht bedeutende Procentsatz älterer Lehrers l

erklären lasse durch die daselbst relativ grössere Zahl von Lehrern allädiE l

Bauernstande, welche Zöglinge der Lehrerseminare sind. Indess findet die? 1

Widerspruch darin seine Lösung, dass die ebengenannteansich niclltßmif"v l

Gruppe von Personen in diesem Gebiet infolge eigener socialer Bedingung? l

eine Ausnahme bildet, da sie aus speciellfiir den Lehrerberuf ausgewillll‘v‘» .

Lithauern besteht. . ,

‘). Es ist von Interesse, dass auch in den Vereinigten Staaten von ‚W:

Amerika die Thätigkeit der Lehrer resp. Lehrerinnen an den Elemf‘nlä

schulen in den meisten Fällen als temporär angesehen wird. Hierauf in;

Herr Mac Gahan in seinen Skizzen „li'bnonne .uou B'b Alepll'j

(B'lSGTHlB'b Esponu 1887) hin, indem er sich auf die Special-Untmnchflig

der Amerikanerin Miss Dodge „Our Ccmmon School System“ W“

Auch er klagt über den Mangel erfahrener Lehrer.



465

gegebenen Daten zu dem Schluss, dass im europäischen Russ

land das Durchschnittsgehalt eines Lehrenden-wenn man die

Difl‘erenz zwischen den Gehältern der Lehrer und der Lehrerinnen

nicht in Betracht zieht—19ORubel im Jahr beträgt. Unsererseits

nun glauben wir —- auf Grund der uns zugänglichen, aller

dings nicht in ununterbrochener Verbindung stehenden, aber

auf einige verschiedenartige Gebiete bezüglichen Ausweisen

über diesen Gegenstand -— dass dieser Durchschnittsgehalt für

die 47 Gouvernements um ein Geringes erhöht werden müsse;

wir haben nicht selten gefunden, dass Lehrer ein Jahresgehalt

von 200-240 Rubel und Lehrerinnen ein solches von l80fi20O

erhalten‘). Gehälter von dieser Höhe für eine Arbeitsleistung,

wie sie die Unterriehtsertheilung an ca. 50 Schüler, die nach

ihren Kenntnissen drei verschiedenartige Gruppen bilden, er

fordert, sprechen für sich für das Mangelhafte des Lehrerge

halts. Wir wollen-nur noch die Bemerkung hinzufügen, dass

nach den Ausweisen der Sehulenzählung im Moskauer Gou

vernement bei Weitem nicht alle Lehrer, resp. Lehrerinnen

freie Wohnung haben und dass die unentgeltliche Wohnung

Vieler sehr schlecht ist.

Die allgemeinen Bedingungen, unter denen die Dorfschul

lehrer wirken, sind in folgenden von tiefer Wahrheit erfüll

ten Worten des Herren W. Schtseherbina. treffend skizzirt:

„Schwere Arbeit und eine Lage, die in materieller Hinsicht

für die Gegenwart kein sorgenfreies Auskommen gewährt, für

die Zukunft ein unbestimmtes trostloses Dasein in Aussicht

stellt, das sind die Hauptursachen, welche gegenwärtig wie

zuvor die Lehrer oft bestimmen, ihre Lehrthätigkeit gegen

eine andere einzutauschen, wobei sie im äussersten Fall

sogar einem so unruhigen, unstäten Dienst, wie dem an der

Eisenbahn den Vorzug geben. Es wäre ungerecht, Leuten, die

sich so abmühen, ihre Unbeständigkeit zum Vorwurf zu ma—

chen. Wenn sie ihre besten Jahre und ihre frischen Kräfte der

‘) Wir wollen nicht speciell die auf das Moskauer Gouvernement be

züglichen Daten berühren, wo die Verhältnisse dieser Art zu den besten ge

hören, da das unterrichtende Personal nach Ablauf von drei Dienstjahren

hier eine Gehaltzulage' erhält, welche aus den Mitteln der Gouvernements

Landschaftsbehörde bewilligt wird; andererseits haben wir auch in Betracht

zu ziehen, dass in den baltischen Gouvernements, wie das Werk „Die Volks

schulen“ nachweist, nicht selten die Lehrer durch Anweisung von Land,

welches ihnen zur Nutzuiessung übergeben wird, für ihren Dienst belohnt

werden.
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Gesellschaft opfern, haben sie auch das Recht, die Sicherstel- ‘

lung ihrer Zukunft von der Gesellschaft zu fordern, wenndie ‘

Jahre und das Maass der Kräfte ihnen nicht mehr gestatten.

durch Arbeit den Lebensunterhalt zu erwerben. Nun istais

in dieser Hinsicht bisher nichts für den Dorfschullehrer g’v

schehen, weder von Seiten der Landschaftsinstitutionen, noch

von privater Seite oder von einzelnen Gesellschaften‘)

Fragen wir nun, wie verhalt sich das Volk zu denLehreri

und welches ist im Allgemeinen die Bedeutung der letzteren

im bäuerlichen Gesellschaftskreise. Der verstorbene W. J

Orlow theilt im „Mosk. Sbornik“ folgende allgemeine D8!‘

stellung mit, die auf den bezüglich dieser Fragen gesammßl'

ten Antworten beruht. Er sagt: „Mit Achtung und Ehrfim‘hI

begegnet die Bevölkerung dem Lehrer; man griisst ihn, wenn l

man ihm begegnet, und meidet in seiner Gegenwart Schelt

worte und andere unschickliche Ausschreitungen. Besondefi

gut ist das Verhältniss zwischen dem Lehrer und den Film‘

lien, deren Kinder die Schule besuchen. Oft wird der Lehrr'T

um Rath gefragt, wenn es sich darum handelt die KindernL

Handwerk erlernen zu lassen oder die Fehler derselben 1“

bessern, oder wenn im Krankheitsfall die zur Heilung nöthigfll

Maassnahmen zu bestimmen sind u. a. Man Wendet sichßäl

den Lehrer mit der Bitte, einen Brief zu schreiben odereiI

empfangenes Schreiben vorlesen zu wollen, man lässt ihlldl’

Namen Verstorbener für den Zweck der Gedächtnissfeieri2

eine Liste eintragen, bittet ihn ein amtliches Schreiben vom‘

lesen u.s. w. Trotz alledem ist jedoch kein enges Band zwißßlla

der Bevölkerung und dem unterrichtenden Personal Wahr?‘

nehmen; ihre Beziehungen haben, wenngleich sie freundlich?i

Art sind, immerhin einen mehr äusserlichen Charakw- h‘

den Augen der Bauern ist der Lehrer dennoch ein ihreii

Kreise fremder, ihren Alltagsinteressen fern stehender ließ-‘i

Sie stellen sich den Lehrer als einen kleinen abgemßgefifl

Herrn, die Lehrerin als eine gute verarmte Dame vor. 3"

gelten ihnen als gelehrte, schriftkundige, bessere Leute. 59'

aber fremd sind in der Welt des Bauern. Freilich komml‘i

ausnahmsweise vor, dass ein Lehrer sich im Volke einlebh“

unter seinesgleichen mit ihm verkehrt, doch sind diese M"

‘) „Die Volksbildnng im Kreise Woronesh“, pag. 32.
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nahmen selten. Lehrer und Lehrerinnen halten sich sogar

selbst abseits von den Bauern, mit denen sie vorzugsweise

nur durch die Kinder in Beziehungen stehen. S0 muss es

auch sein: Lehrer und Bauer haben zunächst nichts mit ein

ander gemein; der Lehrer ist ins Dorf eingewandert, er ist

nicht in demselben ansässig, ihn verbinden nicht persönliche

Interessen mit der Dorfgenieinde, ausgenommen die Interessen

der Schule; er bleibt gewöhnlich nicht lange an einem Ort,

kennt und versteht das Leben des Bauern nur wenig“ ‘j. Zum

Schluss spricht Herr Orlow im Hinblick auf das moralische

Band, welches die Lehrer mit dem heranwachsenden Geschlecht

zu verbinden beginnt, die Hoffnung aus, dass in der Zukunft,

wenn die gegenwärtige Jugend ins Mannesalter getreten sein

wird, auch die Beziehungen zwischen den Lehrern und der

bäuerlichen Bevölkerung enger werden und dass die Lehrer

dann nicht nur als Erzieher der Kinder, sondern auch als

bessere Rathgeber und Leiter der Eltern Bedeutung erlangen

werden. Herr Schtscherbina bemerkt in der auf den Wo

ronesher Kreis bezüglichen Publikation in Betreff derselben

Frage Folgendes: „Die Bauern sehen in dem Lehrer erstens

den Vertreter einer Specialität, die nur für Kinder nothwendig

ist, und zweitens —-— eine privilegirte Person. Die Schule be

trachten die Bauern lediglich als Pflanzstätte der Bildung und

der Lehrer ist in ihren Augen nur eine Species von Hand

werker, welcher die Kinder Lesen und Schreiben lehrt. Da

mit der Lehrer eine andere Bedeutung für den Bauern erhalte,

dazu bedarf es ganz eigener exclusiver Bedingungen, er muss

z. B. medicinische Kenntnisse besitzen, so dass man ihn um

ärztlichen Rath fragen kann, oder er muss bereitwillig den

Bauern Briefe und Bittschriften schreiben. In Zukunft wird

vielleicht der Dorfschullehrer dem Bauern näher treten und

ein nothwendiges Element im Leben des Bauern bilden, vor

läufig ist er es noch nicht. Zunächst sind die Aufgaben des

Lehrers noch eng begrenzt und seine Thätigkeit wird durch

verschiedene ungünstige Umstände noch mehr eingeschränkt“ 3).

Da'die Urtheile, welche von zwei höchst talentvollen For

schern auf dem Gebiet der Schulstatistik bezüglich zwei

‘) Theil I, ga‘g). 203-205. h

‘) „Die Vol s ildung im Kreise Woronesh“, pag. 68 u. 69.

3()l
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verschiedenartiger Gebiete des Reichs geäussert werden, sol- r

che Uebereinstimmung zeigen, so dürfen wir wohl mit vollem

Recht daraus schliessen, dass das von ihnen Gesagte für die

Bestimmung des Ansehens des Dorfschullehrers in Russland

überhaupt anwendbar sei. Es erweist sich, dass nach der l’or

stellung der Bauern der Lehrer eingesetzt sei, die Kinder im

Lesen und Schreiben zu unterrichten, sonst aber keinen Zweck

habe; sie bedienen sich seiner nur insoweit als seine Kennt

niss des Lesens und Schreibens dabei zur Geltung kommt

Ansehen und Einfluss an und für sich, als Träger der Bildung.

hat er nicht und — fügen wir noch hinzu — kann er auch

nicht haben, weil der Lehrer in den meisten Fällen äussßrii

jung ist und noch keine fest ausgeprägten Anschauungen hat.

so dass es ihm schwer fallen muss, auch nur Kindererziehef

in der vollen Bedeutung des Wortes zu sein, ganz zu geschwei

gen der Thätigkeit eines Erziehers der unaufgeklärten Masse:

deren Weltanschauung so gewaltig fest zusammengefügt iSI

Es kommt noch hinzu, dass er nicht im Dorf ansässig ist, er

hat kein Feld noch auch einen Garten, weder zum Niessbraucll

noch zu eigenem Besitz; wer aber nicht in irgend einer Weiß”

mit der Landwirthschaft in Berührung steht, der kann im

bäuerlichen Kreise, dessen ganzes Leben von den Bedingnngi‘i'

dieser ‘Virthschaft abhängt und unter ihnen sich entfaltet.

keinerlei Bedeutung erlangen. Wie schwach die Beziehungen

zwischen den Lehrern einerseits und ihrer ganzen Umgeb‘mä

und den lokalen Interessen andererseits sind, _das lässt sich

des Näheren daraus ersehen, dass w gemäss den Ausweisen

der auf die beiden oben'genannten Gebietstheile bezüglichen

Schnlenzählungen —- die Hälfte der Gesammtzahl des Lehrer’

personale, oder auch mehr, für die Dauer der Ferien das D0“ j

verlässt und sich anderwärts begiebt.

Die unansehnliche Stellung des Lehrers im Dorf, dieser‘ l

bärmliche Gehalt, welches er für seine Mühen erhält, dazu die

vor Bedrängniss nicht gesicherte Lage der Schule selbst‘

das Alles vermag den Gedanken wachzurufen, dass das V0“

überhaupt sich kalt und apathisch zur Schule und zur Am‘

klärung verhält. Indess wäre ein solcher Schluss voreiliä ‘m3 ,

zwar aus folgenden Gründen. Wer die Erscheinungen ‘w’ i

seres gesellschaftlichen und Volkslebens aus nächster Nil‘e

wahrgenommen hat, wer in das Innere des Entwickelungigw
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ges unserer Geschieht eingedrungen ist, der wird uns gewiss

beistimmen, dass es leider nicht zu den Gewohnheiten des rus

sischen Volks gehört, beständige und methodische Fürsorge für

Anstalten und Personen an den Tag zu legen, deren Thätig

keit auf die Befriedigung der -- man sollte glauben — heis

sen Triebe und tief empfundenen Bedürfnisse des Volks ge

richtet ist. Bei uns geschieht Alles in stossweisem Drang und

nur in Zeiten solchen Dranges oder in Momenten intensiver

Entwickelung der Geschichte treten die Sympathien und Anti

Pathien des Volks scharf nach aussen hervor. Sicherlich giebt

die Majorität zu, dass das russische Volk sich durch Religio

sität auszeichnet: das Bestehen des Raskol selbst, dessen An

hänger keine volle Freiheit geniessen und schwerlich jemals

dieselbe zu erlangen hoffen dürfen, dient als Beweis dafür. Ist

indess die Mehrzahl unserer Kirchen in materieller Hinsicht

sichergestellt, ist es das Leben der Geistlichkeit, und in wel

chem Maass ist in allen diesen Dingen eine regelmässige und

beständige Betheiligung der Kräfte der Gesellschaft sichtbar?

sind nicht im Gegentheil die Einnahmen der Kirchen und der

Geistlichkeit hauptsächlich von den mildthätigen Gaben ver

einzelter und nicht zahlreicher Personen abhängig? Es ist wohl

am Platz, hier an diese Fragen und Erwägungen zu erinnern,

wo wir eine allgemeine Schlussfolgerung über die Lage der

Volksschule, deren Geschichte im Grunde genommen noch sehr

jung ist, ziehen Wollen.

Die Sammelwerke der Landschaftsinstitutionen enthalten

eine Reihe Wünsche bezüglich der für die feste Begründung

und Entwickelung des Schulwesens überhaupt nothwendigen

Maassregeln. Wir lassen hier diejenigen ,Wünsche folgen,

welche mehr oder weniger eng verbunden sind mit den That

sachen, auf welche wir früher hingewiesen haben '); sie be

stehen in Folgendem:

1) Allmähliche Steigerung der Zahl der Schulen in der

bisher von den Landschaftsinstitutionen eingehaltenen Ordnung,

d. h. unter Betheiligung der Dorfgemeinden.

2) Die Errichtung von Hmdwerks- oder Gewerbeschulen,

in denen die Schüler diesen oder jenen Gewerbebetrieb erlernen

Kr _‘) „äosk. slflflrnäi“, 'läxlelil I, Kap. II, V und VII: „Die Volksbildung im

0186 orones , ap. -



470

und gleichzeitig die in der Elementarschule erworbenen Kenm

nisse erweitern und ergänzen könnten; solche Schulen müssen

mit Asylen verbunden sein, wo den Schülern Unterhalt ge

währt wird, denn die Eltern werden nur dann bereit sein, auf

die Hilfe der Kinder in der Wirthschaft zu verzichten, wenn

die Schule den Unterhalt der Kinder übernimmt.

3) An allen Schulen sind: wenn auch nur kleine, ebersorg

fä-ltig zusammengestellte Bibliotheken zu bilden, die aus zwei

Sektionen bestehen — die eine für die Lernenden, die andere

für solche, welche die Schule bereits absolvirt haben, und

überhaupt für den lesenskundigen Bauer — und den Zweck

verfolgen, diese Gruppen in ihrer Bildung zu unterstützen.

Die lokalen Untersuchungen weisen darauf hin, dass die de<

Lesens kundigen Bauern in den meisten Fällen gern Bücher

lesen, und zwar vorzugsweise Bücher geistlichen und geschicht

lichen Inhalts, während des Lesens unkundige Bauern gern

solche Lektüre anhören.

4) Einführung von Gehaltzulagen für die Lehrer, necl l

Maassgabe einer bestimmten Zahl von Dienstjahren. l

5) Einrichtung eines Pensions- und Unterstützungsfoni l

für Lehrer; die beiden letzteren Maassnahmen vermögen W

die Steigerung der Zahl solcher Lehrer, welche grössere B"

fahrung haben, einen starken Einfluss auszuüben.

6) Zutheilung von Landparzellen an die Schulen, WodurCh ‘

die Lehrergehälter verbessert und die Lehrer in den Kreis der ‘

lokalen landwirthschaftlichen Interessen eingeführt werden wir‘ l

den; ferner könnte dies noch von Einfluss sein auf die E111‘

wickelung des Garten- und Gemüsebaus unter den Bauern‘

Uebrigens wird dieser Wunsch nicht von allen getheilt; Manch‘

sind der Meinung, dass eine Verbesserung der wohnungsr"

hältnisse die Lehrer in grösserem Maasse an den Ort fasse}; ‘

würde. ‘

Dass diese Maassregeln in dieser oder jener Gestalt 1101i‘

wendig sind, ist gewiss nicht in Abrede zu stellen.
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Zur Geschichte des russischen Hofes im I7. und

18. Jahrhundert.

Einleitung. — Personalbestand — Paläste und deren Ausstattung. — Klei

dung, Tafelfreuden- — Ziergarten, bildende Kunst. —- Musik, Theater. —

Jagd. Reitkunst. —- Feste, Fremdwörter.

Die Darstellung grosser geschichtlicher Umwandlungspro

cesse gewinnt Anschaulichkeit durch das Zusammenfassen be

deutenderer Zeiträume, durch den Vergleich zwischen früheren

und späteren Zuständen, durch ein gleichzeitiges Darlegen der

Gegensätze, welche die einzelnen Erscheinungen in verschie

denen Jahrzehnten oder Jahrhunderten aufweisen. Wie die

Statistik insbesondere dann Erfolge hat, wenn in kurzen Ta

bellen mit einem Schlage die Veränderungen in den Zahlen

während gewisser Zeiträume dargestellt werden, so kann auch

die Geschichte vornehmlich dann zu exacten Ergebnissen ge

langen, wenn sie mit raschem Grifi'e, übersichtlich verschie

dene Zeiten zugleich ins Auge fasst, die Parallele zu ziehen

versucht und auf diese Weise ein Plus oder Minus constatirt.

In der folgenden Abhandlung wird der Versuch gemacht,

die Intensität und Bedeutung des Umwandlungsprocesses dar

zulegen, welcher sich in dem Habitus des russischen Hofes wäh

rend des 17. und 18. Jahrhunderts abspielt. Indem wir die ein

zelnen Erscheinungen des Hoflebens mehrere Jahrzehnte hin

durch verfolgen, die entsprechenden Züge der Hofsitte, der

Lebensweise, des Consums u s. w. der früheren Moskauer und

der späteren Petersburger Zeit gegeneinander halten, kommen

wir zu ganz bestimmten Resultaten in Betreff des von Russ

land in dieser Zeit zurückgelegten Weges. Die grosse Meta

morphose, welche auf dem Gebiete des russischen Staatslebens

sich vollzog, die tiefgreifenden Wandlungen in dem Wesen

der Gesellschaft sind bereits gelegentlich in einzelnen That

sachenreihen dargestellt werden. Derselbe Vorgang der „Euro
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paisirung“ spielt sich nun auch in der Geschichte des russischen

Hofes ab. Für das Studium der Einzelheiten dieses Vorganges

fehlt es nicht an Quellenwerken, welche eine reiche Fülle von

Thatsachenmaterial darbieten.

Die hervorragendsten Editionen, welche wir unserer Dar

stellung zu Grunde legen, sind folgende:

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts entwarf der russische

Emigrant Grigorij Kotoschichin ein sehr anschauliches Bild

von dem russischen Staate und Hofe. Er schrieb sein Buchin

Schweden, wo die höheren Beamtenkreise ein besonderes Inte

resse daran hatten durch den russischen Flüchtling möglichstv

Genaues über dessen Vaterland zu erfahren. Es war ein

Interview in grossem Styl. Die einzelnen Kapitel der Schril”.

Kotoschichins sind vermuthlich Antworten auf Fragen, Welche

ihm vorgelegt wurden. Das Schema zu dem Buche, die Glir

derung des Stofl‘es, das System der Darlegung der russischen

Zustände zur Zeit des Zaren Alexei in dem Buche Kotoschi

gins sind denn doch wohl schwedischen und nicht russischen

‘Ursprungs. Die Antworten des geschäftskundigen Mannes.

welcher im auswärtigen Amt, der sogenannten Gesandtsclmfii'

behörde thätig gewesen war und als Expert über die russi- 3

schen Verhältnisse am Hofe und in der Administration A115‘

kunft geben konnte, sind ausserordentlich instructiv. Die drei

Ausgaben von Kotoschichin’s Schrift „Ueber Russland zurZeit

der Regierung Alexei Michailowitsch’s“ (die dritte Ausgal'e

v. J. 1884) sind eine Quelle ersten Ranges.

Ein ungemein reiches Actenmaterial zur Geschichte des

russischen Hofes verwerthete der bekannte Moskauer Gelehrte

lwan Sabjelin in seinen umfassenden Werken „das häusliche

Leben der russischen Zaren im 16. und 17. Jahrhundert‘

(Moskau 1862) und „das häusliche Leben der russischen Zßrln'

nen im 16. und 17. Jahrhundert“ (Moskau 1869). E9 lie‘v"

hier eine von grosser Arbeitskraft zeugende zustandsgeschirlll‘ i

liche Studie vor. Sabjelin zählt zu den namhaftesten Mehl“

logen Russlands. Die den zahllosen von ihm durclifor‘ichten

Acten entnommenen Angaben hat er in der Weise, wie Elf“

wohl von griechischen oder römischen „Altertliürnern“ geschm“

ben hat, gruppirt; so gewinnen wir einen Einblick 111d“

Alltagsleben des russischen Hofes vor zwei bis drei Jßhrlllm'

derten, wobei freilich meist das nur mehr Aeusserliche, d“

) ._ ‘‚ _—-—5"J-‘
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Wohnen und Essen, das Ceremonienwesen und dgl. behan

delt wird.

Für das.18. Jahrhundert fehlt es an so gründlichen Zusam

menstellungen der das Hofleben betreffenden Thatsachen, wenn

auch sehr zahlreiche Quellen, insbesondere zeitgenössische

Memoiren, über diesen Gegenstand noch so viele Angaben ent

halten mögen. Um so willkommener erscheint eine Edition,

welche, dem Moskauer Archiv des Ministeriums der Justiz ent

lehnt, eine Fülle von Material zur Geschichte des Hoflebens

darbietet. Sie führt den Titel „das innere Leben (Buy'rpeimiü

6mm.) des russischen Staates vom 17. Oktober 1740 bis zum

25. November 1741“ (I. Bd. Moskau 1880, II. Bd. Moskau

1886). Für unsere Zwecke kommt wesentlich der erste Band,

welcher den Titel „die oberste Gewalt und das kaiserliche

Haus“ führt, in Betracht. Es handelt sich um die Acten

stücke, welche der kurzen, nominellen Herrschaft des minder

jährigen Kaisers Joann Antonowitsch entsprechen. Die grosse

Menge und Vollständigkeit des Actenmaterials ist eine Folge

der Bestrebung der Regierung der Kaiserin Elisabeth das An

denken an den von ihr entthronten Vorgänger zu verwischen,

alle Spuren dieser kurzen Regierung auszutilgen. Sogleich

nach dem Staatsstreich, welchem Elisabeth den Thron ver

dankte, erging an alle Behörden der Befehl sämmtliche aus

der Zeit Joann’s stammende Geschäftspapiere dem Senat zuzu

stellen und dieselben dort in einer geheimen Abtheilung ver

siegelt aufzubewahren. Hier lagen diese Papiere länger als

hundert Jahre, bis endlich im J. 1852 auf Wunsch der Regie

rung eine Kommission zur Durchmusterung, beziehungsweise

Herausgabe dieses überreichlichen Actenmaterials zusammen

trat. Die Ergebnisse der.Arbeit dieser Commission liegen

nun zum Theil vor. Weitere Bände sollen den bisher erschie

nenen folgen.

Indem die Actenausziige dieser Edition, insbesondere des

ersten Bandes, uns einen tiefen Einblick in die Technik der

Geschäfte bei der Hofverwaltung gewähren, bietet sich hier

die Gelegenheit das Hofpersonal, die Gewohnheiten und Allii

ren, die Geschmacksrichtung und die Art der Luxusbedürf

nisse im Centrum des russischen Reiches kennen zu lernen.

Die Zusammenstellung des Inhalts von Sabjelins Werke

mit dem Actenmaterial aus der Zeit der Regierung des Kai
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sers Joann Antonowitsch zeigt den gewaltigen Unterschied

zwischen dem Wesen des Hofes vor Peter dem Grossen und

dem Habitus desselben nach der Regierung des grossen Herr‘

schers. Der Vergleich beider Gesammtbilder ist lehrreich. Es

treten uns zwei von einander wesentlich verschiedene That

sachencomplexe entgegen. Die Wandlung erscheint indessen nichi

unvermittelt. Wir werden Gelegenheit haben der Zwischenstu

fen zu erwähnen. Auch hier, wie bei anderen Thatsachenreihen

der Geschichte Russlands, stellt sich heraus, dass schon vorder

Zeit Peters der Anschluss des moskowitischen Reiches an Eu

ropa eine geschichtliche Nothwendigkeit, unvermeidlich weri

aber auch hier wie bei anderen Gelegenheiten erkennen wir,

dass das Zeitmaass der Bewegung in der Richtung der was!‘

europäischen Civilisation in dem Zeitalter Peters ein beschleu

nigtes gewesen ist. Die Europäisirung des russischen Hofe

vollzieht sich rascher, als dieses ohne die Eigenart der Per‘

sönlichkeit Peters der Fall gewesen wäre. ‘

l

Die Differenz zwischen dem Bilde des russischen HofßSill

17. Jahrhundert und demjenigen im 18. Jahrhundert lässt sirl 1

durch zwei Worte ausdrücken. Der orientalische Charaktel'deS

Hoflebens weicht dem europäischen. Der Hofstaat der live‘

kauer Zaren erscheint seinem Wesen nach identisch mit deifl- l

jenigen asiatischer Herrscher, etwa des Schachs von Persiri .

oder des Kaisers von China; der Hof der russischen Kaisßilll l

der Petersburger Periode ist seinem Wesen nach solidal'lißn

mit dem Habitus der entsprechenden Erscheinungen in Weil‘

europa. ‘

Und damit hängt denn ein anderer Zug zusammen,welchen auch russische Gelehrte, wie Sabjelin und namentllifi i

Ssolowjew, aufmerksam gemacht haben. Es ist der Proväi‘ ‘

der Verweltlichung des russischen Hofes. ,

Im 17 . Jahrhundert steht der Patriarch dem Zaren nahe!‘

als gleichberechtigt zur Seite. Der Doppelhof Michailfi. im“

Filarets, Alexejs und Nikons musste vorwiegend geistliche!

Charakters sein. Das Betonen der byzantinischen Kulte"

elemente in der Zeit vor Peter hatte zur Folge, dass d“

Zarenpalast zum Theil an ein Kloster erinnerte. Mönchisi‘tf ‘

Wesen trat bei jeder Gelegenheit hervor; die AskeseMittelalters macht sich geltend; die Hoffeste hatten mit“

einen geistlichen Charakter; der Palast des Zaren ist 11mm“
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telbar von Kirchen umgeben; ein grosser Theil der Zeit des

Herrschers ist gottesdienstlichen Uebungen gewidmet.

Dieses Alles ändert sich im Zeitalter Peters. Statt an

den geistlichen Feierlichkeiten regelmässig mitthätig Theil

zu nehmen, assistirt der junge Fürst denselben in der Eigen

schaft eines Offiziers. Das lange an Priestergewänder erinnernde

asiatische Zarenkleid hat er mit dem westeuropäischen Waffen

rock vertauscht. Rauschende Festlichkeiten rein weltlichen

Charakters lösen die geistlichen Ceremonien ab. Das mili

tärische Element in der Weise, wie dasselbe an westeuro

päischen Höfen eine hervorragende Rolle spielt, drängt die

Geistlichkeit am russischen Hofe in den Hintergrund. Mit

den Bezeichnungen der Chargen, welche nun den Gepflogen

heiten europäischer Höfe entnommen werden, ändern sich auch

die Formen der Hofsitte. Westeuropäischer Luxus in Ausstat

tung der Wohnungen, im Besetzen der Tafeln, in Gastereien

und Festlichkeiten drängt sich vor; der Lebensgenuss steigert

sich; der Geschmack wird feiner; man umgiebt sich mit Lehr

meistern aus Westeuropa und hegiebt siah in ihre Schule. So

findet denn in allen Stücken im Wesen des Hofes eine durch

' greifende Wandlung statt

Weisen wir auf einzelne Züge dieser ‘Vandlung hin.

Personalbestand.

Der Vergleich des Personalbestandes am russischen Hofe

im 17. Jahrhundert mit demjenigen der späteren Zeit ergiebt

eine wesentliche Veränderung. Während in der Zeit der Re

gierung der ersten Romanows der Hof sich nur aus Russen

‘ zusammensetzte und allenfalls einige wenige orientalische Ele

‘ mente sich dieser ächt nationalenGruppe zugesellten, begegnen

1 uns später in sehr beträchtlicher Zahl Vertreter anderer und

zwar westeuropäischer Völker. Diese ‚Aenderung lässt sich

‘vornehmlich auf zweierlei Erscheinungen zurückführen: es

sind dieses die internationalen Heirathen der Zarenfamilie und

der Eintritt einer grossen Anzahl von Ausländern in russische

Dienste.

Der Gedanke der Anknüpfung verwandtschaftlicher Be

‚ ziehungen mit westeuropäischen Dynastien begegnet uns schon

früh. Boris Godunow gedachte seine Tochter Xenia mit

einem dänischen Prinzen zu verheirathen, aber der Bräutigam

KUSS. REVUE BD‚ XIII. 311
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wurde in der russischen Hauptstadt das Opfer einer tödtlichen

Krankheit. Der Patriarch Filaret plante die Verheirathnng

seines Sohnes, des jungen Zaren Michail, mit einer auslän

dischen Prinzessin, doch führten die diplomatischen Verhand

lungen in dieser Angelegenheit nicht zum Ziele. Derselbe Zur

Michail hoffte seine Tochter Irina mit dem dänischen Prinzen

Waldemar zu vermählen, aber der Plan scheiterte an der Difi'e

renz der Confessionen, Weil der Bräutigam sich weigerte, zur

griechisch-orthodoxen Kirche überzutreten.

Anders in der Zeit Peters des Grossen. Der Thronerb.>

Alexej heirathete die Braunschweig-Wolfl‘enbüttelsche Prin

zessin Sophie Charlotte; die Tochter des Kaisers, Anna, ver

mahlt sich mit dem Herzog von Holstein; die Nichte Peters.

Anna, wird Gemahlin des Herzogs von Kurland; deren Schwester.

Katharina, heirathet den Herzog von Mecklenburg. So gab es

denn gleich in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts Aus

länder und Ausländerinnen, deutsche Prinzen und Prinzes

sinnen, in der Eigensphaft von Schwiegersöhnen und Schwieger

töchtern am russischen Hofe. Ihr Hofstaat bestand gutentheils

aus Ausländern; auch verblieben alle die soeben genannten

Prinzen und Prinzessinnen aus Deutschland bei ihrem pro- 1

testantischen Glauben. Der Herzog von Kurland, Biron, nahmneben der Kaiserin Anna Ioannowna, nahezu die Stellungv

eines Herrschers ein; während dieser Regierung erschien der 1

junge Herzog vonv Braunschweig, Anton Ulrich, in Russland.

er hairathete die Nichte der Kaiserin, Anna Leopoldowns.

Tochter des Herzogs von Mecklenburg. Daneben begegnen

uns am russischen Hofe der Prinz von Braunschweig-Bevern.

der Prinz von Hessen-Homburg und dessen Gemahlin u. s. w

Zu Anfang der Regierung Elisabeths erscheint in Russland

der in Kiel geborene Herzog, Peter Ulrich von Holstein.

welcher später, während seiner Regierung, als PeterIH, seine

Verwandten aus Holstein nach Russland berief und deßet

Gemahlin jene Prinzessin von Anhalt-Zerbst war, welche als

Katharina II. den Höhepunkt des Processes der Steigerung

ausländischer Elemente am russischen Hofe bezeichnete. In

der Zeit Katharina’s erscheinen am russischen Hofe als GE

mahlinnen Pauls, Alexanders, Konstantins mehrere Prin

zessinnen aus Deutschland, und gelegentlich weilen dort auch

deren Verwandte aus Württemberg, Darmstadt, Koburg u.s."
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Man begreift, dass solche internationale Beziehungen des

russischen Hofes zu westeuropäischen Fürstenhäusern eine

Wandlung der Sitten im Centrum des Reiches und an_ mass

gebender Stelle bewirken mussten. Man war ächt national

gewesen in der Zeit der ersten Romanows; man wurde kosmo

politisch in den folgenden Jahrzehnten. Man gewöhnte sich

an den Verkehr mit Ausländern als sehr nahen Verwandten;

man musste ihre Sprache sprechen lernen; man ahmte ihre

Lebensweise nach; die Personen ihres Gefolges erschienen

am russischen Hofe und verkehrten mit den regierenden Per

sonen und den Grossen des Reiches; die regierenden Personen

waren zum Theil selbst Ausländer.

Auch in den Kreisen der höchsten Würdenträger, welche

bei Hofe eine hervorragende Rolle spielten, begegnen uns Aus

länder: Biron’s ist bereits erwähnt worden; Ostermann galt

wohl eine Zeitlang als der eigentliche Zar Russlands; Münnich

bedeutete in der Zeit der Regentschaft Anna Leopoldowna’s

einige Wochen hindurch mehr als der Gemahl der Regentin,

der Herzog Anton Ulrich.

Es war eine natürliche Folge der Annexion der Ostseepro

vinzen, dass der Adel Esthlands und Livlands am russischen

Hofe eine bedeutende Stellung einnahm; so die Löwenwoldes

und Keyserlingks, die Korffs und Breverns, die Stackelbergs

und Mengdens u. s. w. In dem Verzeichniss der Trauermar

schälle vom Adel bei der Feierlichkeit der Bestattung der Kai

serin Anna werden die Vertreter des Adels der Ostseeprovinzen

zuallererst genannt: wir finden darunter die Namen Stael,

Stackelberg, Liphart, Glasenapp, Rosen, Klodt, Sass, Helmer

sen u. s. w. 1).

Auch in den Kreisen der Hoi‘damen fand eine Wandlung

in internationalem Sinne statt. Sabjelin theilt mehrere Ver

zeichnisse der Bojariunen mit, welche den Hofstaat der russi

schen Zarinnen im 17. Jahrhundert bildeten. Da erfahren wir

denn. dass die vornehmen Frauen, welche den Gemahlinnen

der Zaren Michail und Alexei aufzuwarten pflegten, ausschliess

lich Russinnen waren ’). Die lange Reihe von Namen weist

keine Spur eines westeuropäischenElementes auf; hier und da

') S. d. Bsyrpensiii 6mm I. 468.

‘) ßaö'huuun ll. 349-351, 498-199.
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begegnen uns Familiennamen, welche deutlich auf tatarischen,

grusinischen, persischen Ursprung hinweisen. Ganz andersin

den nach westeuropäischen Mustern geschulten Kreisen der

Hoffraulein im 18. Jahrhundert, Aus den Tagebüchern, welche

bei Hofe über alle Festlichkeiten geführt wurden, erfahren

wir gelegentlich, wie stark das deutsche Element indieser

Gruppe vertreten war. Im Jahre 1739 wurden bei Hofe mit

grossem Pomp drei Hochzeiten von Hofl'räulein gefeiert: Fräu

lein von Mengden vermählte sich mit dem Grafen von Mün

nich, Sohne des Feldmarschalls; ein Baron von Mengden hei

rathete das Hofl'räulein von Willmann, der Hofmarsehall von

Keyserlingk heirathete ein Fräulein von Keyserlingk‘). Die

Vertraute der Regentin Anna Leopoldowna war Juliane von

Mengden u. s. w. ,

Aehnlich der Bestand der Herren, welche bei Hofe zu ef

scheinen pflegten Die Personen, welche den Zaren Michail

oder Alexei aufzuwarten pflegten, waren fast ausschliesslieh

Russen, denen etwa eine Anzahl „Zarewitschs“ aus Sibirien

Cassimow u. dgl. sich zugesellten ‘). Wie bunt setzt siehdä

gegen der Hofstaat im 18. Jahrhundert schon dadurch zusam

men, dass die ausländischen Prinzen ihre Cavaliare nachliuilv ‘

land mitbrachten. Man kennt die hervorragende Rolle, welchr ‘

der Vertraute des Herzogs von Holstein, der Kammerllßn

Bassewitz in der Zeit der Regierung der Kaiserin Katharillla l

am russischen Hofe spielte; ebenso übte in der ersten Zeitfler

Regierung Elisabeth’s der Hofmeister des Thronfolgers, Bfüm'

mer, einen bedeutenden Einfluss aus; der Herzog Anton Ulm-l‘

von Braunschweig war von deutschen Cavalieren umgeben;in

der Zeit Anna’s begegnet uns ein „Oberhofkommissar“‚ LiPF

mann, ein Hofi'aktor Stegelmann, ein Castellan Columbus'h

ein Buchhalter Andreas Rosenkrantz, ein Hofmeister lügen‘

breit, ein Kammerschreiber Schottmeier, die Kammerherrüfl 1

Balk, Mengden, der Kanzleirath Brevern, der Kabinen-Sehr?‘ i

tär Eichler, ein Geheimschreiber Henninger u. S. W’ Aufl

unter den höheren Militärs, welche selbstverständlich 110m?

') llepenoniaiisnnü asypnan 1739 r. S. 12, 13, 49.

’) Kotoschichin 3. Ausgv S. 29. l

’) Da wir diese Namen in der Ausgabe des „Bnyrpeaniü 61m" ll‘u'“

russischer Orthographie verzeichnet finden, so ist aufCorrectheit bei WM“

gabe im Deutschen nicht zu rechnen.
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waren, treffen wir Ausländer an, wie z. B. Lacy und Keith,

Lieven und Fermor, Stoffel und Albrecht, doch begegnen uns

entsprechende Elemente schon im 17. Jahrhundert (Gordon u. ‚

w.). Dass es bis zum Ende der Regierung Elisabeths gar

keine russischen Aerzte gab, haben wir bereits an einer anderen

Stelle gezeigt. Wenn uns indessen am Hofe der Kaiserin Anna,

der Regentin Anna Leopoldowna und der Kaiserin Elisabeth

ausländische Mediciner wie z. B. Schreiber, Sanchez, Ammann,

Fischer, Lestock u. w. begegnen, so ist das im Grunde

keine Neuerung, da bereits zu Ende des 16. Jahrhunderts am

Hofe Boris Godunow’s englische Aerzte eine grosse Rolle spielten

und wir auch in der Zeit der Regierung der ersten Roma

nows eine beträchtliche Anzahl von Medicinern am russischen

Hofe antreffen, wie z. B. Sybelist, Gramann, Collins, Rosen

burg, Sommer u. A.

Ein sehr beachtenswerther Umstand ist, dass das unterge

ordnete Personal bei Hofe, die Bedienung, zu einem beträcht

lichen Theile aus Ausländern und zwar Deutschen bestand. Da

ran wäre in der Zeit vor Peter dem Grossen nicht wohl zu

denken gewesen, dass man Westeuropäer in Russland als Hof

fouriere und Diener engagirt hätte. Die Einwanderung solcher

Personen nach Russland hängt offenbar mit der Berufung

einer grossen Anzahl von in bedeutenderen Stellungen befind

lichen Ausländern zusammen, in deren Gefolge Diener sich

befanden; auch sonst nimmt die Zahl der nach Russland ein

wandernden Personen aller Stande zu, und da erscheint es denn

begreiflich, wenn recht viele auch bei Hofe Verwendung fin

den. Durchmustern wir die Akten der Jahre 1739-42, so be

gegnen uns in diesem subalternen Personal sehr viele deutsche

und andere Namen, z. B. die Hofi‘ouriere Klink und Clemenz,

die Kammerdiener Bauer, Lebrun, die Lakeien Strömberg,

Schumacher, Tolander, Günther, Stempel, Otto, Olthofi', Kel

ler, Mussmann, Lindau, Erchig, Dinter u. s. w., ein Silber

diener Stahlberg; von Dienerinnen: die Kammerjungfern Re

gina, Anna Katharine, Mariechen Bevenroth, Mariechen

Sturm u. s. w.

Treten aber in dem Stücke, welches sich am russischen

Hofe abspielte, andere, neue, einer fremden Sphäre entspre

chende Personen auf, so war es begreiflich, dass auch das

Aussehen der Bühne sich durchgreifend änderte.
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Paläste und deren Ausstattung.

Der Tourist, welcher heutzutage Gelegenheit hat die Phy

siognomieen Petersburgs und Moskaus miteinander zu verglei

chen, gewinnt den Eindruck, dass hier zwei verschiedene, ein

ander entgegengesetzte Epochen der Geschichte Russlands ar

chitektonisch vertreten sind. Die Bauten des ‘Kreml repräsen

tiren den Orient; die Prachthäuser der neuen Hauptstadt be'

deuten Europa. Der Zarenpalast an der Moskwa gehört einer

früheren, abgeschlossenen Periode an; das \Vinterpalais ander

Newa kann als ein Symptom einer modernen Zeit gelten. liit

dem Wesen der Subjecte, welche im Mittelpunkte des russi

schen Staatswesens standen, ändert sich nothwendigerweise

auch ihr Gehäuse. Die früheren, in asiatischem Geschmack

aufgeführten und in ebendemselben ausgestatteten Wohnräume

konnten den Bedürfnissen der Zöglinge Westeuropas nicht mehr

genügen.

Beachtenswerth ist dabei der Umstand, dass auch wohl

schon während der Moskauer‘ Periode, im 16. und 17. Jahr

hundert, ausländischegBaumeister in Russland thätig werth

Für die Ornamentik im Detail, für die Technik im Einzelner

mag ihr Einfluss, ihre Erfahrung sich nachweisen lassen, alRI

den specifisch nichteuropäischen Styl der Paläste und Kirchen

haben sie nicht durch die in ‘Westeuropa herrschenden Typs

und Formen zu ersetzenivermocht. So erinnern denn die im

Centruni der alten Hauptstadt befindlichen, aus jenen Zeit‘in

stammenden Bauten eher an Byzanz, Centralasien und Clliflß

als an die‘Paläste von Florenz, Venedig, Paris, Wien 11. 5'“:

Wir hören wohl vonldem Wirken eines Aristoteles Fioravenii

in den Zeiten Joann’s_III und Wassilij’s,"J',wir erfahren wohl.

dass Marko Rufi‘i und Pietro Antonio die sogenannte „Gl’ßnfl'

witaja Palata“, den Audienzsaal äim _Kreml, erbauten, (1895m

der Zeit des Zaren Michail ein ausländischer Architekt, John

Taler (P) anlder Restauration einer Kirche Theil genommtL

oder dass ein Holländerain derselben Zeit sich um die Ziegel‘

brennerei verdientjgemacht habe 1), aber alle diese aus W95“

europa stammenden Fachleutahaben den_‚monumental@11 Bill‘

ten im Centrum der alten Hauptstadt kein neues Gepräge ‘m

‘) ßaö’tnnn, I, 44, 66.
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modernen Sinne zu geben vermocht. Auch der Einfluss Polens

im 17. Jahrhundert mochte sich eben nur in den Schnitzar

beiten, in der Ornamentik an einzelnen Moskauer Bauten oder

darin geltend machen, dass man für einzelne Gemächer des

Palastes Goldledertapeten anschaffte '). Zu einer durchgreifen

den Aenderung der architektonischen Typen bedurfte es einer

unmittelbareren Annäherung an die Kultur Westcuropa’s. Wie

weit man noch im 16. und 17. Jahrhundert von dem Kunst

geschmack vorgeschrittenerer Länder entfernt war, zeigt u. A.

der kolossale, buntzusammengewürfelte, mehr künstlich als

künstlerisch aufgeführte Holzpalast in Kolomenskoje, dessen

Abbildung in verschiedenen Werken, wie z. B. Sabjelin’s Bu

che oder in der Prachtedition der „Russischen Alterthümer“

zu sehen ist und durchaus den Eindruck eines asiatischen

Luxusbaus hervorbringt. Die Ornamentik und Schnitzerei ist

im Wesentlichen diejenige der gewöhnlichen Bauernhäuser; es

fehlt nicht an zwiebelformigen Kuppeln, wie auch die russi

schen Kirchen dieselben aufweisen; die Schindeldächer sind grün

angestrichen; man vermisst eine eigentliche Symmetrie, eine

Facade; das Ganze erscheint stillos, geschmacklos, nicht irgend

wie monumental 2).

Was in Bezug auf dergleichen Dinge der Contact mit West

europa im Zeitalter Peters bedeutet, ist schon zu Ende des

17. Jahrhunderts an dem Palaste wahrzunehmen, welchen Peter

in der „Deutschen Vorstadt“ bei Moskau für seinen Freund

Franz Lefort aufführen liess. Diesem Prachthause, in welchem

der junge Zar rauschende Festlichkeiten, Schmausereien und

Trinkgelage zu veranstalten pflegte, dienten westeuropäische

Prunkbauten zum Muster 3).

Man war nicht bloss in Betreff der Ausstattung der Zaren

wohnungen, sondern auch in Betrefl' der Zahl der Räume re

lativ anspruchslos gewesen in der Moskauer Periode ‘). In Pe

tersburg hatte Alles grossartige Dimensionen; es entstand eine

‘) Ebend. 59, 62.

‘) S- mehrere Ansichten und Pläne als Beilagen zu dem I. Bande von

Sabjelin’s Hauptwerke.

’) S. d- Abbildung des Palastes Lefort’s in der russischen Ausgabe mei

nes Peter S. 126.

‘) S. d. Bemerkungen des Fürsten Schtscherbatow in dessen Schrift

„Ueber den Verderb der Sitten“ „Pyccnan C'rapnua“ Bd. II (1870), S. 19.
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Reihe von Palästen, und diese schlossen sich in Styl nnd Ty

pus, in Ausstattung und Ornamentik eng an die Vorbilder

westeuropäischer Residenzen an. Man liess die aus dem Ans

lande berufenen Baumeister frei schalten, stellte ihnen unte

schränkte Mittel zur Verfügung und besoldete sie reichlich. S1

hat denn die Thätigkeit des genialen, nach Russland berufenen

Architekten Grafen Rastrelli in Petersburg viel stärkere und

dauerndere Spuren hinterlassen können als diejenige anderer

Baumeister, welche früher in Moskau thätig gewesen waren.

Das imposante Winterpalais ist der beredte Ausdruck dieser

neuen Zeit. Es entstand, ebenso wie das Anitschkow-Paleis.

während der Regierung Elisabeth’s. Einer etwas früheren Zeii

entsprechen das von dem Architekten le-Blond erbaute Palais

in Peterhof, ebendort das unter dem Namen „Monplaisir“ be'

kannte Gartenhaus Peters des Grossen, „Marly“ oder „M011

bijou“, das Schloss im Katharinenthal bei Reval, das Palais

in Oranienbaum u. s. w.

Das Personal der in Russland beschäftigten aus verschie

denen Ländern Westeuropa’s berufenen Baumeister und beim

Bauhandwerk beschäftigten Specialisten steigt rasch wahren"1

des 18. Jahrhunderts. Beim Durchmustern der in der Edition

„Brry'rpennifi 6mm“ enthaltenen Akten begegnen uns u- A’

die Namen eines Hofarchitekten Jakob Broquette oder R9

quette, eines andern von Boles, eines dritten Odner; bei den

Bauarbeiten für den Hof ist Oristoph Sterlich beschäftigt; eiß

Bautischler Johann Hering deckt das Dach der Admiraliiiii

es werden erwähnt ein Zimmermann William Echt, ein „Sm

katurmeister“ Johann Rossi, ein „Fenstermeister“ oder Glaser

Geiter, ein Ofensetzer Pancraz u. s. w. Es war selbstver

ständlich, dass alle diese Techniker in Russland gflllßnd‘

arbeiteten, wie sie es in ihrer Heimath gewöhnt geWeseL

Waren und gelernt hatten, und dass Schliesslich bei einem

derartigen Personal die Paläste in Russland sich durch nicht

von denjenigen Italiens, Frankreichs, Deutschlands u. s. W‘

unterschieden; hatte man französische Schlosser wie etwaFl'ßiL2

Dufroc zur Verfügung, so war es selbstverständlich, (1885 d“:

Schlösser in den Wohnungen der höchsten Personen, wie ‘vom

gelegentlich in den obenerwähnten Geschäftspapieren vermeik:

wird, „nach französischer Manier“ (rppannyscnunn nasepon"

gemacht wurden; verschrieb man aus Holland fertige Ziegel
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für die Luxusbauten in Peterhof ‘)‚ so mussten die aus solchem

Material hergestellten Arbeiten westeuropäischen Mustern ent

sprechen; ebenso neu waren im Gegensatz zu den einfachen

Räumen und Hausgeräthen einer früheren Zeit die Mosaik

fussböden oder Parquets („m'ryunm‘i neun“ oder „maxnarnm‘i

men's“), die Mosaiktische („nn‘yqnuü cronm“) u. s. w.

Hand in Hand mit dem verfeinerten Geschmack der Bau

ten, mit der steigenden Pracht, dem raffinirten Luxus der

Wohnräume ging auch die Ausstattung derselben durch allerlei

Geräthe, wie dieselben in Westeuropa gebräuchlich waren.

Wie das Mobiliar der russischen Bauernstube der Haupt

sache nach in den längs den “fänden rings herum laufenden

Bänken (rasen) besteht, so hatte man auch im Zarenpalast

noch im 17. Jahrhundert derartige schlichte Vorrichtungen

statt bequemerer Sitzmöbel. Die Bänke der Zarenwohnungen

unterschieden sich von denjenigen der Bauernstuben etwa nur

durch die mit kostbaren Stoffen überzogenen Polster und

Decken, welche man auf die Holzbäuke legte. Man vergleiche

den Luxus der Säle in den Palästen St. Petersburgs mit der

schmucklosen Ausstattung der 7‚Granowitaja.Palata.“ im Kreml

zu Moskau, und man wird empfinden, welch’ gewaltiger Unter

schied des Luxuzbedürfnisses zwischen beiden Perioden, welche

durch die alte und neue Hauptstadt repräsentirt werden,

bestand. Die einfachen Armleuchter im Audienzsaal der

russischen Zaren im 17. Jahrhundert nehmen sich recht arm

selig aus gegenüber den prachtvollen Kronleuchtern in den

Prunkgemächern der neueren Paläste Russlands. Allerdings

macht sich schon im 17. Jahrhundert der Einfluss West

Europa’s auf diesem Gebiete bemerkbar: wir erfahren, dass

schon zu Anfang der Regierung Peter's, also vor dessen epoche- -

machender Reise in’s Ausland, im Palast zu Moskau hier und

da die einfachen Holzbänke durch Stühle und Sessel verdrängt

worden seien, dass aus Westeuropa importirte Spiegel an den

Wänden erschienen u. dergl. m. Im Jahre 1692 wurde ein

Tisch angeschafft, dessen Steinplatte in kunstvoller Umrah

mung, auf geschnitztem, mit Gold, Silber und bunten Malereien

verziertem Untergestell auf den westeuropäischen Ursprung

') Bny'rpenuiii önn I. 175. 80,000 Stück „neuere sp'hnsaro respnuqu",

vielleicht sogenannte Klinkern, Backsteine mit Glasur.

31’
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hindeutet; es ist‘ um dieselbe Zeit von einem Dutzend mit

Sammet überzogener Sessel die Rede; die Zarin Natalja Ki

rillowna. schenkte dem Stolnik Iwan Iwanowitsch Naryschkin

ein Dutzend „deutscher“, vergoldeter (BOJIOTHX'B) Stühle

u. dgl. m.‘). Es erschienen Bilder in geschnitzten Rahmen.

Portraits von Fürsten („napcysm“), Luxusequipagen, welche

noch jetzt in dem sogenannten „Wafi'ensaal“ (Opyxcefisaa na

na'ra) zu Moskau zu sehen sind und zum Theil von auslän

dischen gekrönten Häuptern den russischen Zaren und Zar-innen

zum Geschenk gemacht wurden. Die höheren Kreise der russi

schen Gesellschaft erschienen für den Comfort und Luxus einer

eleganteren Ausstattung der Zimmer sehr empfänglich. Der

Minister des Zaren Alexej, Bojar Artamon Matwejew, erregte

bei Manchen Anstoss dadurch, dass er seine Gemächer zum

Theil in westeuropäischer Weise ausstattete und u. A. welt

liche Bilder darin aufhing. In der Wohnung des Fürsten Go

lizyn, Ministers des Zaren Feodor Alexejewitsch und Günst

lings der Zarewna Sophie, sah man eine grosse Anzahl von

Bildnissen fürstlicher Personen, Spiegel in kostbaren Schild

pattrahmen, Glasmalereien, ein kunstvoll aus Nussholz ge

schnitztes Bett, mit goldgepresstem Leder überzogene Stühle.

Lehnstühle mit Sammetpolstern, Tischuhren, Schränke und

Kommoden mit vielen Schubfächern, Tintenfässer von Benr

stein u. s. wfl)

Doch war Alles dergleichen vor Peter eine seltene Ans

nahme, eine Extravaganz, welche sich einzelne Magnaten als

Bahnbrecher des westeuropäischen Einflusses gestatteten. All

gemeiner wurde der Luxus in Betreff der anderen Ländern ent

lehnten Arten und Formen des Mobiliars und Zimmerschmucks

erst in und nach Peter’s Regierung, so dass der Fürst

Schtscherbatow in der Zeit Katharina’s in seiner Jeremiade

über die zunehmende Sittenverderbniss darüber klagte, das=

die vornehmen russischen Kreise statt einfacher Holzmöbel

durchaus englische, ausMahagoni hergestellte, ferner kostbare

Tapeten, grosse Spiegel, elegante Wagen u. dergl. haher

wollten 3). ‚

‘) Baödumn l. 159—-160.

') S. m- Ahhdlg'. über Golizyn in der „Russ. Revue“ B11. XIII F

211-212.

’) „l‘ywmuu Crapuuu“ ll. 55.
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Für die Einbürgerung der westeuropäischen Allüren in Be

treff der Ausstattung der Wohnungen musste das Beispiel des

Hofes massgebend sein; und hier scheint der Luxus in Bezug

auf das Mobiliar gerade in den ersten Jahrzehnten des 18. Jahr

hunderts in einem raschen Steigen begrifl'en gewesen zu sein.

Anhaltspunkt für diese Vermuthung ist die beträchtliche An

zahl von Namen ausländischer Handwerker, welche, wie wir

aus den Akten der Jahre 1739--42 ersehen, bei Hofe beschäf

tigt waren. Da‘ begegnet uns z. B. eine Reihe von Tischlern:

William Fucius‚-zwei Franzosen Michel und Andre Crinieux

(RPHHBIO), ferner Johann Schmidt, Gottlieb Enger, ein Holz

sohnitzer (p'fienofi Mac'repm) Salomon Zeltrecht, ein specieller

Tischler für die Anfertigung von Bettstellen, der Franzose

Rochebot, welcher es unternahm, junge Russen in seinem Hand

werk zu unterrichten, ein „Lackmeister“ Heinrich Bumkyl,

welcher ebenfalls von russischen Lehrlingen umgeben war, u.

s. w. Auch werden Luxusmöbel erwähnt, wie sie in früherer‘

Zeit wohl nicht oft vorkommen mochten, z. B. eine 7‚in fran

zösischer Manier“ (dipaunyecnmwb MaHHPOM’L) hergestellte Bet

stelle, welche mit prächtigem gelbem Stofl'e überzogen und

mit kostbarer Posamentierarbeit verziert war, geschnitzte mit

Silberstofl‘ und Sammet überzogene Lehnstühle, von einem Eng

länder ((Doynsdam ?) gekaufte Kabinetsschränke, L’ lionibre-Tische,

englische Stühle, ein „Quadrillentisch“ von Palmenholz, ein von

einem gewissen Dinglis angefertigtes Billard, Marmorkamin

Verkleidungen, welche für das Schloss in Peterhof angefertigt

' wurden u. s. w. Es kommt eine besondere Hofcharge auf,

deren man früher nicht bedurft haben mochte: das Amt eines

‘ oder mehrerer „Garde-Meubles“. Solcher „rapireneöesin“ ist in

unserer Aktensammlung wiederholt erwähnt: sie sind übrigens

Russen, z. B. Pawlow, Issajew u. dgl. m.

Kleidung, Tafelfreuden.

Die Bedeutung des‘ Kostümwechsels in Russland, des

Ueberganges von der asiatischen zur europäischen Tracht, ist

so oft in der Geschichtslitteratur hervorgehoben worden, dass

wir diesen Gegenstand hier nur kurz zu berühren brauchen.

Es hatte auch früher einen bedeutenden Kleiderluxus in

Russland gegeben. Man legte bei Hofe und in den Kreisen

der Reichen viel Gewicht auf Perlen und Seide, auf Gold
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Stickerei und theure Stoffe. Aber es hatte keine Moden gegeben,

und die kostbaren Gewänder, welche man nur bei besonderen

Gelegenheiten anzog, mochten oft genug mehrere Generationen

überdauern. In dem Augenblicke aber, als die Einführung der

europäischen Kleidung bei Hofe und in den höheren Kreisen

der russischen Gesellschaft entschieden wurde, trat ein ganz

neues Bedürfniss, die Anpassung an die jeweilig herrschendf

Mode ein. Man folgte jeder Aenderung, welche sich indßr

Garderobe in den westeuropäischen Kreisen vollzog. Maninl

portirte zugleich mit den Mustern in Schnitt und Form die

kostbaren Stoffe, die theuren Spitzen und Garnituren aus dem

Westen. Man vertauschte die zum Theil asiatischen Bezeich'

nungen für die einzelnen Kleidungsstücke mit französischen

Wörtern. Es verschwanden bei der Damenwelt die „1mm“ 11113

„Tpeyxn“, die „n’ß'rnmm“ und „pacnamrmnu“, die 7gießen‘.

die „r'hnorp'bn“ und „qoöorsr“ und man sprach von „Corsetsi

7‚Rohes-rondes“, von „Livree“ und „Gilets“ u. s. w.

Allerdings begegnen uns auch wohl schon in den ImPOTI'

listen der Zeit des Zaren Alexej aus Westeuropa eingefüllflf

Schmuckgegenstände, Perlen, goldene und silberne Spitzel‘

Sammet, Atlas, Damast, Camelott, feines Tuch u. SAP-‘l

aber die geringen Quantitäten solcher nach Moskau eingeführ

ter Waaren belehren uns darüber, dass der betreffende Kleider

luxus sich in recht bescheidenen Schranken hielt. Ganz finde“

in den folgenden Jahrzehnten: Peter selbst, welcher sich 911W’

päisch kleidete, hatte keine Neigung zu besonderem Kleider

luxus; seine Garderobe war bescheiden, während Lefort, Me‘“

schikow, Scheremetjew, Trubezkoi und andere Personen 86W

Umgebung schon einen viel bedeutenderen Aufwand zu mühe“

pflegten. Der Kleiderluxus stieg aber sehr rasch ins Ungemä'

sene in der Zeit der Regierungen der Frauen: Katharina!"

Anna Ioannowna’s, Elisabeth’s. Es gab Maskenbälle, währen“

deren die an denselben Theil nehmenden Personen im Lau!”

des Abends mehrmals die Kleidung wechselten; Elisabeth. d?

ren ungewöhnliche Schönheit besonders dann zur Geltung kam‘

wenn sie Männerkleidung trug, veranstaltete Bälle, bei dem‘?

die Damen als Herren, die Herren als Damen verkleidet

traten. War schon die Garderobe der Kaiserin Anna viel W

‘) G. Kilburgcr bei Büsehinm Magazin lll, 279 ff.
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cher als diejenige Katharina's gewesen, so übertraf der Klei

derluxus Elisabeths weitaus alles Dagewesene. Als sie starb,

fanden sich in ihrem Naohlasse mehrere Tausende zumfl‘heil

einmal, zum Theil noch gar nicht getragener Kleider, Kisten

mit seidenen Strümpfen, andere mit seidenen Bändern, binige

hundert Stück reicher französischer Kleiderstoife, über tausend

Paar Schuhe und Pantoifeln u. dgl. m. Nicht umsonst klagt

der Fürst Schtscherbatow in seiner Schrift „über den Verderb

der Sitten“ darüber, dass der Kleiderluxus maasslos gestiegen

sei und dass sich die Höflinge durch einen unsinnigen Auf

wand zu Grunde richteten. Die Namen ausländischer Leib

schneider, z. B. Scheffler und Scheiland, sowie die häufige Er

wähnung kostbarer Stoffe, wie Gros-de-Tours, Gros-de-Naples

u. A. in den Akten der Edition „Bnyrpenniü ö'n'r's“ belehren

uns darüber, dass man am russischen Hofe auch in Bezug auf

die Kleidung es durchaus den üppigsten Höfen Westeuropa’s

gleichzuthun bestrebt war.

Und ein Gleiches gilt von Küche und Keller. Von den

Schmausereien am Hofe der russischen Zaren im 17. Jahrhun

dert erfahren wir mancherlei durch die Berichte ausländischer

Diplomaten, welche in Moskau bewirthet zu werden pflegten.

Es gab eine sehr grosse Zahl von Speisen, aber weder waren

dieselben besonders schmackhaft zubereitet, noch waren sie

Gegenstand des Imports aus Westeuropa. Selbst die Getränke

pflegten grösstentheils einheimisches Produkt zu sein. Der

Fürst Schtscherbatow bemerkt, indem er die Einfachheit der

Sitten in der guten alten Zeit preist, dass z. B. kunstvoll auf

gefüttertes Geflügel und manche ausländische Gewürze unbe

kannt gewesen seien, dass gesalzene Citronen für eine beson

dere Leckerei gegolten hätten, dass Melonen als eine seltene

Ausnahme auf der Hoftafel erschienen und dass ausländische

Weine, wenn überhaupt, in ganz geringer Menge servirt wor
den wären ‘). d '

Schon in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ändert

sich in dieser Beziehung Vieles. Die Verzeichnisse der aus

Westeuropa über Archangelsk nach Moskau iinportirten Waaren

weisen in den_Jahren 1671—-1673 bereits nicht unbeträchtliche

Quantitäten ausländischer Getränke auf. Da begegnen uns

') „Pyccxan Crapnna“ II, 19 u. 20.
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spanische und französische Weine, Malvasier, Muskateller, Ali

cante und'l‘into. Aus Gordon’s Tagebuch erfahren wir, dass er

regelmässig für sich und seine Freunde Weine aus dem Aus

lande verschrieb 1); der Weinkeller des Schweizers Franz

Lefort, in dessen Hause allerdings, wie bereits oben bemerkt

wurde, die grossartigen, von Peter veranstalteten Gastereien

stattzufinden pflegten, repräsentirte einen Werth von mehre

ren tausend Rubeln ‘1).

.Den Ausländern, welche im 17. Jahrhundert nach Russland

kamen, hatte nicht bloss die Zubereitung der Speisen am

Moskauer Hofe nicht zugesagt, man war auch —betroii‘en über

das Ungeschick beim Serviren an der Tafel, über den Mangel

an Sauberkeit der Geschirre, Schüsseln und Becher "). Als

russische Gesandte um die Mitte des 17. Jahrhunderts nach

Italien kamen, nahm man mit Erstaunen wahr, dass dies

hohen Würdenträger den Gebrauch der Gabeln nicht kannte!

und denselben nicht ohne Schwierigkeit lernten‘). Man pflßgt‘

in der Zeit Vor Peter nicht bloss mit der‘ Hand in die Braten

schüssel hineinzulangen, sondern auch die abgenagten Knochen

in die Schüssel zurückzulegen l‘). Nicht ohne Grund erschien

in der Zeit Peter’s des Grossen ein Schriftchen, „der Jugend:

Spiegel“, in welchem u. A. gelehrt wurde, wie man sich bel

Tische benehmen müsse, dass man nicht mit Messern und

Gabeln klappern, beim Schneiden des Brotes dasselbe nicli!

gegen die Brust stemmen, dass man‘ sich den Mund nicht 111.“

der Hand wischen dürfe u. s. w. 6). Baute man Paläste, ‘V1e

solche in den Hauptstädten Europa’s zu sehen waren, benutzte

man Luxusmöbel, kleidete man sich nach der neuesten Pariser

Mode, so musste man auch mit Anstand essen lernen und das

Menu der Speisen und die Anordnung der Tafel und die An,‘

wahl der Getränke nach westeuropäischen Mustern besorgen‘

Dazu bedurfte man wiederum, wie in den bereits erwähnte“

anderen Beziehungen, eines westeuropäisch geschulten Pers"

‘) s. Gcrdon’s Tagebuch, herausg. von Pcsselt. I, 632-634. [1,222

") Posselt, Lefort II, 514.

") Krishanitsch.

") s. meine äuropäisiruug», S. 426

°) s. meine Monographie über den Zarewitsch Alexej. S. ‘23.

“l s. meine Abhandlung „zur didaktischen Littcratur" in dur.,lil1S=l'

Sehen Revue“ VIIL, 279 fl‘.



nals, welches in Küche und Keller schalten und walten konnte

und zu serviren verstand. Bereits oben war einer grossen

Anzahl nichtrussischer Lakaien erwähnt, welche auch wohl

bei Tische aufwarten mochten. Aber in den uns vorliegenden

Akten begegnet uns eine ganze Reihe von Technikern, welche

für die Tafelfreuden des russischen Hofes sorgten‚ und deren

westeuropäische Namen beweisen, dass man sich auch in dieser

Hinsicht wie sonst den Sitten der anderen Höfe accommo

dirte. Da ist z. B. ein maitre d’hötel Leclair, eine Kastel

lanin Sophie Fischbeck, ein Tafeldecker Normann u. s. W.; bei

einem Hoffeste geschah es wohl, dass die Köche der auslän

dischen Gesandten die Speisen herrichten mussten; es handelte

sich um ein grösseres Diner zur Verherrlichung des mit der

Türkei abgeschlossenen Friedens zu Ende der Regierung der

Kaiserin Anna‘). In dem Verzeichniss des Hofpersonals vom

16. Mai 1741 begegnen uns zehn „Hundköche“:JohannGewer,

Johann Dreiborn, Stützer, Otto Lucke, Georg und Adam Ernst,

und „neuerdings in Dienst genommen“: Johann Mohr, Nikolaus

Kühnlein, Mathias Korn und Jakob Bauer —- sämmtlich Aus

ländcr; von zwei „Köchen“. (noxn) ist einer, Friedrich

Amster, ein Ausländer, der andere, Schestakow —- Russe; es

wird ferner genannt ein „Bratineister“ Johann Rost,

dessen acht Schüler wohl Russen gewesen sein mögen 2).

Auch die Prinzessin Elisabeth hatte einen ausländischen Koch,

Johann Fuchs; beim Admiral Kruys diente ein ebensolcher,

Namens Gorner. Von bei der Hofküche angestellten Auslän

dern werden ferner genannt als „Konfektmeister“ der Deut

sche Hasselbauer, die Franzosen Formay und Toulon, von wel

chem letzteren in den Akten bemerkt wird, dass er —- offen

bar russische —— Schüler ausbildete, ein „Küchenschreiber“,

Namens Wunderlich, ein Küper Tiegner u. s. w.

Bei einem solchen Personal konnte man sicher darauf rech

nen, nicht schlechter zu speisen als die vornehmsten Gour

mands in den anderen Hauptstädten Europa’s. Aus den Akten

der Editionv „Bny'rpennii’i 61.11%“ ersehen wir„ dass man- bei

einem der Lustschlösser in der Umgegend Petersburgs für den

Hof ein „Kaffeehaus“ errichtete („lfoilieilnuü norme“), dass man

').„Bny1'penuifl Gern“, SA 282.

') Ebvnd. S. 7.
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den Kafl’ee aus besonders schönen Tassen trank, dass man

durch einen ausländischen Kaufmann, Betulander, Delikatessen

aus dem Auslande erhielt, bei einem andern Kaufmann Apfel

sinen erstand, dass eine Menge, verschiedener feiner Liqueure

aus Danzig kam, dass zur Anfertigung von Limonade beden

tende Quantitäten Rheinwein verbraucht, welche Ingredienzien

zu der für den Hof bereiteten Orgeade verwandt wurden 1111i

welche ausländische „Konfektmeister“ bei solchen Gelegen

heiten thätig gewesen sind.

Gärten, bildende Kunst.

Diejenigen Russen, welche im 17. Jahrhundert Grelegenlmil

hatten, Reisen nach Westeuropa zu unternehmen, staunten

dort über mancherlei Dinge, von denen man damals in Ruß‘

land noch keine Ahnung hatte. So z. B. waren ihnen die Ziel‘

gärten und Parks, welche mit Statuen und Wasserkünsivß

geschmückt zu sein pflegten, und in denen wohl auch seltene

Thiere zu sehen waren, völlig neu. In Russland gab es Null’

gärten vollauf‘; wir erfahren mancherlei von den Obstsorter

welche in den Garten des Zaren Alexej gezogen wurden, ab“

es fehlte an solchen Prachtanlagen, welche etwa mit denGälj

ten der Villen italienischer Magnaten, der Fürsten Pamfifl

oder Borghese oder dem „Giardino Boboli“ in Florenz oder 111il l

den Anlagen dieser Art in Versailles hätten verglichen wer

den können. Neben den grossartigeu Volieren der Pal‘liSin

Italien, Frankreich und Deutschland mochten sich die wenige‘

Kanarienvögel, Nachtigallen und Papageien, welche in Kifigfl

im Garten beim Kreml in Moskau gehalten wurden‘), Dill:

besonders stattlich ausnehmen. Es ist nicht unwahrschß'mliw

dass die Gärten der Ausländer in der „deutschen VOI’SWl"

bei Moskau zur Entwickelung des Gartenbaues in Rüsl‘lm'

beitrugen. In der letzten Zeit der Regierung Alexejysuw

während der Regierung des Zaren Feodor Alexejewitsch g“

es mancherlei, allerdings relativ bescheidene Fortschritte W

dem Gebiete der Gartenkunst in Moskau. Wir erfahren. du‘

Ausländer als Gärtner sich im Dienste der Zaren befanden

Heinrich Kasper, Gregor Hoth, Valentin Darvitz; es wurll" i

u. A. Maulbeerbäume und andere fremde Pflanzenacclimatisfll i

_ä___ifi 7

') Sadismus, l. 76, 81, 192.
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man richtete einen Apothekergarten ein; man experi

mentirte mit Pflaumen-, Aprikosen- und Feigenbäumen; ja

die Namen „Labyrinth“ und „Babylon“ für einen Garten in

lsmailowo deuten auf eine complicirtere Anlagein der Weise

westeuropaischer Lustgarten hin, und Reutenfels bemerkt in der

That, dass hier eine Nachahmung italienischer Gärten vor

handen war‘); es gab da u. A. von einem Ausländer Peter

Engels gemalte Bilder, welche vermuthlich den Zweck hatten,

künstliche Landschaften in der Art von Theaterdecorationen

im Hintergrunds der Baumgänge erscheinen zu lassen. Sie

hiessen „Perspectiven“ ’).

Doch waren das bescheidene Anfänge verglichen mit den

prachtvollen Anlagen in der neuen Hauptstadt und ‘ der Um

gebung St. Petersbur'g’s, welche in der Zeit Peter’s entstan

den. Schon das zahlreiche Personal ausländischer Gärtner,

denen wir in den uns vorliegenden Akten begegnen, deutet

auf die Empfänglichkeit der Hofkreise für diese Art von

Luxus hin. Bei den verschiedenen Gärten der Paläste in St.

Petersburg waren angestellt u. A. Michel Angelo Massa,

Friedrich Storch, Justus Heinrich Rieger, Johann Georg Brandt;

in Strelna wirkten der Hofgärtner Ludwig Günther Tatter und

dessen Bruder, in Peterhof Bernhard Fock und dessen Bruder;

es werden ferner erwähnt: ‘ein Gärtner Schultz im Garten zu

Annenhof bei Moskau, ein Gärtner Timotheus Brandt, ferner

zwei schwedische Gemüsegartner: Mathis Ingerman und Andres

Eskelson u. s. w. Nicht bloss Techniker der Gartenkunst,

sondein auch Sämereien erhielt man in Russland durch die

Vermittelung der russischen Gesandten im Auslands und der

ausländischen Grosshandler in St. PetersburgxEs wurden u. A.

aus Hamburg Tulpen, Hyacinthen, Narcissen verschrieben; in

den Akten finden sich Tulpen mit den Namen französischer

Herzöge, Jonquillen, Ranunkeln, Lilien, Anemonen, ferner

Levkojen, Rosmarin 3), verschiedene Sorten (pasrmx's noaeposra)

Nelken. Für den prachtvollen Garten bei Katharinenhof in

Reval bedurfte man einer grossen Anzahl von Kastanien-,

') s. Sabjelin’s Abhdlg. über die Gärten im alten Moskau in d. „Onmu

asyueflifl pyccssxt gpessocreü“, H. 285-294.

’) ebendas. 296.

‘) Manche Bezeichnungen sind nicht recht verständlich, z. B. ‚Gymna

60.11)“, „'rpaea mmnepierb“, wahrscheinlich Buxbaum und Pimpinellc.

RUSS- nnvun an. xxix. 32
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Pflaumen- und Kirschbäumen; man erhielt ferner Lorbeer,

Citronen- und Pomeranzenbäume; man lernte die Melonen durch

Bedecken mit Gläsern besonders rasch zur Reife brlngemesist

von einem Ananastreibhause, von einer „afrikanischen Oraugerie"

die Rede, sowie von feinem Gemüse, wobei neben den Spar

geln der „rap'ryrbenn“ (Kartoffel) erwähnt ist; man liess aus

den Treibhäusern Blumen als Zimmerschmuck in die Paläste

bringen u. s. w.

In der Ausschmückung der Gärten ahmte man ganz genau

westeuropäische Luxusanlagen dieser Art nach. So wurden

grosse Mengen von Muscheln verschrieben, welche als Orna

ment dienten, ebenso Tuffstein, welcher im Russischen als

„noanpesa'roe yronse“ bezeichnet wird; es wurden Grotten gr

baut; man hatte Spaliere (mrranepu) und wandte grosse Sum

men an die Herstellung von Wasscrkünsten, welche namentlich

in Katharinenthal und in Peterhof grossartig angelegt waren.

Wir begegnen in den Akten einem besondern Fontainemeister.

Namens Paul Swalem (5’); im Sommergarten zu Petersburg gab

es eine Wasserorgel, welche der „Obermeister der Glocken’

musik“, Johann Cristoph Förster, in Stand zu halten hatte: in

Peterhof setzte eine Fontaine „Eva“ die Besucher des Gerten‘

durch an derselben angebrachte klingende Austern in Erst-an

nen. Ueberall wurden Statuen aufgestellt, deren Namenifl

russischer Form gelegentlich einen wunderlichen Eindrnrli

machen, wie denn z. B. von einem „Neptunos in einer K3‘

lesche“ I) die Rede ist.

In Italien hatten die russischen Reisenden schon im li.

Jahrhundert zoologische Gärten bewundert; im 18. wurde '35

in Russland Sitte, in den Parks der Paläste seltene ThierelU

halten; man verschrieb abgerichtete Vögel; man legte F353‘

nerieen an; für die Kanarienvögel, Staare,Nachtigallen u. s.“

wurde holländischer Zwieback verschrieben, und die AufsißllZ

über diese Vögel führte ein besonderer Wärter, einAnslfinflPi

Simon Stahl; es gab Strausse, chinesische Gänse, einen

Karpfenteich, überhaupt Piscinen, wobei es sich ereignet“

dass ofifiern den Fischen nachstellten, so dass besondereFsllet

(TQMQP'B'SÜBQHT') aus dem Auslande verschrieben werde!

mussten. um wiederum den Feinden der Fische nachzustellen

‘l «Hnmynocs, a non'b "um. sonnen’, s. „ßgywenii 6mm" 1.317‘

‘4.x
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Elephanten hatte man bereits im 17. Jahrhundert in Russland

gelegentlich von dem Schach von Persien zum Geschenk erhal

ten; so war es denn nichts wesentlich‘Neues, wenn im 18.

Jahrhiindert in St. Petersburg ein stattliches Elephantenhaus

gebaut wurde. Im Gegensatz zu den soeben erwähnten Gärt

nern, Thierwärtern und Hydrotechnikern, welche aus West

europa stammen, waren die Wärter der Elephanten Araber,

Perser, Griechen, Wallachen u. s. w.

Es entsprach den russisch-byzantinischen Traditionen keines

wegs, wenn es in den Gärten der russischen Herrscher im

18. Jahrhundert von heidnischen Gottheiten wimmelte. Die

bildende Kunst der früheren Zeit hatte sich so gut wie aus

schliesslich auf geistliche Stofl‘e beschränkt, und selbst dann,

wenn in den Zeiten der ersten Romanows aus Westeuropa

berufene Maler die Räume der Paläste mit ihren Werken

schmückten, waren es Personen der heiligen Geschichte, welche

dargestellt zu werden pflegten. So z. B. sah man in der Zeit

des Zaren Alexej ein Deckengemälde, auf welchem die Figuren

Jones’, Moses’, Esther’s u. s. W. erschienen. Sabjelin theilt

lange Verzeichnisse der religiösen Bilder mit, welche die Wohn

räume im Kreml zierten '). Die Ornamentik der Throne der

Zaren war biblischen Charakters. Es galt zu Zeiten für einen

Frevel sich mit weltlichen Stoffen auf dem Gebiete der Malerei

zu befassen. ‘Ton den Göttern der alten ‘Velt wollte man

nichts wissen. Die westeuropäischen Maler, welche im 17.

Jahrhundert nach Russland kamen und hier russische Schüler

bildeten, hatten wohl einigen Einfluss auf die Heiligenbilder

inalcrei, so dass der byzantinische Stil dem modern-italieni

schen hier und da‘ weichen musste, aber man vermied

denn doch der Regel nach weltliche Stoffe. Nur ausnahms

weise erschienen mythologische Episoden, allegorische Mo

tive in westeurolläischcm Geschmack bei den Kunstwerken,

in dem Pelaste Michael’s, Alexej’s, Feodor’s; so z. B.

wurde im Jahre 1662 ein Deckengemälde mit der ‘Dar

stellung der Himmelskörper gemalt 71), obgleich im Volke die

Beschäftigung mit der Astronomie für eine fluchwürdige

Ketzerei gehalten wurde. Der Zar Alexej besass einen Tisch,

‘) ,Ionauniifl 6mm pyrcnnxt uapeü l. 186 fl'.

‘) Ihui'lnmim, I. 125.
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dessen Beschreibung in den Akten auf einen heidnisch-mytho

logischen Stofl‘ schliessen lasst. Auf einem gemalten Tische,

welcher im J. 1675 für den Zarewitsch Feodor angefertigt

wurde, sah man ein Geschichtsgemälde, eine Schlacht ausder

römischen Kaiserzeit. Die Tante Feodor’s, die Zarewna'l‘atjana

Michailowna, besass vier Tische mit allegorischen Darstellun

gen der vier Jahreszeiten u. dgl. m. ‘)

Die Geistlichkeit war nicht zufrieden mit derartigen Ver

suchen einer Verweltlichung der Künste. Als Peter der Grosse

vor seiner ersten Reise ins Ausland in seinem Hause in Wo

ronesh ein Paar Statuen, welche heidnische Götter darstellten,

anbringen liess, bewirkte die Opposition eines Kirchenfürsten

die Entfernung der Kunstwerke. Aber der Einfluss des ästhe

tischen Geschmacks Westeuropa’s liess sich nicht aufhalten.

Im Anslande sah Peter eine grosse Anzahl von mytholcw

gischen und allegorischen Darstellungen. Schon bei den durch

die Eroberung Asows veranlassten Festlichkeiten hatte e‘

allerlei Embleme und Hinweise auf die altklassische Mytho

logie gegeben; während des Nordischen Krieges spielten bei

ähnlichen Gelegenheiten die Götter der alten Welt eine 110011

grössere Rolle. Je grösser die Zahl der Ausländer war, welche

man nach Russland berief, desto durchgreifender musste der

Process der Verweltlichung auf dem Gebiete der KunStSiCh

vollziehen. So sehen wir denn die Gärten und Parks rßil‘h

bevölkert mit Statuen der griechischen Götterwelt. Beiden

Wasserkünsten konnte man die mittelalterlichen Heiligen oder

die Gestalten der biblischen Geschichte nur etwa ausnahmS'

Weise verwenden; dagegen erschienen hier wie in Verssillü

und Marly, wie in Schönbrunn und Potsdam Apoll und MUS‘

Neptun und Diana, Tritonen und Sirenen u. s. W. ES iSti“

den Akten von Aesopisohen Fabeln die Rede, welche inslmlll

turarbeiten zur Anschauung kamen. Redete man in den amt

lichen Papieren der Verwaltung von „Pilastern mit Basen M1.‘

Capitälen dorischer Ordnung“, berief man ausländische Bll"

hauer, .wie den speciell bei den Garten angestellten Johann

Antonio Zwenhof, oder ausländische Kupferstecher, wie 50h”

nebeck und Picquard, Blotelingk und Wortmanm S0

musste man darauf gefasst sein, sich den Anschauungen l

‘) ßnö'hnnn'b. S. 154.
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der mittelalterlich-byzantiuischen Welt mehr und mehr

zu entfremden. Das ganze Wesen der Skulptur war

diesen Traditionen diametral entgegengesetzt. Es lag den

nach Russland einwandernden Künstlern durchaus fern reli

giöse Stofi‘e zu behandeln. Sie sorgten dafür, dass die herr

lichsten Marmorblöcke aus Italien verschrieben wurden, etwa

um eine Siegesgöttin oder eine Artemis daraus zu formen,

und ähnlich wirkten auf dem Gebiete der Malerei Hieronymus

Bon (C9), der Zeichenlehrer am Kadettencorps Legrain oder

der Historienmaler Bartolomeo Tarsi oder auf dem Gebiete

des Kunstgewerbes der Kupfergiesser Pierre Lecraire (JIercpep'b),

der Juwelier Johann Dunkel, der Kupferschmid Johann Schick

u. s. w. Selbst bei den ernstesten, feierlichsten Gelegenheiten,

wie z. B. bei der Bestattung der Kaiserin Anna wurden die

Einzelheiten der Ausstattung des Trauerzuges den Ausländern,

dem berühmten‘ Maler Caravac, und seinen Genossen Christof

Wiede, Mumerel u. A. übertragen. Die beträchtlichen Besol

dungen vieler dieser Ausländer —- Caravac bezog eine Gage

von 1000 Rubeln, welche in unserem heutigen Gelde etwa das

Sechsfache ausmacht -— zeigen, wie viel Gewicht man auf die

Arbeit dieser Vertreter der westeuropäischen Kunstbestrebun

gen legte. Und da, wie wir aus den uns vorliegenden Archi

valien ersehen, diese Ausländer der Regel nach die Verpflich

tung übernahmen, junge Russen in ihrer Specialität zu unter

weisen, so kann man ermessen, wie entscheidend die Wirkung

sein musste, welche ein solcher fremder, den früheren russi

schen Anschauungen durchaus widersprechender Kunstge

schmack in Russland üben musste.

Musik, Theater.

Aehnliche Wandlungen vollzogen sich auf dem Gebiete

der Pflege anderer Künste am russischen Hofe, der Musik,

des Drama’s. Auch hier gab es einen Säkularisationsprocess.

Die Art der mittelalterlich-byzantinischen Religiosität kam

der Entwickelung der Musik nicht zu Gute. Namentlich die‘

Instrumentalmusik galt für seelenverderbend. War doch die

Lyra das Instrument der Begleitung weltlichen Gesanges, die

Tibia das Instrument, dessen man sich bei heidnischen Opfern

bedient hatte; Tanzmusik galt für einen Frevel. Die Geist- _

lichkeit in Russland behauptete, alle Musik sei vom Teufel.
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Legenden und bildliche Darstellungen aus den früheren Jahr

hunderten beweisen, dass die Musik als ein Mittel der An- l

fechtung, der Versuchung angesehen wurde. Grosse geistliche

Versammlungen erliessen Dekrete gegen die Musik‘). Der

„Domostroi“, ein Laienbrevier, welches im 16. Jahrhunderten

stand und die geistliche Atmosphäre jener Zeit reflectirt, ei

fert sehr entschieden gegen alle Musik, gegen alles Tanzen.

Es weht ein finsterer, mönchischer, lichtscheuer Geist in die

sen Anschauungen. Als trotzdem im Volke musikalische ln

strumente verbreitet blieben, geschah es wohl, dass im Jahre

1649 Haussuchungen vorgenommen und alle vorgefundenen

musikalischen Instrumente am Ufer des Moskwaflussesrer

brannt wurden. Die Anhänger echt russischer Sitte waren

wenige Jahrzehnte früher entsetzt darüber gewesen, dass am

Hofe des Pseudodemetrius ein aus polnischen Musikern beste

hendes Orchester den Glanz des Hofes hatte vermehren hel

fen. Ebenso erregte es Entrüstung, dass die Bewohner der

7‚deutschen Vorstadt“ sich gern mit Musik beschäftigten und

in ihren Häusern Instrumente haben durften.

Der Geist der Kirche musste vor ‘dem Einflüsse Westens)‘

pa’s zurückweichen. Die allmälich lebhafter werdenden Bfllir

hungen des Staates Moskau zu anderen Mächten förderte

diesen Process. Ausländische Gesandte überreichten dem Zaren

unter anderen Geschenken musikalische Instrumente. S0

schenkte der englische Diplomat Horsey dem Zaren Feodor

Ioannowitsch ein Clavier und eine Orgel. Unter den nari

Russland eingeführten Waaren begegnen uns Spielwerke. in

der Zeit Michails wurde im Auftrage des Hofes in Moskau

eine Art Orchestrion angefertigt“).

Inzwischen hatten ins Ausland gehende Russen Gelegen‘

heit, an den Höfen Vvesteuropas weltliche Musik in grossw

Stil zu hören, Opernauiführungen beizuwohnen, insbesonder

den Productionen italienischer Sänger zu lauschen. So müsst

denn die Ketzerei weltlicher Musik mehr und mehr Eillgat'r

finden in Russland. In dem Hause des bereits oben erwähn

') d. Abschnitt .‚Rcnrtion gegen das lleidcnthum iuder byzaniinisll“

christlichen Zeit“ in meiner Abhandlung: „Die Ilauptmomente derb‘

Schichte der Musik in Russland“ im St. Petcrsburgcr Kalender f. 1879

z) s. einige Angaben bei Subjcliu, ‚llpuamnili ÖblT'b pyccxun Halle“

171i fl'.
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ten Fürsten Golizyn begegnet uns eine beträchtliche Anzahl

verschiedenartiger musikalischer Instrumente. Ein anderer

G olizyn besoldete in derselben Zeit ein aus polnischen Musi

kern bestehendes Orchester. In den Häusern seiner Freunde

' der Generale Gordon und Lefort, hatte der junge Zar Peter

oft Gelegenheit, den Klängen weltlicher Musik zu lauschen.

Der oesterreichische Gesandte Guarient, welcher 1.698 nach

Russland kam, brachte eine vorzügliche Kapelle mit, deren

Gartenkonzerte in Ismailowo von dem russischen Hofe besucht

wurden. Als der brandenburgische Gesandte im Jahre 1691)

einen Chor yon Hautboisteu mitgebracht hatte, wurde die

Blechmusik in Russland förmlich Mode. Bei den Wasserfahrten

Peters, bei der häufig stattfindenden Feierlichkeit des Stapel

laufs neuerbauter Schiffe erschallte in der Regel rauschende

Musik. Es war ein auffallender Gegensatz zu der klösterlichen

Stille, der mönchischen Grämlichkeit des russischen Hofes in

früheren Zeiten. Den Russen vom alten Schlage erschien der

Hof Peters als ein gottloser Freudenrausch, als ein heidnischer

Carneval, als ein der ‘Veltlust gewidmeter, vom Teufel einge

gebener Vergnügungscultus. Es gab Serenaden, auch wohl

Katzenmusik. Peter war selbst ein vorzüglicher Trommel—

Schlager, der preussische Gesandte Mardefeld ein Virtuose als

Lautenschlager; die im Nordischen Kriege gefangenen Schwe

den wurden Lehrmeister der Russen in allerlei Art Musik.

Selbst im Auslands wurden junge Russen zu Musikern ausge

bildet. _

Und der Genuss an der Musik steigerte sich am russischen

Hofe unter den Nachfolgern Peters. Katharina I. liess sich

gern von einem Pagen des schwedischen Gesandten Vorsingen;

sie verstärkte das Orchester der Hofmusiker. Die Hofl'este in

der Zeit der Regierung Peters II. boten bedeutende musika

lische Genüsse dar. In der Zeit Anna’s bedurfte man schon

um der zahllosen Balle und Maskeraden willen, welche bei

Hofe stattfanden, eines bedeutenden Orchesters, dessen Mit

gliederzahl in dieser Zeit auf 80 Personen vermehrt wurde.

Selbstverständlich hatte die Musik am russischen Hofe einen,

durchaus westeuropäischen Charakter und keine Spur eines

nationalen Gepräges. Die Musiker waren entweder Ausländer

oder in der Schule von Ausländern gebildete Russen. In den

amtlichen Tagebuchnotizen über die Hoffeste wird die Musik
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als eine „italienische“ bezeichnet ‘). In den Akten der Edition

„Bny'rpenniii ömrb“ begegnet uns in den "erzeichnissen des

Hofpersonals eine grosse Anzahl von ausländischen Musikern:

Johann Hühner, ‘Veisner, Kugert, Gesellt, Fries, Wild; dir

“'aldhornblälser Joseph Kittel, Johann Pokorny, Ferdinand

Kolbe], Leopold Smidell; die Trompeter Wenkstern, Gottfried

Boritius und Gregor Masura; ferner andere Musiker, wie Pan

lin, der Kapellmeister der Prinzessin Elisabeth Johann Strauss

u. A. In einem Verzeichniss der Hofmusiker aus d. J. lili'

begegnen uns ausser einigen der soeben erwähnten Namen

folgende: Debert, Pinkel, Friedrich, Andreas Hühner {Kam

merm usiker), Brunst, Rose, Elias, Bartholomäus, Schlakowski,

Klieber, Gregor Pomorski, Körner, Rodell, Bjelogradski,San

kewitsch, Wolkowski, Schmidt, Johann Karl Winter und

Andreas Winter, Feodor Iwanow und Wassilij Dimitrijew. ES

ist kein Zweifel, dass die weitaus grösste Anzahl der Musiker

aus Deutschland stammte; manche Namen deuten auf Klein

russland hin; Iwanow und Dimitrijew waren wohl Grossrussen

Die letzteren bilden eine verschwindend kleine Minorität ‘). Die

musikalische Ausbildung der Russen war damals eine Ausnahme.

Waren sie auch noch so begabt, so beginnen die musikali

schen Studien einer grösseren Anzahl derselben in einer spi

teren Zeit. Dagegen findet sich eine etwas grössere Gruppe

von jungen Kleinrussen, welche als Lehrlinge der ausländi

schen Musiker genannt werden; es gab bei Hofe eine Musik

schule; die Mehrzahl der Zöglinge derselben waren Ausländer.

Deutsche '); wollte man um die Mitte des 18. Jahrhunderts

wirklich gute Musik hören, so musste man den Nichtrussefl

die Hauptrollen zugestehen; die einzige Sängerin, deren in den

obeumitgetheilten Verzeichnissen erwähnt wird, ist eine AUS‘

länderin, die Frau des Fagottisten Friedrich. Wie die im?‘

übenden Künstler, so musste man auch die Saiten für die

Geigen und Celli aus dem Auslande verschreiben, oder (11?

Felle für Trommeln von dem ausländischen Kaufmann Bein‘

lander beziehen. An eine russische Oper war noch lauge nicht

’) So bei den Festessen, s. den „llepexoniannsnn J‘Rypuars“ 1738 IM“

SS. 32 u. 4.‘).

‘) Allerlei Angaben über die Besoldung der Musiker und deren Instru

mente. S. 195 ff.

‘) S. dort unter den Zöglingen auch ein Paar Grossrussen.
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zu denken. Dagegen begannen die Vorstellungen der italieni

schen Oper unter Anna, und auch ‚Elisabeth und Katharina

machten einen grossen Aufwand, um es in diesem Stück den

ausländischen Höfen gleichzuthun. Einer der Hofnarren der

Kaiserin Anna, Pedrillo, wurde nach Italien gesandt, um dort

Primadonnen, Sänger, Musiker und Tänzer für den russischen

Hofdienst zu gewinnen Die erste Oper, welche (1737) in Russ

land gegeben wurde, war „Semiramis“, ein Werk des damals

berühmten Componisten Araja, welcher selbst nach Russland

kam und hier mehr als zwei Jahrzehnte verblieb. Auch andere

berühmte Operncomponisten kamen nach Russland, z. B. Man

fredini, Traetta, Sarti, Martini, Salieri, Paesiello, Cimarosa,

Wanjoura, Cavos u. A.; es kamen nach Russland ferner Im

presarios, wie Loccatelli, Sänger ersten Ranges wie Saletti,

Mandini u. A.‚ ber ühmte Primadonnen wie die Todi, die

Mara u. A., tüchtige Gesanglehrer wie Sapienza, Marc-hesi

u. s. w. Dadurch, dass bei Hofe gute Musik gemacht wurde

und der Hof auf diesem Gebiete wie auch sonst den Ton an

gab, gelangte die Musikpflege in Russland in echt westeuro

päischem Sinne und Geiste zur Blüthe.

Auch der Sinn für die dramatische Kunst entwickelte sich

in Russland dadurch, dass der Hof mit ausländischen Elementen

in Berührung kam, und ‚dass zuerst bei Hofe dramatische Auf

führungen stattfanden. Auch auf diesem Gebiete, wie auf

anderen vollzieht sich der Process der Verfeinerung der Sitte

und des Geschmacks, und spielt sich die Wandlung der all

mählichen Verweltlichung ab, welche wir auf dem Gebiete der

bildenden Kunst wahrnahmen.

Noch im 17. Jahrhundert ergötzte sich der russische Hof

an Bärenkämpfen und den burlesken Spässen von Idioten und

Narren; sowohl diejenigen, welche mit Bären zu kämpfen

pflegten, als auch die Faustkämpfer waren Russen. Diese

Lustbarkeiten hatten einen nationalen Charakter‘). Aber schon

in der Zeit der Regierung des Zaren Michael traten auslän

dische Equilibristen und Gaukler am russischen Hofe auf,

welche die Aufgabe hatten, den Zaren zu amüsiren; so führten

im Jahre 1633 ein Lieutenant Sanderson und ein deutscher

(a‘roldschmidt das Schauspiel eines Scheinzweikampfes mit kal

‘) s. Sabjelin „Iionamniü Gurt pyccsnxt uapeü" I. S. 459-461.
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ten Waffen auf; so producirte sich im Jahre 1637 ein Deutscher,

Namens Erinis, und ein anderer, Namens Brandt, als Seil

tanzer. Sie übernahmen die Verpflichtung, junge Russen in

ihrer Kunst zu unterrichten ‘).

Eine Epoche in der Geschichte des Theaters in Russland

war das Jahr 1672. Es tauchte damals der Gedanke auf den

Zaren Alexei Michailowitsch mit dramatischen Aulführungen

zu belustigen. So etwas war durchaus neu in Russland. Die

obscönen Puppentheater, welche im Volke üblich waren und

von denen uns Olearius berichtet, hatten mit der eigentlichen

dramatischen Kunst nichts gemein. Die vornehmen Russen,

welche im Auslande, z. B. an italienischen Höfen, Gelegenheit

hatten, Theateraufführungen beizuwohnen, legten durch ihre

Erzählung von einem solchen Kunstgenuss einen Beweis dafür

ab, dass ihnen der Begriii eines Zusammenhanges der einzelnen

Theile eines Theaterstücks völlig fremd war. So bedurfte man

denn am‘ russischen Hofe, um ein Schauspielerpersonal heran

zubilden und geeignete Theaterstücke zu verfassen und zu

insceniren, der Ausländer. Der Pastor Gregorii war es, der

zuerst in Russland ein Drama verfasste; ihm stand dabei als

Gehilfe ein Mediciner, Laurentius Rinhuber, zur Seite. S0

entstand eine Tragikomödie „Ahasverus und Esther“. Drei

Monate hindurch unterzog sich Rinhuber der Mühe G4. jungr

Leute, meist Söhne ausländischer Offiziere und Kaufleute, in

den Schulräumen der lutherischen Gemeinde im „exerc-itio

comico“, d h. in der Schauspielkunst zu unterrichten. Der

Erfolg war glänzend. Als die Aniführung am 17. Oktober 1672

stattfand, hatte der Zar Alexei so viel Gefallen daran, dass er

zehn Stunden hindurch unbeweglich dem Spiele zuschaute ‘) und

nach Schluss der Produktion den Schauspielern und Drama

turgen seine Zufriedenheit ausdrückte.

Von einer andern Theaterauii'ührung erzählt Reutenfels

der Zar hatte gehört, dass andere, westeuropäische Höfe sich

an dramatischen Aufführungen ergötzten; so kam es denn zu

einer derartigen Belustigung; die Kostüme, die Inscenirung

‘) Snbjclin ll. S. 437 und 463- _

1) „Quam rein admiratus inagnus Uznr decein horis immobilis adspeiii‘.

s. d. Edition „Relation du royage cn Bussie fait cn 1684 pur Laureni lin

hubcr“, S. ‘9.
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und die Musik hatten eine durchschlagende Wirkung. Zuerst

hatte der Zar nicht erlauben wollen, dass dabeiMusik gemacht

würde, weil ein solches ketzerisches Vergnügen den Satzungen

der Kirche widersprach; als man ihm aber erklärte, dass in

dem Stücke getanzt würde und dass zum Tanze die Musik

gehöre, gab er nach. Es waren auf der Bühne bewegliche Pyra

miden, und bevor der Held des Stückes, Orpheus, zwischen

denselben einen Tanz aufiührte, sang er eine Arie zum Lobe

des Zaren. Die Aufführung fand in der sogenannten Butter

woche statt. Der Zar sass auf einer Bank vor der Bühne; in

einer besonderen, vergitterten Loge sass die Zarin, Natalja

Kirillowna, mit den Kindern und lugte durch das Gitter; die

Grossen des Reiches standen auf der Bühne ').

So begegnen uns denn schon in der Zeit vor Peter dem

Grossen die Anfange des Theaters in Russland; in den Ge

schäftspapieren der Hofverwaltung des Jahres 1673 finden

sich Angaben über die Anfertigung von Decorationen und die

Ausstattung der Bühne. Deutsche Schauspieler von Fach,

darunter Timotheus Hassenkrug, traten auf; ein Ausländer,

der als Militär in russische Dienste getreten war, dirigirte das

Orchester; es wurden besondere Summen für die Kostüme der

Schauspieler, welche u. A. Engel darstellten, angewiesen. Die

Aufführungen, für welche sich der Bojar Matwejew besonders

interessirt zu haben scheint, fanden bald im Kreml zu Moskau,

bald auf dem Landhause zu Preobrashenskoje statt, wobei wir

denn erfahren, dass der Transport des Theaterapparats achtzehn

Fahrwerke erforderte 2).

Um die Zeit der ersten Reise Peters des Grossen nach

\Vesteuropa wurden ausländische Schauspieler und Musiker

angeworben, ebenso wie man auch Artilleristen und Hydro

teohniker, Ingenieure und Baumeister aus England, Holland

und Deutschland verschrieb. Aber die dramatischen Auffüh

rungen, welche der Zar für das Volk in Moskau veranstalten

liess, scheinen keinen rechten Erfolg gehabt zu haben. Die‘

Kunst behielt einen höfischen Charakter und hier waren es,

wie wir u. A. aus den Acten der Edition „Bnyrpeuniü 6mm.“

ersehen, insbesondere italienische und deutsche Künstler, welche

') Sabjehm „llonamaii‘i 6mm“ lI. S. 470.

’) s. Sabjelin U. S. 476.
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den Hof belustigten. In der Zeit Anna’s bestand in dem so

genannten „Neuen Winterpalais“ in St. Petersburg ein „Komik

diantensaal“, in welchem die Aufl'ührungen stattzufinden pfleg

ten. Die Verwaltung des Theaters, d h. die Anfertigung und

Instandhaltung der Kostüme und Dekorationen u. s. w. leitete

der Oberhofmarschall Graf von Löwenwolde; ihm stand der

Kapitän Ramburg als Gehilfe zur Seite. Es ist in denActen

von „italienischer Komödie“, "on „Intermedien“ und „Tänzen‘.

auch wohl von „deutschen Tragödien“ die Rede. Es gab eine‘

Balletschule, in welcher russische Knaben und Mädchen M15‘

gebildet wurden. Es werden italienische Sänger und Musiker.

Ludovico Madonis, Domenico Dologlio, Giuseppe Dol0gli0‚ A11‘

tonio Madonis, Pietro Peri, u. s. w.‚ ein Tanzmeister Giovanni

Battista Landa, ein Maschinist .Carlo Gibelli, ein Theater

tischler Giuseppe Muzio genannt. Von Deutschen kam die

bekannte Truppe „Neuber und Compagnie“ aus Leipzig nach

Russland u. dgl. m.

S0 war denn mit Musik und Theater in Russland in

durchaus westeuropäischem Sinne der Anfang gemacht. Die

ausländischen Künstler, welche dem Hofe dienten, bildeten

russische Schüler aus, regten in weiteren Kreisen zu Studien

an: es entstanden die russische Oper, das russische Theile"

Jagd und Reitku‘nst.

Auch vor der Zeit Pcter’s des Grossen war die Jagd als

Belustigung am russischen Hofe nicht unbekannt. Der Z9‘

Alexei Michailowitsch war ein leidenschaftlicher Jäger- Z“

den wenigen Correspondenzen, welche von ihm herrühren und

sich erhalten haben, gehört eine Anzahl von Brieten M1 der‘

Bojaren Matjuschkin, mit welchem der Zar zu jagen Pfleä'le‘

und in diesen Schreiben ist fast ausschliesslich von Jagderleb'

nissen die Rede. Es bestand am russischen Hofe auch 111d"?

moskowitischen Zeit ein beträchtliches Personal von Beamte“

welche die Jagdhunde, die Falken u. s. w. zu beaufsiollllgeh

hatten. Der Zar Alexei schrieb sogar ein kleines Werk über

die Jagd mit abgerichteten Vögeln.

Aber diese Jagd hatte einen vornehmlich orientallißhi‘l

Charakter. Die Falken, welche bei der Jagd verwendet Wal‘

den, erhielt man grösstentheils aus Asien, u. A. zumGescllenk

vom Schach von Persien. Auch scheinen im 17. Jalirhun‘lß’l'
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im Personal der zarischen Jagd noch keine Westeuropäer anzu

treffen gewesen zu sein.

Dieses wurde ganz anders in den Jahrzehnten, welche auf

die Regierung des Zaren Alexei folgten. Peter, welcher auf

seinen Reisen sehr oft Gelegenheit hatte an den Jagden

deutscher Fürsten Theil zu nehmen und die Technik des Jagd

sports, wie sie in YVesteuropa üblich war, kennen zu lernen,

war selbst kein leidenschaftlicher Jäger. Gleichwohl haben

sich in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts die Allüren der

Hofiagden, wie wir denselben im Westen begegnen, auch in

Russland eingebürgert. Entscheidend war in dieser Hinsicht

die Regierung der Kaiserin Anna Joannowna, welche —— offen

bar ist dieses ihrem Verkehr mit Biron zuzuschreiben -—nicht

bloss die Reitkunst pflegte, sondern auch leidenschaftlich gern

in’s Ziel schoss und stets eine Anzahl guter Büchsen zur Ver

fügung hatte, um diesem Sport obzuliegen. So erklärt es sich

denn, dass wir in den dreissiger Jahren und später einen

reichlichen „Jagdstaat“ („flXT’B-IIIT8‚T'Bu\in den Aoten) am russi

schen Hofe vorfinden. Das Personal ist ein vorwiegend west

europäisehes. Die höheren Chargen hatten inne u. A. Johann

Jakob Columbus, in Moskau der Forstmeister Milchert, in

St. Petersburg der Forstmeister Johann Adam Hase. Der

Jagdapparat war Gegenstand des Imports aus dem Auslande.

So verschrieb man aus England eine‘ grosse Anzahl „nach

englischer Art“ abgerichteter Jagdhunde, mit denen englische

Piqueurs, darunter ein gewisser “'ilson, nach Russland kamen.

Wilson übernahm die Aufgabe, eine'Anzahl Russen zu Jägern

in englischer Manier auszubilden. Unter den aus Westeuropa

importirten Hunden begegnen uns „Trüfl'elhunde“ (‚12m 'rpyqmn).

Die Hunde hatten zum Theil deutsche Namen, z. B. „Halt

f'est“ u. dgl. m. Eine Menge Fremdwörter, Bezeichnungen

der verschiedenen Hunderacen, deuten auf westeuropäischen

Ursprung hin. Der bekannte englische Staatsmann, Robert

Walpole, Welcher selbst ein erfahrener Sportsman war, inter

essirte sich dafür, dass tüchtige Jäger, u. A. ein gewisser

Smith, dass besonders brauchbare Hunde nach Russland zur

Verwendung bei den Hofjagden befördert wurden. In Frank

reich liess es sich der russische Gesandte in Paris, Kantemir,

angelegen sein, für schweres Geld die besten Jagd- und Trüffel

hunde für den russischen Hof zu beschaffen. Neben englischen
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Piqueurs, wie Smith, Brown u. s. w„ begegnen uns in den

Dooumenten der Edition „Buy'rpenuiü 6mm“ Franzosen, wie

Jean Dubois und Louis Joe. Tausende von Rubeln mussten

für derartige Luxusbedürfnisse des Hofes ins Ausland remit

tirt werden.

In allen Stücken war man, Wenn man denn doch demJagd

vergnügen nach europäischen Mustern sich hingeben wollte.

auf die Vermittelung der Vertreter des Westens angewiesen.

Der Oberjäger Behm lud die Flinten, der Kaufmann Fahr

mann lieferte für die Hofiagden Gewehre, Pulver u. s. w.

Unter den bei Hofe angestellten Jägern werden erwähnt:

Johann Elemberger, Johann Katschmann, Gottfried Hilde

brand, Karl Friedrich, Johann Feiler, Johann Bernhard Epinet

Johann Cristoph Pfitzmann, Christoph Bubner, Johann Weber

schantz, Karl Müller) Gottfried Schaf u. s. w. Unter ihren

„Schülern“ begegnen uns dann russische Namen wie 2.13

Baranow, Ssolowjew. Auf den Russen Wolynski folgte flli

Chef des Hofjagdwesens der Oberst von Treskow. als dessen

Gehilfe der Fähnrich Karl Meibohm fungirte u. s. w.

Ebenso der Reitsport. Den orientalischen Sitten ellT

sprechend wurde auch früher schon in Russland viel geritt‘?“

und die Zahl der Pferde in den Marställen der Zaren Wal‘ “11'

geheuer gross. Man schätzte sie auf 50,000. Unter dem Groß‘

fürsten Joann III. gab es bereits ein Krongestüte in Chors

schewo bei Moskau; 1511 wurde eine besondere Stallbehördt‘

(Romonrennmü npnnasn) errichtet. Alexei Michailowitsi‘h

schenkte den cstländischen Kleppern einige Aufmerksamlieit

und liess dieselben aufkaufen; besonders gern erstand ersehöm

asiatische Hengste. Der orientalische Luxus in prachtvoller

Ausstattung des Reitzeugs war in Russland stark verbreite

Man schmückte Sättel und Zäurne mit Edelsteinen, Prunkü

mit reichen Schabracken, liess gelegentlich Hufeisen von Silber

anfertigen u. dgl. m. Die grosse Bedeutung der Chefs des

zarischen Marstalls am russischen Hofe etwa zur Z'Qitdi"

Zaren Feodor Joannowitsch, als Boris Godunow diese WindE

bekleidete, deutet auf die Rolle hin, welche die Pferde 1m

Hofstaate spielten,

Indessen ist erst in der Zeit Peter’s des Grossen und

auf seine Regierung folgenden Jahrzehnten ein unmittelbarer

Einfluss der europäischen Pferdezucht, des europäischen lleil'

in (iQlI
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ports auf Russland wahrzunehmen, wenn auch die unter

Peter vermehrten Gestüte insofern schon z. Th. den früheren

orientalischen Charakter behielten, als bei ihnen etwa per

sische Hengste, tscherkessische Stuten oft eine grössere Bedeu

tung hatten, als die Repräsentanten westeuropäischer Pferde

racen. Einen grossen Aufschwung nahm aber der Hofreitsport

in der Zeit der Kaiserin Anna, da der ehemalige Bereiter

Biron der erste Mann im Staate war. Dieser Emporkömmling

blieb auch als Machthaber seiner früheren Liebhaberei treu,

und die grossen Mittel, über welche er verfügte, leisteten der

selben Vorschub‘). Es entstand 1733 die Kanzlei des Hof

marstalls, es wurden mehrere neue Gestüte eingerichtet. Man

baute eine grossartige Manege, in welcher sowohl Biron als

auch Anna viele Stunden zu verbringen,’ ja sogar oft ange

sehene Personen zu empfangen pflegten. Wir erfahren gele

gentlich, dass während der ganze Hofstaat der Kaiserin Anna

in einem Jahre 260,000 Rubel kostete, die Summe von 100,000

Rubeln, also über ein Dritttheil des Hofbudgets, zum Unter

halte der Marställe u. s. w. erforderlich war ‘). Da nun diese

Specialität durchaus nach westeuropäischen Mustern entwickelt

wurde, so gab es ein aus Ausländern bestehendes Personal in

diesem Zweige der Hofverwaltung, wie wir denn z. B. in den

Verzeichnissen der Beamten den Oberbereiter Schieder, den

Stallmeister von Fink, den „Futtermarschall“ August Jordan,

den Stallknecht ‘Vanschenker u. s. W. antreffen.

Das Beispiel des Hofes blieb nicht ohne Einfluss auf die

nobeln Passionen der Grossen des Reiches. Die Würdenträger

verschrieben Jäger,‘ Bereiter und Kutscher aus dem Auslands,

liessen in ‘Vesteuropa grossartige Luxusequipagen für sich

anfertigen 3) und verwendeten bedeutende Summenauf Pferde,

Hunde u. dgl. m. Leisteten auch wohl dergleichen Bestre

bungen der Entwickelung der Pferdezucht Vorschub, wie denn

z. B. in der Zeit der Regierung Katharina’s die Gestüte ‚des

Grafen Alexei Orlow eine grosse Berühmtheit erlangten, so

._‚——.——_-‚— 7 ‚___--J 7 ‚Ü. L

‘) Ein damaliges Witzwort lautete, dass Biron mit den Pferden umging,

als seien es Menschen, und mit den Menschen, als seien es Pferde.

’) Ssolowjcw, Geschichte Russlands (russ.) XX. S. 189.

’) z. B. den unbrauchbaren Reise wagen Kirill Rasumowskij’s, der 18,00)

damaliger, also gegen 100,000 gegenwärtiger Rubel kostete. BiwllJlb‘lHliOB'b,

Ceneilcrßo Pasyuoscnuxz. I. S. 487.
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hatte der Fürst Schtscherbatow nicht so Unrecht, wenn er in

seiner Schrift über den Verderb der Sitten u. A. auch über

den unsinnigen Luxus der mit Spiegelscheiben und Sammt

polstern versehenen, vergoldeten, von Goldstickerei strotzenden

Luxusequipagen der russischen Aristokraten eiferte.

Feste, Fremdwörter.

Was das öffentliche Auftreten der moskowitischen Zaren

anbetrifft, so giebt es ein überreichliches Material, um dasselbe

mit (len Allüren des kaiserlichen Hofes im 18. Jahrhundert

bei den entsprechenden Gelegenheiten zu vergleichen. Von

einer Unzahl zeitgenössischer Memoiren abgesehen, dient für

das 17. Jahrhundert die Edition der „Bmxogm napei‘i“ als

Quelle; für das 18. Jahrhundert liegen die „nanuep'n-riiypbep

cnie“ und „uepeuoniansnne acypnann“ derartigen Studien zu

Grunde.

Es begegnet uns hier ein starker Gegensatz. Im 17. Jahr

hundert trat der Zar bei festlichen Gelegenheiten vorwiegend

als 'l‘heilnehmer an geistlichen (Zeremonien auf. In ihren lan

gen, von Gold, Perlen und Edelsteinen strotzenden Gewän

dern, bei der geringsten Bewegung nicht anders als von zwei

Bojaren an den Armen geführt einherschreitend, schweigsam

und tiefernst, erschienen ein Michail oder Alexei oder Feodor

als ächt orientalische Herrscher. Die Hofetikette liess den

Zaren als einen Halbgott verehren; bei unzähligen Gelegen

heiten warfen sich die vor ihm Stehenden auf die Erde. Die

Vereinigung weltlicher und geistlicher ‘Vürde machte sich be

merklich. Aus Kotoschichins Werke ertahren wir, wie bei

Hofe im 17. Jahrhundert Hochzeiten gefeiert wurden, welche

Festlichkeiten etwa bei der Geburt eines Prinzen stattzufinden

pflegten, oder was etwa bei der Bestattung des Zaren oder

eines Mitgliedes der zarischen Familie geschah. Die Ceremo‘

nien bei allen derartigen Gelegenheiten sind streng national

byzantinischen Charakters. Das geistliche Element spielt eine

ungleich grössere Rolle als später. Es sind steife Formen,

eine Convenienz, von welcher in keinem Stücke abgewichen

werden darf. Die Geschenke an hohe und niedere Geistliche.

die den Armen und den Verbrechern in den Gefängnissen

gespendeten Almosen sind ein für allemal durch das Her-kom

men vorgeschrieben. Manche Einzelheiten deuten auf einen
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mönchischen Zug in dem Habitus des Hofes bei solchen Gele

genheiten. Ausdrücklich hob Kotoschichin bei der Erzählung

der Gebräuche bei den Bestattungsieierlichkeiten hervor, dass

eine Leichenrede niemals gehalten werde‘).

Die Festessen bei Hofe waren ebenfalls steif und förmlich,

in allen Details an die Tradition gebunden; sie unterschieden

sich von den Hofdiners im 18. Jahrhundert schon dadurch,

dass keine Damen daran Theil nehmen durften. Die Frauen

asseu allein in den Frauengemächern, und dort fanden auch

die Diners statt, ‘welche etwa die Zarin ihren Bojarinnen zu

geben pflegte.

Erschien der Zar auf der Strasse, was selten geschah, so

war er mit asiatischem Pomp umgeben; das Fahrwerk, in

welchem er allein sass, wurde von den höchsten Würdenträ

gern zu Fusse begleitet und konnte sich nur langsam bewegen.

Die Zarin durfte bei ihren Ausfahrten nicht gesehen werden

und sass oder lag in einem von allen Seiten dicht verschlosse

nen Wagen. Die Söhne und Töchter der Zaren wurden selbst

in der Kirche, wenn sie dem Gottesdienste beiwohnten, den

Blicken der Menge durch Decken entzogen, welche neben und

vor ihnen getragen und gehalten wurden '). Jede Möglichkeit

einer Conversation bei Hofe war ausgeschlossen. Heiterer Le

bensgenuss schien für eine Sünde zu gelten. Von Spielen wird

nur etwa des Schachspiels erwähnt, welches allerdings sehr

regelmässig zum Zeitvertreib diente, so dass besondere Drechsler

angestellt waren, um die Schachbretter und Schachfiguren

stets gehörig in Stand zu halten. Wie ganz anders nahm es

sich aus, wenn im 18. Jahrhundert Herren und Damen am

russischen Hofe Federball oder Billard oder L’hombre spielten,

von Musik und Tanz und Maskerade gar nicht zu reden.

Einen Uebergang bildet das Ende der Regierung des Zaren

Alexej Michailowitsch, welcher, wie bereits oben bemerkt

wurde, an Musik und Theater Gefallen fand und auch wohl

gelegentlich im vertrauteren Kreise Zechgelage veranstaltete,

wobei ein Orchester aufspielte.

‘) llpeiunua ne önnaert

U Kotoschichin. S. 19. „Bueua OJY‘HIGH m11, mm m uepaan, u roma

onolo ux'b uo 1101; c'mpouu HGOYT’L cyßounue‘ uolu, qro 110m ßp'lrru um, ue

noryn. . . a ÖNBOJOTL B1» uepmm aau'luuauu radrrolo“.

nuss. REVUE m). xxrx. 33



Die „Bankette“ im 18. Jahrhundert von denen (öanneru)

in den Acten der Hofverwaltung die Rede ist, hatten immerhin

in einem ganz anderen Grade einen spec'ifisch-europäischen

Charakter, als die entsprechenden Lustbarkeiten am Hofe des

Vaters Peter’s des Grossen, welche zudem vom Klerus als

fluchwürdige, vom Teufel .eingegebene Extravaganzen perhor

rescirt werden mochten. Bei den Festlichkeiten in den Zeiten

Peter’s und dessen Nachfolger erschien der Hof in europäischer

Tracht; Damen und Herren sassen in bunter Reihe an der

Tafel, welche u. A. unter der Leitung einer Hofdame, etwa

der Sophie Balk, gedeckt und geschmückt, mit Blumen und

Lorbeerbäumen in „italienischer“ Manier decorirt erschien; bei

solchen Festessenv erschallte, wie wir aus den Acten erfahren,

Vocal- und Instrumentalmusik; die Reihe der auszubringenden

Gesundheiten wurde im Ceremonienjournal vermerkt; bei den

Toasten erschallten ausser dem Tusch des Orchesters eine An

zahl Kanonenschüsse. Alles dergleichen hatte einen rein welt

lichen Charakter, zeugte von einer heitern Freude am Leben,

erinnerte nicht entfernt an die dumpfe Klosterzellenlu‘r‘r des

Kreml in früherer Zeit. Und in allen Stücken war man in

die Schule der Westeuropäer gegangen; wenn man bei Masken

bällen die Anzüge nach den Angaben des Tanzmeisters Lande

anfertigen liess, wenn Illuminationen genau in derselben Weise

veranstaltet wurden, wie dieselben in Berlin und Wien, in

Paris und Dresden stattzufinden pflegten, wenn bei den Feuer

werken allegorische Darstellungen, mythologische Scenen mit

Anspielungen auf zeitgeschichtliche Vorgänge dem staunenden

Publikum dargeboten und die Mitglieder der Akademie der

Wissenschaften Stählin und Goldbach mit der Composition

solcher Festprogramme beauftragt wurden, so zeugte alles

Dieses von der grossen Veränderung der Sitten und Allüren

des russischen Hofes in den letzten Jahrzehnten und davon,

dass das national-byzantinische Wesen als Anachronismus in

den Hintergrund gedrängt war, dass man ganz anderen Mustern

nacheiferte, dass man die Ausländer nicht entbehren konnte,

oder nur dann etwa, wenn die Russen als deren Zöglinge es

ihnen in allerlei feineren Geschmack und technische Fertig

keit, Geschicklichkeit und Kenntnisse erfordernden Dingen

gleich zu thun vermochten. An einem europäisirten Hofe konnte

u. A. das geistliche Element nicht mehr jene hervorragende
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Stellung einnehmen, welche ihm bei allen Gelegenheiten noch

im 17. Jahrhundert gebührt hatte. Die Proteste der Vertreter

der Kirche gegen die Einführung westeuropäischer Sitte, gegen

die Antheilnahme der Ketzer an den Tafelfreuden der russi

schen Zaren 1) verstummten. Auf die Accomodationsfahigkeit

der russischen Geistlichkeit kann man aus folgender Episode

schliessen: Der Bischof von Wologda und Bjeloosero, Ambro

sius Juschkewitsch, hielt bei Gelegenheit der Trauung des

Herzogs Anton Ulrich von Braunschweig mit der Nichte der

Kaiserin, Anna Leopoldowna, eine Rede, in welcher er die ver

wandtschaftlichen Bande pries, welche das Haus Braunschweig

und die russische Dynastie mit vielen regierenden Familien

‘Vesteuropa’s verknüpften, und die Talente und den ritterlichen

Muth des jungen Herzogs feierte, dessen Geschlecht keinem

der hohen Hauser Europas nachstehe; er erläuterte die Em

bleme der Wappen der beiden Dynastien, welche einander

nahetraten, sprach von der Kaiserin Anna als einer Heldin

und deutete, des Türkenkrieges erwähnend, auf Mars, der den

Ruhm Russlands laut verkünde; der lateinischen, von dem Se

cretäa' der Akademie der Wissenschaften, Tredjakowskij, ange

fertigten Uebersetzung dieser bombastischen Rede des Am

brosius ist dessen eigenhändige Bestätigung beigefügt ‘). Dieses

Alles hinderte den Kirchenfürsten nicht zwei Jahre später

nach dem Sturze der Braunschweiger in der schärfsten Weise

über die Ausländer zu schmähen und, die Kaiserin Elisabeth

in einer Rede feiernd, von der List zu reden,‘ welche der Teufel

den Ausländern eingepflanzt habe, von den Ranken, durch

Welche sie Russland zur Ohnmacht, zur Armuth und Auflösung

herabgebracht hätten u. s. w. 3).

Hatten sich aber die Ausländer in sehr vielen Stücken

unentbehrlich gemacht, weil es galt die europäisch gewordenen

Bedürfnisse des Hofes zu befriedigen, so ist es sehr beachtens

werth, dass sogar die russische Geistlichkeit, welche frühe

und später den Westeuropäern, Andersgläubigen gegenüber

sich feindselig verhalten hat, der Ausländer oft genug bedurfte

') So z. B. durfte noch im Jahre 1790 Golden, weil der I’atriarch da

Segen gewesen war, nicht an der Hoftafel erscheinen; s. Gordon’s Tagebuch

l], 297.

“) „Bnyrpenuiü öbrrt“ I. 257.

') s. d. Rede b. Ssolowjew XXI 180-183.
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Man ersieht aus zahlreichen Geschäftspapieren der uns vor

liegenden Edition „Bnyrpenniii 611mm“, dass es sehr viele Be

rührungspunkte zwischen den russischen Geistlichen und den

Ausländern gab. Für die Kirchenhofsänger wurde bei dem

ausländischen Kaufmann Johann Kleiles Tuch, in der Zeit

der Fasten in der Apotheke, also von Ausländern, Mandelöl

gekauft. Zum Palmsonntag und zum Pfingstfest lieferten die

ausländischen Hofgärtner, Tatter und Rieger, Blumen. Das

Taufbecken der kleinen Prinzessin Katharina, Tochter Anwn

Ulrichs. verfertigte ein ausländischer Goldschmidt, Nikolßi

Dohn; in den Kirchen führten die Hofmaler Grot und Caravan

Malereien aus; der letztere Künstler übernahm allerlei Arbeiten

auch in den Wohnungen höherer russischer Geistlicher. Nicht

nur dass der Ausländer von Boles die kleine Kapelle auf dem

Eise der Newa erbaute, deren man amfi. Januar 1741 für die

sogenannte Jordanfeier bedurfte: ein Deutscher, Gewer, musst:

die Hostien (npocipopm) backen, welche die russischen Greisi

lichen an die Rechtgläubigen vertheilten ‘).

S0 hatte sich denn mancherlei im Laufe der Jahrzehnte‘

der Reformen im Sinne einer Europäisirung Russlands geäfl'dert. Wie der Hof vieles Nichtrussische angenommen hatte.

so bereicherte sich die Sprache durch eine Menge von Fremd

wörtern. Bei der Durchmusterung der Actenauszüge in der

Edition „Bny'rpeuniü ÖUT'B“ finden wir eine Unzahl von Be

zeichnungen, welche der russischen Sprache eine eigenthnm

liche Buntheit verleihen und von dem engen Anschluss Rus'

lands an Westeuropa Zeugniss ablegen. Mit den neuen nach

Russland importirten Gegenständen musste man auch ihr“

Namen in die Sprache aufnehmen, wie z. B. „Rnenmlnnößfl?

(Pianoforte), „necionenopru“ (Ornamenteinsätze über den

Thüren), „nennen“ (Gesimse), "„nepmnenrnsnm1 nopora“ (Tim

am Ende eines Baumganges), „mocr'b-rayen“, „Öacceüfl‘e“

.,(1)OHT8‚H’I=“, „öannonrs“, „rtponrncnncn“ (Frontispice, giebel‘ ,

artiger Vorsprung), „opnanenrnr“, „apmarypn“ (Beschlag ‘n l

einem Balken), „npoqmns“, „noxynb“ (Sockel), „ÖJOBE‘Y

„spann“, „anapranenrrn“, ufs. w. Es ist höchst interessilnI

zu sehen, wie die frühere echt russische Bezeichnung durch l

eine ausländische ersetzt wird. Der frühere Ausdruck im

") s. d. Edition „Bnyrpeuaifl 6mm“ S. 34-80.

‚
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Zimmerdecke „nomaoaona“ verwandelt sich in n6‚7l8‚(i)OB'b“ (Pla

fond); die früheren „noc'renßnnnm“ und „nounarnnn öaöbi“

avanciren zu „Kammerfrauen“ und „Fräulein“; die Baumeister

hiessen früher „rmorrmqnbie crapocrm", später nennt man sie

„apxnrem'opm“; Worte wie „PyH‚YLYK’Lu für Schrank, oder

„rpmrua“ für Paradezimmer, andere Namen der einzelnen Wohn

räume im Palaste, wie z B. „xoponmnm“, „1136m“, „Ru'h'rn“,

‚.‚ropermn“, „c’ßnn“ verschwinden. Statt „QGPQLELR'B“ oder „Te

peiia“ sagt man „IIßBIIJ-IBOH'B“. Bei manchen Fremdwörtern geht

es nicht ohne einige Verballhornung ab, wie z. B. Futteral

durch „Qymnpr“, Feuerwerk durch „(I)6ÜBGPOIL'B“‚ Basrelief durch

„öapceuun'bu wiedergeceben wird und „Nachttisch“ in der Schreib

art „Harnmmb“ sich etwas wunderlich ausnimmt, wie auch „Oran

gerie“ als „panaaepen“, oder „Galerie“ als „raanapea“, Schlafrock

als „mnmbpown“ u. dergl. m. Mit den Allüren des westeuro

päischen Jagdvergnügens nahm m-in auch alle Bezeichnungen

für den Jagdsport in das Russische hinüber und sprach und schrieb

„napdmpcn-axrn“, „axrn-raprenm“, „HX'I'L-BaI‘BH'B“, „neüxm

RHeXT'B“. Während es für Auerochsen ein gutes russisches

‘Vort giebt, nämlich „riyöpm“, ist in den Acten von ,.,Ayponcm“

und vom ‚.‚Ayponcoßufi ‚ueop'ß“ die Rede ‘). Ebenso bleiben

u. A. bei der Schilderung der Bestattung der Kaiserin Anna

die Ausdrücke „neüöm-Qepgrn“ und „chpeüiren'n-ibepirb“ (Leib

pf'erd und Freudenpferd) unübersetzt, und ist bei anderen Ge

legenheiten die Rede von „Qwapöa“ (Farbe), „rynbdßapöa“ (Gold

farbe i’), „nopqienbnoe ‚zflmo (Korbflechterei), „ennnenmwn“

(VVinkelhaken?) u. s. w.

Es ist wohl die Bemerkung gemacht worden, dass durch

die Europaisirung des russischen Hofes und der höheren Klassen

der russischen Gesellschaft das russische Volk gewissermassen

in zwei Theile gespalten worden, dass die vorgeschrittenere

Minoritat als eine Avantgarde angesehen werden könne, welcher

das Gros der Armee nicht zu folgen vermöge, dass die Ent

fernung zwischen beiden Theilen so gross geworden sei, dass

sie sich nicht mehr verständigen könnten.

Und in der That mochte der Masse des Volkes die von

fremdländischen Elementen durchsetzte Sprache der Beamten

‘) Seltsamer Weise erläutert der Herausgeber das Wort „Aypoxcu“

durch „llasie 6mm“, I. 326.
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und Hofkreise kaum mehr verständlich sein. Es wimmelt in

den uns vorliegenden Acten von solchen Wörtern, welche dem

Vorstellungskreise des Volkes ganz fern lagen, eine fremde

Sprache bildeten. Was wusste man in den Massen des russi

schen Volkes von „uneaupn“ und von '„nepennnnr“ (Pyra

miden)? Was konnte man sich darunter vorstellen, wenn von

„nonöemypcuin nazla'rßr (Monbijou in Peterhof), von der „nysl

mencuan“ (Zimmer der Mundschenken), von „nananepu“ und

„napairb“, von „raöyperb“ und „macon'b“, von „nponopnia“

und „apnu'raxc'b“ (Eremitage), von „dmmrean“, „nanmam‘,

„rpo'rn‘iecnan paöo'ra“, „ryrixnrreüun“, von „na'raiivannrs“, .‚re

pacm“ u. s. w. die Rede war? Den höheren Ständen, ‘den

Personen am Hofe, denjenigen Personen, welche am Luxus der

Reichen Theil hatten, waren die Begriffe, welche diesen Wör

tern entsprachen, ganz geläufig; das Volk blieb einer solchen

Steigerung der Bedürfnisse fremd; auf dem Gebiete der höfi

schen Kunst, des raffinirten Luxus im Centrum des Reiches

war das Volk nicht entfernt zu Hause. Konnten früher die

Paläste der russischen Herrscher in gewissem Sinne den

Bauernhausern verglichen werden oder den Klöstern, denen

das Volk nahestand, so trat neben die quantitative Differenz

zwischen dem Reichthum und Glanz des Hofes und der Be

dürfnisslosigkeit und Armuth der Massen ein qualitativer Un

terschied. Eine fremde ‘Velt, die westeuropäische, hatte

ihren Einzug gehalten in die kleine Minorität des Volkes.

welche den Hof und die höhere Gesellschaft bildeten. Es

mochte lange Zeit vergehen, ehe das Gros der Armee dem

weit vorausgeeilten Generalstab einigermassen zu folgen willig

und im Stande war. A. Brückner.

Litteraturbcrioht.‘

Dr. M. v. Proskowetz: Vom Ncwastrand nach Ssamarkand. Durch Russland

auf neuen Gcleisen nach lnner-Asien. Mit einer Einleitung von Tam

bery- Wien und OImiitz. 1889. 8°.

Zwischen einem gewissen Einerlei von Reisebesohreibungen

über Russland und Asien erscheint vorliegende Arbeit wie

eine wohlthätige Abwechselung. Sie hat zum Verfasser einen

Landwirth und Gutsherrn, der vor Allem die einschlagenden
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Objekte, den Ackerbau, die Bewässerung, die Produktion, die

Marktpreise, den Transport, die Ausfuhr zum Gegenstand

seines Studiums machte und sich die darüber existirenden Do

kumente zu verschaffen suchte. Letztere in Gestalt von Ta

bellen, Statistiken, Gesetzen bilden ein werthvolles Material,

welches dem starken Oktav-Bande angehängt ist. Die Schil

derungen von Land und Leuten, die Darstellung des Erlebten

und Gesehenen zeugen ebenso von der Bildung des Beobach—

ters, von seiner Kunst zu Schreiben, als von seinem Bestreben

nach Wahrhaftigkeit und Genauigkeit in der Wiedergabe.

Kein Antagonismus gegen russisches Wesen, sondern die

grösste Anerkennung für Russlands Kulturmission im Osten

und die Art ihrer Verwirklichung, für russische Gastfreund

schaft und Geselligkeit durchdringt das Ganze. Er spricht es

geradezu aus, welche Anziehungskraft das grosse, wenig ge

kannte Kaiserreich stets auf ihn geübt und dass es ihm aus

gezeichnete Genugthuung gewährte, den Wunsch endlich

erfüllen und Russland bereisen zu können. ‘ '

Ueber Petersburg und Moskau wäre es schwer etwas

Neues zu sagen; aber die Reise an der Wolga und besonders

der Aufenthalt auf Gütern und in Fabrikorten haben durch

die Specialbildung und den auf Specielles gerichteten Blick

des Reisenden viel Originelles und Instructives. Besondere

Erwähnung verdient der Besuch der Bewässerungsanlage von

Sherebzow auf einem Steppengute Dudotschniki, ebenso die ver

schiedenen Stationen, die Proskowetz im Kaukasus in Weltver

gessenen Stanitzen, Aulen und Standquartieren gemacht hat.

Eine gute Uebersichtskarte der Reise von Petersburg nach Ssa

markand, durch den Kaukasus, über das Schwarze Meer, die

Krym, Odessa, Kijew zeigt, welch’ grosse Strecke unser Autor

innerhalb von sechs Monaten zurückgelegt hat.

Nicht den letzten Anziehungspunkt an dem Buche des

Herrn v. Proskowetz bildet die Einleitung von Vambery und

die hohe Anerkennung, welche er den russischen Pionieren in

‚Asien zollt, obwohl er sich auch nicht immer einer gewissen

Ironie enthalten kann, wenn er von jetzt und ehemals spricht:

„Ja Vieles, unendlich Vieles hat sich verändert, seitdem ich

meine zerfetzte Derwisch-Chirka abgelegt und von meinen

I’ilgerfahrten aus dem Innern Asiens heimgekehrt, den knorri

gen \Vanderstock mit der Feder vertauschte.“ € „Bochara ist
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die Kraft des Islam und des Glaubens“, rief der Centralasiate

stolzerfüllt zu meiner Zeit und heute schwebt über dem Stütz

punkte des Islam der dünne Schatten des Emirs Abdul-Achad.

gestützt durch Herrn Tscharikow, den diplomatischen Agenten

des Zaren etc.“, und weiter sagt der Verfasser. : „Das Feuer der

donnernden Kanonen hat auch die erste Helle über die Term

incognita Centralasiens geworfen und russische Wafi'enträger

waren es, die, nachdem der Kampf ausgetobt, zur Feder ge

griffen, um den Schauplatz ihrer militärischen Thätigkeit den

Fernstehenden zu schildern“. Und nun folgen die Namen

Oharoschin, Zagrjashki, Fedtsohenko, Abramow, Majew, Osha

nin, Regel, Grodjekow, Lessar, Petrussewitsch, Radde, He)"

felder, Kuropatkin, Osten-sacken, jeder mit dem Epit-heton

ornans seines Verdienstes um die geographische oder ethna

graphische Beschreibung Central-Asiens.

Hatten wir nur viele, so ernsthaft und gewissenhaft gear

beitete Werke über Russland und die russischen Besitzungen

Asiens! Auch der Einheimische und der Kenner wird an der

Frische der Aufi'assung und der Eigenartigkeit des Urtheils

sich erfreuen und Nutzen davon ziehen können. H.

Kleine Mittheilungen.

(Gebäude und Bevölkerung des Gouvernements Ehstland). Einem

unlängst erschienenen kleinen Werke‘) des, Sekretäre des ehst

ländischen statistischen Comite’s über diese nördlichste der 3

russischen Ostseeprovinzen entnehmen wir, dass deren Flächen

inhalt (einschl. eines Antheiles am See Peipus von 533,0l

(1km) 20246,66 qkm beträgt. Zufolge der Ermittelungen über

die Gebäude bestanden 1887 in Ehstland 89 lntherishc Kirchen.

18 griechisch-orthodoxe, 1 römisch-katholische, ausserdem 56

lutherische Bethäuser und Kapellen, 14 griechisch-orthodoxe

und l römisch-katholische, endlich noch 3 Synagogen. Unter

den kirchlichen Gebäuden waren 109 steinerne und 73 hölzerne.

Von den 50928 Wohngebäuden überhaupt waren 3253 oder

‘) Paul Jordan, Beitrage zur Geographie und Statistik des Gouverne‘

mente Ehstland nebst einem Anhangs: „Ueber die Bauerburgen.“ Reval 1859
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6,4 Proc. massiv aus Stein, 2704 oder 5,3 Proz. aus Stein

nebst Holz, 44 956 oder 88,3 Proc. aus Holz und 25 oder 0,03

Proc. bloss aus Lehm aufgeführt. In den Städten standen

4931 Wohnhäuser, von denen die hölzernen 74,4 Proc. aus

machten.

Die Angaben über den Stand der Bevölkerung beruhen

auf der Volkszählung vom 10. Januar 1882 neuen Stils. Das

Gouvernement hatte damals im Ganzen 376 337 Bewohner,

darunter 184 323 oder 49,0 Proc. männliche. Von der Gesammt

bevölkerung entfielen nur 59814 Seelen oder 15,9 Proc. auf

die 5 Städte, von welchen die Gouvernementsstadt Reval 50 488

Einwohner besass. Die Provinz ist in 4 Kreise getheilt: Har

rien mit 138260, Wierland mit 109937, die Wiek mit 78380

und Jerwen mit 49 760 Köpfen. Ohne Ehstlands Antheil am

Peipussee betrug die Dichtigkeit der Bevölkerung nur 19,09

Einwohner auf dem Quadratkilometer; dieses Gouvernement

gehört also zu den schwächer bevölkerten des europäischen

Russlands, in welchem ausschliesslich Finlands durchschnitt

lich 16 Einwohner auf 1 qkm vorhanden waren. Der Konfes

sion nach gab es 354 671 oder 94,2 Proc. Evangelische, 18569

oder 4,9 Proc. Griechisch-Orthodoxe, 1214 oder 0,3 Proc. Rö

misch-Katholische, 1679 oder 0,5 Proc. Israeliten, sowie 204

oder 0,1 Proc. Bekenner anderer Religionen. Unter den Evan

gelischen waren allein 354 375 Lutheraner, deren Zahl sich in

dess durch die neuerdings in grösserem Umfange erfolgten

Uebertritte zur orthodoxen Kirche allein während der

Jahre 1882—87 um nicht weniger als 8201 vermindert

haben soll. Geht man von der in der Familie üblichen Sprache

aus,so wurden 329 687 Ehsten gleich 87,6 Proc., 21 886 Deutsche

gleich 5,8 Proc., 17 465 Russen gleich 4,6 Proc., 5192 Schwe‚

den, 1379 Hebräer und 758 Angehörige anderer Nationen er

mittelt. Die Buntscheckigkeit der Bevölkerung gelangt na

mentlich in Reval zum Ausdrucke. Altersangaben fehlten nur

für 166 Einwohner; lässt man dieselben ausser Betracht, so

befanden sich unter je 1000 Personen beiderlei Geschlechtes

347 von 0-15, 267 von l5—30, 175 von 30-45, 140 von

45-—-60, 61 von 60-75, 10 über 75 Jahre alte Personen.

Schliesst man von der Erhebung des Famielienstandes die

jüngste der soeben genannten Altersklassen aus, so erhält man

überhaupt 89 126Ledige, 132 172 Verheirathete, 24 235 Verwitt
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wete und 184 Geschiedene, d. h. bezw. 86,3, 53,8, 9,8 und

0,1 Proc. aller Gezählten von über 15 Jahren. Was den Be

ruf anlangt, so bezifferten sich die Personen ohne berufsmässi'

gen Erwerb (Frauen, Kinder u. s. w.) auf 203 809 oder 541

Prom., die in der Landwirthschaft, Gärtnerei und Fischerei

Thätigen auf 115 613 oder 307, die in der’ Industrie und dem

Handwerke Beschäftigten auf 21103 oder 65, die persönliche

Dienste Leistenden auf 11734 oder 39, die aktiven Militärs

auf 5994 oder 16, die Handel- und Verkehrtreibenden auf 4918

oder 13, die Tagelöhner und Arbeiter in den Städten aut'39ll

oder 11, die freie Berufe Ausübenden (Geistliche, Advokaten.

Aerzte, Lehrer, Künstler u. s. w.) auf1802 oder 5, die Staats

und Kommunalbeamten auf 183 oder 1, die Personen ohne

Angabe des Berufes auf 638 oder 2 Promille der ganzen Be

völkerung.

Die Grundlage für die Daten über die Bewegung der Be

völkerung während der Jahre 1877-87 bilden individuelle

Zählkarten, welche aus den Kirchenbiichern ausgefüllt und von

sämmtlichen Geistlichen jährlich dem statistischen Gouverne

ments-Comite eingereicht werden. Im Durchschnitte jener 11

Jahre wurden 583-1 Knaben und 5630 Mädchen lebend gebo

ren; mithin kamen bei den Lebendgeborenen 103,6 Knaben auf

100 Mädchen. Als Geburtenziffer erhält man 30,1 Lebendge

borene auf je 1000 der mittleren Bevölkerung von 377 026

Köpfen, während dieselbe z B. in Preussen 38,6, in Schweden

30,0 und in Frankreich 25,2 betrug. Unehelich waren jähr

lich 221 Knaben und 218 Mädchen lebend geboren, 38 vom

Tausend, ein im Vergleiche'zum westlichen und mittleren En

ropa ungemein günstiges Ergebniss, welches sich aber für das

europäische Russland ohne Finland mit bloss 29 unehelichen

Lebendgeborenen noch vortheilhafter gestaltet. Todt wurden

durchschnittlich 217 männliche und 166 weibliche Kinder oder

32,3 Proc. geboren, von 1000 neugeborenen ehelichen bezw.

unehelichen Kindern 32,3 bezw. 57,9. Während der mehrge

dachtenPeriodeheiratetendurchschnittlich 2595 Personen, folg

lich von 1000 der mittleren Bevölkerung, ähnlich wie in Nor

wegen und Schweden, nur 13,8. Unter sämmtlichen neuge

schlossenen Ehen befanden sich 2,4 Proc. gemischte Es starben

jährlich ‘1216 männliche und ‘1023 weibliche Personen, auf 1001.‘

Köpfe der mittleren Bevölkerung also 21,9 gegen 28,7 in Italien:
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‘25,7 in Preussen‚20‚=1in England und 16,9 in Norwegen, so dass

Ehstland noch zu den durch eine geringere Sterblichkeit be

vorzugten Ländern gehört. Hinsichtlich des Alters ist hervor

zuheben, dass von sämmtlichen Geborenen einschliesslich der

'l‘odtgeborenen 18,0 Proc. vor Erreichung des 2ten Lebens

jahres verschieden, gegen 20,4 Proc. in Livland. Auf je 100000

Einwohner ereigneten} sich durchschnittlich, abgesehen von den

zuverlässiger Aufzeichnungen noch entbehrenden Kindesmorden,

1,7 Morde sowie 6,8 Selbstmorde, von welchen letzteren 69,1

Proc. durch Erhängen, 10,3 durch Ertränken und 9,2 durch

Erschiessen erfolgten. Unter den Selbstmördern waren 85

Proc. männlichen und 15 Proc weiblichen Geschlechtes Im

Laufe eines Jahres verunglückten 133 Menschen, von welchen

allein 59,7 im Meere oder in Gewässern des Landes ertranken,

15,2 verbrannten oder verbrühten, 12,6 durch Herabstürzen aus

der Höhe getödtet wurden; auf 1 tödtlich verunglückte weib

liche Person kamen 4,69 männliche. — Schliesslich erwäh

nen wir noch, dass sich der natürliche Bevölkerungszuwachs

durch den Ueberschuss der Geburten über die Sterbefälle

auf jährlich 0,35 Proc. belief, also ein verhaltnissmassig

schwacher war.
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